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Abstract 

Einleitung: 

Die Digitalisierung hat im Privatleben aber auch in der Arbeitswelt einen zuneh-

menden Wandel herbeigeführt. Dieser Digitalisierungseffekt kann auch in der 

rettungsdienstlichen Bildungslandschaft beobachtet werden. Die im Jahr 2020 

aufkommende Corona-Pandemie hat diesen Digitalisierungstrend in der ret-

tungsdienstlichen Bildung nochmals verstärkt. Aufgrund der Entwicklung hinzu 

digitalem Lehren und Lernen untersuchten die Studierenden in der vorliegenden 

Bachelorarbeit folgende Forschungsfragen: 

• Inwieweit wird der Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung in der Literatur thematisiert? 

• Inwieweit werden Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von 

digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung diskutiert? 

Theoretischer Hintergrund: 

Um der Bachelorarbeit einen theoretischen Kontext zu verleihen, erörtern die 

Studierenden zunächst die Begrifflichkeiten rund um das Thema Bildung und 

Rettungsdienst.  Zudem wird der Wandel der rettungsdienstlichen Bildung im 

zeitlichen Verlauf dargestellt. Außerdem betrachten die Studierenden den Begriff 

und die Methoden digitalen Lehrens und Lernens und stellen die Entwicklung 

digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung dar. 

Methodik: 

Die Darstellung der Arbeit erfolgt in Form eines narrativen Reviews. Die dafür 

zugrundeliegende Literaturrecherche erfolgte anhand einer systematischen Lite-

raturrecherche nach Nordhausen und Hirt. 

Ergebnisdarstellung: 

Durch die Studierenden konnten insgesamt 60 Publikationen zum Forschungs-

gegenstand digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung ge-

neriert werden. Zur Beantwortung der ersten Forschungsfrage wurden diese Pub-

likationen zunächst übersichtlich dargestellt, anhand verschiedener Kriterien 

ausgewertet und die Ergebnisse entsprechend deskriptiv dargestellt. Für die Un-

tersuchung der zweiten Forschungsfrage wurden die Publikationen systematisch 

hinsichtlich darin aufgeführter Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitati-

onen digitalen Lehrens und Lernens ausgewertet. 
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Diskussion: 

Es konnte durch die Studierenden nachgewiesen werden, dass die Digitalisie-

rung im Allgemeinen aber auch der durch die Corona-Pandemie vorangetriebene 

Digitalisierungsschub Einfluss auf die Entwicklung des digitalen Lehrens und 

Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung hatte und nach wie vor hat. Die von 

den Studierenden untersuchten Methoden des digitalen Lehrens und Lernens 

weisen zudem verschiedene Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitatio-

nen für die rettungsdienstliche Bildung auf, haben aber insgesamt betrachtet das 

Potenzial, die rettungsdienstliche Bildungslandschaft zu modifizieren.  

Zusammenfassung, Fazit und Ausblick: 

Die Methoden des digitalen Lehrens und Lernens haben das Potenzial, das ret-

tungsdienstliche Bildungsrepertoire innerhalb eines durchdachten didaktischen 

Konzeptes nutzbringend zu erweitern, können jedoch den Präsenzunterricht zum 

jetzigen Zeitpunkt nicht vollständig ersetzen. Die der Bachelorarbeit zugrunde 

liegende Thematik weist zudem ein großes Potenzial für weitere Forschungsan-

sätze auf. 

  



IV 

 

Inhaltsverzeichnis 

Abbildungs- und Tabellenverzeichnis               S. VI 

Abkürzungsverzeichnis                 S. VII 

1 Einleitung                   S. 1 

2 Theoretischer Hintergrund                S. 6 

2.1 Bildung im Rettungsdienst                S. 6 

2.1.1 Begriffsbestimmung                S. 6 

2.1.1.1 Bildung                 S. 6 

2.1.1.2 Berufsausbildung                S. 6 

2.1.1.3 Berufliche Fortbildung               S. 7 

2.1.1.4 Berufliche Weiterbildung              S. 7 

2.1.1.5 Rettungsdienst                S. 8 

2.1.1.6 Rettungshelfer*innen               S. 9 

2.1.1.7 Rettungssanitäter*innen               S. 9 

2.1.1.8 Rettungsassistent*innen               S. 10 

2.1.1.9 Notfallsanitäter*innen               S. 11 

2.1.1.10 Notärzt*innen                 S. 12 

2.1.2 Wandel der rettungsdienstlichen Bildung              S. 12 

2.2 Digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung  S. 17 

2.2.1 Begriffsbestimmung                S. 17 

2.2.1.1 Digitales Lehren und Lernen              S. 17 

2.2.1.2 E-Learning                S. 18 

2.2.1.3 E-Teaching                S. 19 

2.2.1.4 Blended Learning                S. 19 

2.2.1.5 Virtuelle Realität                S. 20 

2.2.1.6 Augmentierte Realität               S. 21 

2.2.2 Entwicklung des digitalen Lehrens und Lernens in der  

rettungsdienstlichen Bildung               S. 21 

3 Methodik                   S. 27 

3.1 Forschungsgegenstand                S. 27 

3.2 Narratives Review                 S. 27 

3.3 Systematische Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt        S. 28 

 



V 

 

4 Ergebnisdarstellung                 S. 35 

4.1 Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungs- 

dienstlichen Bildung                 S. 35 

4.2 Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von  

digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung S. 68 

4.2.1 E-Learning                 S. 68 

4.2.2 Blended Learning                S. 87 

4.2.3 Virtuelle Realität und augmentierte Realität             S. 95 

5 Diskussion                   S. 111 

6 Zusammenfassung, Fazit und Ausblick               S. 132 

Literatur- und Quellenverzeichnis                 S. 136 

Anhang I: Rechercheprotokoll nach Nordhausen und Hirt             S. 147 

Anhang II: Zusammenfassungen der Publikationen              S. 163 

Anhang III: Tabellarische Darstellung zur Auswertung der  

                    Publikationen                 S. 254 

 

  



VI 

 

Abbildungs- und Tabellenverzeichnis  

 

Abbildungen: 

Abbildung 1: Erwähnungen der digitalen Lehr- und Lernmethoden          S. 58 

Abbildung 2: Erwähnungen der rettungsdienstlichen Qualifikationen       S. 59 

Abbildung 3: Erwähnung der Bildungsarten              S. 60 

Abbildung 4: Erwähnung digitaler Lehr- und Lernmethoden in der  

                      Aus-, Fort- und/oder Weiterbildung der spezifischen  

                      rettungsdienstlichen Qualifikationen              S. 62 

Abbildung 5: Erwähnungen digitaler Lehr- und Lernmethoden in der  

                      rettungsdienstlichen Bildung              S. 64 

Abbildung 6: Anzahl der Publikationen pro Jahr             S. 66 

Abbildung 7: Bezug der Publikationen aus den Jahren 2020 – 2023  

                      zur Corona-Pandemie               S. 112 

 

Tabellen:  

Tabelle 1: Ein- und Ausschlusskriterien der Recherche            S. 29 

Tabelle 2: Ergebnisdokumentation der Recherche mit Suchstring            S. 33 

Tabelle 3: Ergebnisse der ergänzenden Recherchemöglichkeiten           S. 34 

Tabelle 4: Publikationen zum Thema Einsatz von digitalem Lehren  

                 und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung            S. 36 

Tabelle 5: In den Publikationen erwähnte rettungsdienstliche  

                 Qualifikationen im Kontext der digitalen Lehr- und  

     Lernmethoden                S. 65 

Tabelle 6: In den Publikationen erwähnte digitale Lehr- und  

                 Lernmethoden pro Erscheinungsjahr             S. 67 

Tabelle 7: Auswertung der Publikationen              S. 254 

 

 

 

 

 

  



VII 

 

Abkürzungsverzeichnis  

DRK –  Deutsches Rotes Kreuz 

EPICSAVE –  Enhanced ParamedIC vocational training with Serious ga-

mes And Virtual Environments 

NotSanG –  Gesetz über den Beruf der Notfallsanitäterin und des Not-

fallsanitäters  

ViTAWiN –  Virtuell-augmentiertes Training (VR-Training) für die 

Aus- und Weiterbildung in der interprofessionellen Not-

fallversorgung 

 

 



1 

 

1 Einleitung   Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar  

Die Entwicklung des Rettungsdienstes und der rettungsdienstlichen Bildung ob-

liegen einer wechselseitigen Beziehung und bedingen gegenseitig die jeweilige 

fachliche Innovation.1 Trotz dieser stetig fortschreitenden Entwicklung, wird 

seit2 „vielen Jahren [..] immer wieder eine »bessere« [..] [Bildung (Anm. d. 

Verf.)] von Einsatzkräften gefordert“3.  

Mit der Einführung des Gesetzes über den Beruf der Notfallsanitäterin und des 

Notfallsanitäters (NotSanG) im Jahre 2014 wurde der Kritik an der bisherigen 

rettungsdienstlichen Ausbildung schließlich Rechnung getragen.4 Allerdings 

verursachte die damit beginnende Ausbildung von Notfallsanitäterinnen und 

Notfallsanitätern, sowie die damit umzustrukturierende rettungsdienstliche Fort- 

und Weiterbildung, in vielerlei Hinsicht Unklarheiten und verschiedene Meinun-

gen in der deutschen Rettungsdienstlandschaft. Dabei kamen vor allem Fragen 

und Diskussionen bezüglich den nun erweiterten Handlungskompetenzen auf. 

Auch wurde über die dauerhafte Aufrechterhaltung von den in der Ausbildung 

erworbenen Handlungskompetenzen diskutiert und wie diese durch Fort- und 

Weiterbildungsmaßnahmen erhalten werden sollen.5 Aus berufspädagogischer 

Sicht stellte man sich nun die Frage, wie die erweiterten Handlungskompetenzen 

effektiv im Rahmen des handlungsorientierten Unterrichts, welcher die metho-

disch-didaktische Grundlage in der rettungsdienstlichen Bildung darstellen soll,6 

vermittelt und aufrechterhalten werden können.7 

Sechs Jahre nach Beginn der Ausbildung zur Notfallsanitäterin und zum Not-

fallsanitäter resümierten Marung et al. die bis dato erfolgte Ausbildung. Dabei 

stellten sie fest, dass nun anders als bei der Einführung der Notfallsanitäter*in-

nenausbildung neue Herausforderungen im Fokus stehen, wie zum Beispiel die 

sehr niedrige Anzahl von geeigneten beziehungsweise entsprechend ausgebilde-

ten Lehrkräften und Berufspädagog*innen an den Berufsfachschulen. Aufgrund 

dessen sollte demnach auch die Qualität und die methodisch-didaktische Umset-

zung der Wissensvermittlung der rettungsdienstlichen Bildung kritisch 

 
1 Vgl. Lipp 2013, S. 13 
2 Vgl. Karutz 2011, S. 11 
3 Karutz 2011, S. 11 
4 Vgl. Marung et al. 2020, S. 317 
5 Vgl. Karutz 2014, S. 20ff.  
6 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76 
7 Vgl. Karutz 2014, S. 20 
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betrachtet werden.8 Dennoch bot die Einführung des NotSanG und die damit 

einhergehende verstärkte Akademisierung berufspädagogischen Personals die 

Chance, die rettungsdienstliche Bildung im Allgemeinen weiterzuentwickeln 

und zu professionalisieren, sowie neue, dem technischen Fortschritt entspre-

chende, Konzepte in die Bildung zu integrieren.9 

Mitten in dieser Diskussion um die berufspädagogische Situation der rettungs-

dienstlichen Bildung kam 2020 mit der Corona-Pandemie eine weitere große 

Herausforderung auf. Eines der zentralen Probleme war es hierbei, die geforder-

ten Handlungskompetenzen und deren Aufrechterhaltung auch in Zeiten von 

bundesweiten Schulschließungen vermitteln zu können, da innerhalb kürzester 

Zeit Unterrichtseinheiten in Präsenz nicht mehr möglich waren. Dies gefährdete 

unter anderem auch das Erreichen der Ausbildungsziele in der Notfallsanitä-

ter*innenausbildung, da eine nicht oder nur unzureichend stattfindende Wissens-

vermittlung, sowie hohe Fehlzeiten und eine damit verbundene Nichtzulassung 

zum Staatexamen drohten.10 Auch die Pflichtfortbildungen des rettungsdienstli-

chen Personals, welche auf Ebene der Bundesländer gesetzlich geregelt sind,11 

hätten nicht stattfinden können. Somit blieb den Institutionen rettungsdienstli-

cher Bildung nur die Wahl, die Unterrichtseinheiten in digitaler Form durchzu-

führen.12  

Die verschiedenen Methoden des digitalen Lehrens und Lernens ermöglichen es, 

Bildungsprozesse zu digitalisieren und stellen somit eine Alternative zur Wis-

sens- und Kompetenzvermittlung in Präsenz dar. Die Anwendung digitaler Lehr- 

und Lernmethoden beeinflusst sowohl die Organisation als auch die Methodik 

und Didaktik von Bildungsprozessen. Somit sollen die Methoden digitalen Leh-

rens und Lernens dazu beitragen, den13 „Wissens-Reproduktionszyklus mittels 

digitaler Medien, des Internets [..] [und (Anm. d. Verf.)] der Informations- und 

Kommunikationstechnologien“14 zu unterstützen und zu optimieren. Hierbei 

wird jedoch nicht darauf abgezielt, Lehrende und Lernende voneinander zu ent-

koppeln, sondern die Methoden des digitalen Lehrens und Lernens sollen 

 
8 Vgl. Marung et al. 2020, S. 317 
9 Vgl. Karutz 2014, S. 20  
10 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff. 
11 Vgl. Gesundheitsökonomisches Zentrum Berlin (Hrsg.) 2014, S. 1 
12 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff.  
13 Vgl. Barthelmeß 2015, S. 30 
14 Barthelmeß 2015, S. 30 
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stattdessen dazu beigetragen, die gegebene digitale Infrastruktur in die Bildungs-

prozesse einzubeziehen.15  

Die Corona-Pandemie hat wie kaum ein anderes Ereignis die Digitalisierung im 

Bildungswesen innerhalb kürzester Zeit geprägt. Aus dem Umstand des Wech-

sels von Präsenzlehre hinzu digitaler Lehre kristallisierten sich demzufolge so-

wohl Vorzüge als auch Nachteile der Methoden des digitalen Lehrens und Ler-

nens heraus. Zudem wurden strukturelle Defizite des deutschen Bildungssys-

tems mit einem Schlag in den Fokus gerückt.16 

Aufgrund der Tatsache, dass Lehrende die Lernenden seit Beginn der Pandemie 

nun hauptsächlich digital begleitet haben, stellte man sich nun die Frage, ob di-

gitale Unterrichtseinheiten in der rettungsdienstlichen Bildung grundsätzlich 

umsetzbar und nutzbringend sind. Auch kam während der Corona-Pandemie die 

Frage auf, ob es für die rettungsdienstliche Bildung im Allgemeinen nutzbrin-

gend wäre, erfolgreich etablierte digitale Lehr- und Lernmethoden auch in der 

Zeit nach der Corona-Pandemie beizubehalten und weiterzuentwickeln.17 

Zudem rückte im Zusammenhang mit der Corona-Pandemie und der Umstellung 

auf digitale Lehre die Problematik ins Bild, dass die Infrastruktur in berufsbil-

denden Schulen in Deutschland im Allgemeinen nicht ausreichend auf digitalen 

Unterricht ausgelegt ist. Dementsprechend gab es zu diesem Zeitpunkt auch 

nicht genügend etablierte digitale Lehr- und Lernkonzepte, um diese plötzliche 

aber zwingend notwendige Umstellung von Präsenzlehre hin zu digitaler Kom-

petenzvermittlung zum Zeitpunkt des Pandemiebeginns stemmen zu können.18 

Auch öffentliche Stellen konnten den Berufsfachschulen hinsichtlich dieser 

Problematik keine Handlungsstrategien empfehlen. Somit mussten die berufs-

bildenden Schulen mehr oder weniger ad hoc digitale Lehr- und Lernkonzepte, 

oft eigenständig, auf die Beine stellen, um den Unterricht und somit den gefor-

derten Kompetenzerwerb gewährleisten zu können.19 Allerdings gab es auch Be-

rufsfachschulen für rettungsdienstliches Personal, welche Ressourcen aus bereits 

vor Pandemiebeginn vorhandenen digitalen Lehr- und Lernkonzepten nutzen 

konnten, um eine Wissensvermittlung ohne Präsenz zu ermöglichen. Dazu 

 
15 Vgl. Friedrich 2020a, S. 77 
16 Vgl. Wollersheim/Karapanos/Pengel 2021, S. 11  
17 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76  
18 Vgl. Wollersheim/Karapanos/Pengel 2021, S. 11 
19 Vgl. Richter 2022, S. 38  
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gehören zum Bespiel die Rettungsdienstschulen des Landesverbandes des Deut-

schen Roten Kreuzes (DRK) Hessen. Der DRK-Landesverband Hessen forderte 

daher aufgrund der geglückten Umstellung von Präsenzlehre auf rein digitale 

Lehre die hessische Landesregierung dazu auf, sich für die standardisierte Etab-

lierung von digitaler Lehre in der rettungsdienstlichen Bildung auf Bundesebene 

stark zu machen, da hier Vorteile gegenüber der bisher gängigen reinen schuli-

schen Präsenzlehre erkannt werden konnten. Laut dem DRK-Landesverband 

kann gerade20 „durch den sinnvoll abgestimmten Wechsel von digitalem Unter-

richt und praktischen Präsenzphasen [..] der Erwerb einer vielfältigen Hand-

lungskompetenz unterstützt [werden. (Anm. d. Verf.)]“21 

Aufgrund des beschriebenen Wandels der rettungsdienstlichen Bildungsland-

schaft möchten die Studierenden für ihre Bachelorarbeit die Thematik des digi-

talen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung aufgreifen. 

Hierzu möchten die Studierenden zunächst untersuchen, inwieweit digitales 

Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung in der Literatur themati-

siert wird. Weiterführend streben die Studierenden an, Möglichkeiten, Heraus-

forderungen und Limitationen von digitalem Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung genauer zu beleuchten. 

Konkret ergeben sich für die Bearbeitung der Bachelorarbeit also 2 Forschungs-

fragen: 

• Inwieweit wird der Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung in der Literatur thematisiert? 

• Inwieweit werden Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von 

digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung diskutiert? 

Ob und wie digitale Lehr- und Lernmethoden in der rettungsdienstlichen Bil-

dung tatsächlich nutzbringend eingesetzt werden, welche Möglichkeiten der 

Einsatz bietet, welche Herausforderungen bewältigt werden müssen und in wel-

chen Fällen digitales Lehren und Lernen keinen Benefit für die rettungsdienstli-

che Bildung bietet, soll im Rahmen dieser Bachelorarbeit thematisiert und dis-

kutiert werden.  

Die vorliegende Bachelorarbeit stellt eine reine Literaturarbeit in Form eines 

narrativen Reviews dar und soll den Lesenden eine Übersicht zur vorhandenen 

 
20 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
21 Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
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Literatur zum Thema digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen 

Bildung in Deutschland sowie zu den Möglichkeiten, Herausforderungen und 

Limitationen geben.  

Insgesamt umfasst die Bachelorarbeit sechs Kapitel. Die Einleitung stellt das 

erste Kapitel dar und umfasst die Problemstellung, die Zielsetzung und den Auf-

bau der Arbeit. Mit Hilfe der Einleitung soll den Lesenden ein Einstieg in die 

Thematik geboten werden. Anschließend folgt das 2. Kapitel, welches den theo-

retischen Hintergrund der Bachelorarbeit darstellt. Hier wird den Lesenden das 

für die Thematik benötigte Hintergrundwissen sowie die wichtigsten Begrifflich-

keiten vermittelt. Im Kapitel 3 stellen die Studierenden die Methodik ihres nar-

rativen Reviews detailliert vor, sodass das methodische Vorgehen für die Lesen-

den transparent und nachvollziehbar dargestellt wird. In Kapitel 4 erfolgt als 

Kern der Bachelorarbeit die Ergebnisdarstellung des narrativen Reviews. Hier 

werden die Ergebnisse der beiden Forschungsfragen für die Lesenden detailliert 

aufgearbeitet und vorgestellt. In der anschließenden Diskussion, welche in Ka-

pitel 5 erfolgt, möchten die Studierenden die Ergebnisse aus Kapitel 4 zur The-

matik des digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung kri-

tisch betrachten. Hier erörtern die Studierenden für die Lesenden, inwieweit di-

gitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung tatsächlich Vor-

teile mit sich bringt, welche Herausforderungen bewältigt werden müssen und 

welche Limitationen es zu beachten gilt. Den Abschluss der Bachelorarbeit bil-

det Kapitel 6, in welchem die Studierenden die Arbeit zusammenfassen und re-

sümieren sowie einen Ausblick auf einen weiteren möglichen Forschungsbedarf 

geben möchten, um den Lesenden einen Abschluss der Arbeit zu bieten. 
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2 Theoretischer Hintergrund Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar 

2.1 Bildung im Rettungsdienst         Maximilian Ludwar 

2.1.1 Begriffsbestimmung 

2.1.1.1 Bildung 

Allgemein versteht man unter Bildung den Ablauf, sowie den Zustand und das 

Resultat einer geistigen, kreativ-schöpferischen und moralischen Entfaltung ei-

nes jeden Menschen. Diese persönliche Entfaltung ist dabei nicht zwingend von 

seiner direkten gesellschaftlichen Umwelt abhängig.22 

Der Begriff Bildung erlebte mit der Entwicklung der Pädagogik ebenfalls einen 

Wandel. So wurde Bildung in der Vergangenheit als23 „die Kultivierung der ver-

schiedenen Facetten von Menschlichkeit verstanden, um an den in einer Gesell-

schaft üblichen Lebensformen teilhaben zu können.“24 Im weiteren Verlauf 

nahm der Begriff Bildung inhaltlich die Bedeutung an, dass sich durch Bildung 

die inneren Werte formen und die subjektive Erlebnistiefe vervollkommnet wird. 

In jüngerer Vergangenheit wurde Bildung definiert als die25 „Förderung der Ei-

genständigkeit und Selbstbestimmung eines Menschen [..], die durch die inten-

sive sinnliche Aneignung und gedankliche Auseinandersetzung mit der ökono-

mischen, kulturellen und sozialen Lebenswelt entsteht“26. 

2.1.1.2 Berufsausbildung 

Die Aneignung und Vermittlung von erforderlichen Kompetenzen und Kennt-

nissen, welche benötigt werden, um einen Ausbildungsberuf auszuüben, stellen 

den Kernaspekt einer Berufsausbildung dar.27 Der Gesetzgeber definiert dabei 

die Berufsausbildung als Teil der Berufsbildung. Laut Gesetz zählen zur Berufs-

bildung ebenfalls (Vgl. § 1 Abs. 1 BBiG28) „die Berufsausbildungsvorbereitung, 

[…] die berufliche Fortbildung und die berufliche Umschulung“ (§ 1 Abs. 1 

BBiG). Die Berufsausbildung hat das Ziel, (Vgl. § 1 Abs. 1 BBiG) „die für die 

Ausübung einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit in einer sich wandelnden 

Arbeitswelt notwendigen beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten 

 
22 Vgl. Bendel o. J. (Internet) 
23 Vgl. Adorno 1971, S. 44 
24 Raithel/Dollinger/Hörmann 2009, S. 36 
25 Vgl. Adorno 1971, S. 44 
26 Raithel/Dollinger/Hörmann 2009, S. 36 
27 Vgl. Hummel 1999, S. 11 
28 Vgl. Berufsbildungsgesetz (BBiG), BGBl. I S. 920, zuletzt geändert durch Artikel 10a des  

    Gesetzes vom 16. August 2023, BGBl. 2023 I Nr. 217 
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(berufliche Handlungsfähigkeit) in einem geordneten Ausbildungsgang zu ver-

mitteln. Sie hat ferner den Erwerb der erforderlichen Berufserfahrungen zu er-

möglichen“ (§ 1 Abs. 3 BBiG). 

Die Berufsausbildung soll die Auszubildenden dazu befähigen, Handlungskom-

petenzen und entsprechende Kenntnisse auszuprägen, welche notwendig sind, 

um die berufliche Tätigkeit in einer dynamischen Arbeitswelt qualifiziert ausü-

ben zu können. Gleichzeitig soll in der beruflichen Ausbildung entsprechend 

notwendige Berufserfahrung gesammelt werden, welche später für die eigenver-

antwortliche Ausübung des entsprechenden Berufs notwendig ist.29 

2.1.1.3 Berufliche Fortbildung 

Laut des Berufsbildungsgesetzes ist es einerseits das Ziel der beruflichen Fort-

bildung (Vgl. § 1 Abs. 4 BBiG) „die berufliche Handlungsfähigkeit, durch eine 

Anpassungsfortbildung zu erhalten und anzupassen“ (§ 1 Abs. 4 S. 1 BBiG). 

Andererseits macht es sich die berufliche Fortbildung zum Ziel, durch die Er-

weiterung der beruflichen Handlungskompetenzen eine höhere berufliche Qua-

lifizierung zu erlangen (Vgl. § 1 Abs. 4 S. 2 BBiG). Unter (beruflicher) Fortbil-

dung versteht man also eine weiterführende berufsfachliche Bildung, welche 

nach der Ausbildung stattfindet. Diese erfolgt sowohl durch die eigentliche be-

rufliche Tätigkeit als auch durch gezielte Bildungsmaßnahmen. Handlungskom-

petenzen, welche dem beruflichen Tätigkeitsniveau entsprechen, sollen, ange-

passt an den sich immer weiter aktualisierenden fachlichen Stand, durch Fortbil-

dungen erhalten und verbessert werden.30  

2.1.1.4 Berufliche Weiterbildung 

Die Berufliche Weiterbildung soll den Prozess der sich stetig wandelnden beruf-

lichen Anforderungen unterstützen, indem berufliche Handlungskompetenzen 

gestärkt und weiterentwickelt werden. Berufliche Weiterbildungsmaßnahmen 

werden grundsätzlich in 3 verschiedene Arten unterschieden. Dies sind die An-

passungsweiterbildung, in die Aufstiegsweiterbildung und in die Umschulung.31 

Bei der Anpassungsweiterbildung sollen Kompetenzen vermittelt werden, wel-

che fachlich tiefgreifender sind, als es für die eigentliche Kerntätigkeit notwen-

dig wäre. Dadurch sollen Mitarbeitende die Befähigung erlangen, zusätzliche 

 
29 Vgl. Wichert et al. o. J. (Internet) 
30 Vgl. Hummel 1999, S. 12 
31 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hrsg.) o. J. (Internet) 
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oder erweiterte Funktionen auf gleicher hierarchischer Ebene auszuüben. Glei-

ches gilt für die Aufstiegsweiterbildung, mit dem Unterschied, dass diese Wei-

terbildungsmaßnahmen dem beruflichen Aufstieg in eine andere Hierarchie-

ebene dienen sollen.32 „Die berufliche Umschulung [hingegen (Anm. d. Verf.)] 

soll zu einer anderen beruflichen Tätigkeit befähigen“ (§ 1 Abs. 5 BBiG). 

2.1.1.5 Rettungsdienst 

In der Ausarbeitung des wissenschaftlichen Dienstes des deutschen Bundestages 

zum Thema Organisation der Notfallversorgung in Deutschland unter besonde-

rer Berücksichtigung des Rettungsdienstes und des Ärztlichen Bereitschafts-

dienstes wird unter33 „Rettungsdienst [..] eine präklinische professionelle Not-

fallversorgung verstanden.“34 Die Rahmenbedingungen und die Aufgaben des 

Rettungsdienstes werden dabei auf Landesebene gesetzlich geregelt.35 Exemp-

larisch möchten die Studierenden die Aufgaben des sächsischen Rettungsdiens-

tes, welche durch das sächsische Rettungsdienstgesetz geregelt sind, darstellen. 

In Sachsen wird demnach Rettungsdienst als (Vgl. § 2 Abs. 1 SächsRettDG36) 

„Sicherstellung einer bedarfsgerechten Versorgung der Bevölkerung mit Leis-

tungen der Notfallrettung und des Krankentransportes“ (§ 2 Abs. 1 SächsRet-

tDG) verstanden. Dabei wird unter Notfallrettung (Vgl. § 2 Abs. 2 SächsRettDG) 

„die Durchführung von lebensrettenden Maßnahmen – in der Regel unter not-

ärztlicher Betreuung – bei Notfallpatienten, die Herstellung ihrer Transportfä-

higkeit und ihre unter fachgerechter Betreuung erfolgende Beförderung in ein 

für die weitere Versorgung geeignetes Krankenhaus“ (§ 2 Abs. 2 SächsRettDG) 

verstanden. Wiederum versteht man unter dem Begriff Krankentransport die un-

ter fachgerechter Obhut erfolgende Beförderung von (Vgl. § 2 Abs. 3 SächsRet-

tDG) „anderen Kranken, Verletzten oder sonst Hilfebedürftigen“ (§ 2 Abs. 3 

SächsRettDG) sowie eine entsprechend benötigte Hilfeleistung für diese Pati-

ent*innengruppen (Vgl. § 2 Abs. 3 SächsRettDG).  

 
32 Vgl. Hummel 1999, S. 12f.   
33 Vgl. Deutscher Bundestag (Hrsg.) 2016, S. 4 
34 Deutscher Bundestag (Hrsg.) 2016, S. 4 
35 Vgl. Deutscher Bundestag (Hrsg.) 2016, S. 4 
36 Sächsisches Rettungsdienstgesetz (SächsRettDG) vom 7. Januar 1993, SächsGVBl. S. 9, zu- 

   letzt geändert durch Artikel 11 des Gesetzes vom 4. Juli 1994 SächsGVBl. S. 1261 
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„Die Rettung von Menschen in medizinisch bedingten Notsituationen“37 sowie 

die Durchführung von Krankentransportfahrten38 obliegen in Deutschland dem 

dafür qualifizierten Rettungsdienstpersonal. Das nichtärztliche Rettungsdienst-

personal ist bei Anwesenheit von Notärzt*innen diesem in medizinischen Be-

langen weisungsgebunden. Bei Einsätzen ohne Beteiligung von Notärzt*innen 

arbeitet das nichtärztliche Rettungsdienstpersonal die Notfalleinsätze und Kran-

kentransportfahrten selbstständig ab.39 

Diese Aufgaben werden hauptsächlich durch die nichtärztlichen Qualifikationen 

Rettungshelfer*innen, Rettungssanitäter*innen, Rettungsassistent*innen und 

Notfallsanitäter*innen sowie durch Notärzt*innen wahrgenommen.40 Um diese 

Aufgaben fachgerecht zu erfüllen, hat das nichtärztliche und ärztliche Rettungs-

dienstpersonal die Berufspflicht, sich regelmäßig fortzubilden.41 

2.1.1.6 Rettungshelfer*innen 

Die Qualifikation von Rettungshelfer*innen stellt im deutschen Rettungsdienst 

die niedrigste Qualifikationsstufe dar.42 Da es für die Rettungshelfer*innenaus-

bildung keine gesetzliche Regelung gibt43, einigten sich die Hilfsorganisationen 

im Jahr 1995 darauf, den theoretischen und praktischen Ausbildungsumfang auf 

insgesamt 320 Stunden festzulegen. Inhaltlich orientiert sich die Ausbildung an 

den Ausbildungsinhalten von Rettungssanitäter*innen.44 Rettungshelfer*innen 

können je nach den entsprechenden landesgesetzlichen Regelungen im Rahmen 

des bodengebundenen Rettungsdienstes im Krankentransport oder in der Not-

fallrettung als Fahrzeugführende eingesetzt werden.45 

2.1.1.7 Rettungssanitäter*innen 

Auch für die Rettungssanitäter*innenausbildung gibt es keine bundeseinheitli-

che Gesetzgebung. Im Jahr 1977 wurde die Rettungssanitäter*innenausbildung 

erstmalig durch den Bund-Länder-Ausschuss Rettungswesen geregelt. Im Jahr 

2019 wurde durch diesen Ausschuss eine erneuerte Empfehlung für die Ausbil-

dung und Prüfung von Rettungssanitäter*innen ausgesprochen. Der Ausschuss 

 
37 Deutscher Bundestag (Hrsg.) 2016, S. 4 
38 Vgl. Deutscher Bundestag (Hrsg.) 2016, S. 5 
39 Vgl. Ziegenfuß 2021, S. 6 
40 Vgl. Pluntke 2021, S. 1 
41 Vgl. Gesundheitsökonomisches Zentrum Berlin (Hrsg.) 2014, S. 1 
42 Vgl. Pluntke 2021, S. 2 
43 Vgl. Ziegenfuß 2021, S. 6 
44 Vgl. Pluntke 2021, S. 2 
45 Vgl. Lapier o. J.a (Internet) 
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empfiehlt damals wie heute eine theoretische und praktische Ausbildungsdauer 

von 520 Stunden.46 Je nach landesgesetzlichen Regelungen dürfen Rettungssa-

nitäter*innen nach bestandener Prüfung im bodengebundenen Rettungsdienst als 

Transportführende im qualifizierten Krankentransport, als Fahrzeugführende auf 

dem Rettungswagen und als Fahrer*in des Notarzteinsatzfahrzeuges eingesetzt 

werden.47  

2.1.1.8 Rettungsassistent*innen 

Am 1. September 1989 wurde das Gesetz über das Berufsbild der Rettungsassis-

tentin und des Rettungsassistenten rechtskräftig.48 Mit dem in Kraft treten des 

NotSanG am 1. Januar 2014 wurde das Rettungsassistent*innengesetz aufgeho-

ben,49 behielt aber noch bis Ende des Jahres 2014 seine Gültigkeit.50  Somit star-

tete die Ausbildung zur Rettungsassistentin und zum Rettungsassistenten letzt-

malig am 31. Dezember 2014.51  

Die Ausbildung von Rettungsassistent*innen beinhaltete eine theoretische und 

praktische berufsschulische Ausbildung über 1.200 Stunden, welche in Vollzeit 

in der Regel zwölf Monate dauerte. Für die Auszubildenden endete die berufs-

schulische Ausbildung mit einer staatlichen Prüfung (Vgl. § 4 RettAssG52). An 

die berufsschulische Ausbildung schloss sich eine praktische Ausbildung an ei-

ner Lehrrettungswache an, welche 1.600 Stunden umfasste (Vgl. § 7 RettAssG). 

„Die Ausbildung [zum/zur Rettungsassistent*in (Anm. d. Verf.)] soll […] dazu 

befähigen, am Notfallort bis zur Übernahme der Behandlung durch den Arzt le-

bensrettende Maßnahmen bei Notfallpatienten durchzuführen, die Transportfä-

higkeit solcher Patienten herzustellen, die lebenswichtigen Körperfunktionen-

während des Transports zum Krankenhaus zu beobachten und aufrechtzuerhal-

ten sowie kranke, verletzte und sonstige hilfsbedürftige Personen, auch soweit 

sie nicht Notfallpatienten sind, unter sachgerechter Betreuung zu befördern“ (§ 

3 RettAssG). 

 
46 Vgl. Pluntke 2021, S. 2f.  
47 Vgl. Lapier o. J.b (Internet)  
48 Vgl. Lipp 2013, S. 18 
49 Vgl. Verein Für soziales Leben e. V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
50 Vgl. Hadasch 2016, S. 48 
51 Vgl. Verein Für soziales Leben e. V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
52 Gesetz über den Beruf der Rettungsassistentin und des Rettungsassistenten (Rettungsassis- 

   tentengesetz – RettAssG), BGBl. I 1989 S. 1384, zuletzt geändert durch Artikel 19 des Ge- 

   setzes vom 2. Dezember 2007, BGBl. I S. 2686, aufgehoben durch den Artikel 5 G. v.  

   22.05.2013, BGBl. I S. 1348 
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Für ausgebildete Rettungsassistent*innen besteht bis zum 31. Dezember 2023 

die Möglichkeit, die Qualifikation zum/zur Notfallsanitäter*in durch die Absol-

vierung einer Ergänzungsprüfung oder durch das Ablegen der staatlichen Voll-

prüfung zu erlangen.53 

Rettungsassistent*innen werden im bodengebundenen Rettungsdienst auf dem 

Notarzteinsatzfahrzeug eingesetzt, sind im Krankentransport tätig und dürfen bis 

zum 31. Dezember 2023 noch als Transportführende auf dem Rettungswagen 

eingesetzt werden. Ab dem 1. Januar 2024 dürfen sie dann auf dem Rettungswa-

gen nur noch als Fahrer*in eingeplant werden.54 

2.1.1.9 Notfallsanitäter*innen 

Das Berufsbild der Notfallsanitäterin und des Notfallsanitäters wurde mit In-

krafttreten des NotSanG zum 1. Januar 2014 im deutschen Rettungsdienst etab-

liert.55 Notfallsanitäter*innen stellen im deutschen Rettungsdienst das höchst-

qualifizierte, nichtärztliche Berufsbild dar. Die Berufsausbildung von Notfallsa-

nitäter*innen erstreckt sich je nach Ausbildungsform in Voll- oder Teilzeit über 

einen Zeitraum von 3 bis 5 Jahren. Insgesamt werden 4600 Stunden in Theorie 

und Praxis für die Ausbildung veranschlagt. Die gesetzlichen Grundlagen für die 

Ausbildung stellen der § 4 des NotSanG sowie die Ausbildungs- und Prüfungs-

verordnung für Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitäter dar.56 „Die Ausbil-

dung zur Notfallsanitäterin oder zum Notfallsanitäter soll entsprechend dem all-

gemein anerkannten Stand rettungsdienstlicher, medizinischer und weiterer be-

zugswissenschaftlicher Erkenntnisse fachliche, personale, soziale und methodi-

sche Kompetenzen zur eigenverantwortlichen Durchführung und teamorientier-

ten Mitwirkung insbesondere bei der notfallmedizinischen Versorgung und dem 

Transport von Patientinnen und Patienten vermitteln. Dabei sind die unterschied-

lichen situativen Einsatzbedingungen zu berücksichtigen. Die Ausbildung soll 

die Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitäter außerdem in die Lage versetzen, 

die Lebenssituation und die jeweilige Lebensphase der Erkrankten und 

 
53 Vgl. Kuhnke 2020, S. e1ff. 
54 Vgl. Pluntke 2021, S. 4  
55 Vgl. Hadasch 2016, S. 48 
56 Vgl. Pluntke 2021, S. 4f.  

 



12 

 

Verletzten und sonstigen Beteiligten sowie deren Selbständigkeit und Selbstbe-

stimmung in ihr Handeln mit einzubeziehen“ (§ 4 NotSanG Abs. 157). 

Nachdem Notfallsanitäter*innen die Ausbildung erfolgreich absolviert haben, ist 

deren Hauptaufgabenbereich (exemplarisch für den Freistaat Sachsen, da die 

Mindestqualifikationen für die Besetzung Rettungsmittel auf Landesebene gere-

gelt werden) im bodengebundenen Rettungsdienst als Transportführende auf 

dem Rettungswagen verortet. Weiterhin sind sie im qualifizierten Krankentrans-

port und als Fahrzeugführende des Notarzteinsatzfahrzeuges tätig (vgl. § 7 Abs. 

2 SächsLRettDPVO58). 

2.1.1.10 Notärzt*innen 

„Notärzte versorgen im Rahmen der Notfallrettung (Präklinik), gemeinsam mit 

dem nichtärztlichen Rettungsfachpersonal, akut erkrankte oder verletzte Men-

schen mit oder ohne gestörten Vitalfunktionen am Einsatzort.“59 Welche origi-

näre Fachrichtung Notärzt*innen hauptberuflich ausüben, spielt dabei keine 

Rolle. Jedoch wird in den jeweiligen Ländergesetzten, welche den Rettungs-

dienst regeln, gefordert, dass betreffende Ärzt*innen eine Zusatzqualifikation 

zum/zur Notfallmediziner*in nachweisen können. Neben dem Erwerb der Zu-

satzqualifikation ist eine weitere Voraussetzung für die notärztliche Tätigkeit, 

dass die Notärzt*innen sich kontinuierlich zu akutmedizinischen Themen fort-

bilden.60  

2.1.2 Wandel der rettungsdienstlichen Bildung  

Die Entwicklung der rettungsdienstlichen Bildung kann in vier Epochen einge-

teilt werden. Die erste Epoche umfasst den Zeitraum von 1945 bis 1976/1977 

und beruht dabei vor allem auf der damals festgelegten gesetzlichen Verpflich-

tung zur Hilfe von Menschen, welche sich in einer gesundheitlichen Notlage be-

finden. Ausschlaggebend für die gesetzliche Verankerung war zunächst die Tat-

sache, dass sich die Bevölkerung bei Angriffen im Rahmen des 2. Weltkrieges 

gegenseitig Hilfe leisten sollte. In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg war es dann 

 
57 Gesetz über den Beruf der Notfallsanitäterin und des Notfallsanitäters (NotSanG), BGBl. I   

    2013 S. 1348, zuletzt geändert durch Artikel 7c des Gesetzes vom 19. Juli 2023, BGBl. 2023  

    I Nr. 197 
58 Sächsische Landesrettungsdienstplanverordnung (SächsLRettDPVO) vom 5. Dezember  

    2006, SächsGVBl. S. 532, zuletzt geändert durch die Verordnung vom 5. Juni 2020, Sächs- 

    GVBl. S. 285 
59 Bundesärztekammer (Hrsg.) o. J. (Internet) 
60 Vgl. Ziegenfuß 2021, S. 4f.  
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der zunehmende Straßenverkehr in Verbindung mit der steigenden Anzahl der 

Verunfallten, wodurch die Pflicht zur ersten Hilfe auch weiterhin gerechtfertigt 

war. Gesetzlich verankert ist dies, auch heute noch, im § 323c des Strafgesetz-

buches. Die damaligen Fahrzeuge des Rettungsdienstes wurden überwiegend 

durch ehrenamtliche Ersthelfer*innen besetzt. Deren Qualifizierung ergab sich 

aus gesammelten Erfahrungen im Einsatz oder konnte durch angebotene Lehr-

gänge der jeweiligen Hilfsorganisationen erworben werden. Im weiteren Verlauf 

wurden diese angebotenen Lehrgänge zur Sanitätsausbildung umfunktioniert 

und waren verpflichtend für das Personal auf rettungsdienstlichen Fahrzeugen.61 

„Die Qualität dieser Ausbildung entsprach dem damals Machbaren.“62 Ein wei-

terer Qualifikationssprung war die Ausbildung der Transportsanitäter*innen, 

welche in manchen Regionen auch eine Abschlussprüfung absolvieren mussten. 

Dabei unterlagen die damaligen Ausbildungen keinen gesetzlich verankerten 

Regelungen.63 Aufgrund dessen forderte das DRK bereits im Jahr 1960 eine 

Ausbildung für das nichtärztliche Personal. Im Jahr 1962 wurde dann auch durch 

das Bundesgesundheitsministerium eine entsprechende Notwendigkeit für die 

Ausbildung rettungsdienstlichen Personals erkannt. Jedoch scheiterte ein ertser 

Gesetzentwurf, welcher den Beruf und die Ausbildung der Rettungssanitäter*in-

nen regeln sollte, im Jahr 1973 an den Finanzierungsfragen. 

Jedoch konnte der Bund-Länder-Ausschuss Rettungswesen im Jahr 1977 mit der 

Verabschiedung des 520-Stunden-Programms zur Ausbildung der Rettungssani-

täter*innen einen Durchbruch für die rettungsdienstliche Entwicklung erzielen, 

wodurch auch eine neue Epoche der rettungsdienstlichen Bildung eingeläutet 

wurde. Dieses Ausbildungsprogramm standardisierte die Ausbildung rettungs-

dienstlichen Personals und galt für die nächsten 12 Jahre64 „als Mindestanforde-

rung an das nicht-ärztliche Personal im Rettungsdienst“65. Rettungshelfer*innen, 

welche oftmals als Fahrzeugführende der rettungsdienstlichen Fahrzeuge an der 

Seite der Rettungssanitäter*innen fungierten, absolvierten zirka 260 Stunden 

Ausbildung.66 

 
61 Vgl. Lipp 2013, S. 14ff. 
62 Lipp 2013, S. 16 
63 Vgl. Lipp 2013, S. 16f.  
64 Vgl. Lipp 2013, S. 17  
65 Lipp 2013, S. 17 
66 Vgl. Lipp 2013, S. 17 
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Den Rettungssanitäter*innen wurden in dieser Zeit bereits eine Vielzahl von 

Fortbildungs-, Weiterbildungs- und Qualifizierungsmöglichkeiten geboten. Das 

Erbringen von 30 Fortbildungsstunden pro Jahr galt zu dieser Zeit bereits als 

rechtlich verankerte Berufspflicht.67 „In jedem Fall sollte nach der Ausbildung 

das Lernen nicht aufhören [, denn die (Anm. d. Verf.)] [..] kontinuierliche Fort-

bildung bietet die Garantie, auch in der Notfallmedizin ständig auf dem neuesten 

Stand zu sein.“68 

Die stetige Weiterentwicklung der medizinisch-technischen Ausstattung, 

machte es erforderlich, die Qualifikationen des rettungsdienstlichen Personals 

hinsichtlich weiterer notwendiger Handlungskompetenzen auszubauen. Um die-

sen erforderlichen Qualifikationsansprüchen gerecht zu werden, wurde neben 

der Rettungssanitäter*innenausbildung und der Rettungshelfer*innenausbildung 

im Jahr 1989 das Gesetz über den Beruf der Rettungsassistentin und des Ret-

tungsassistenten verabschiedet. Die Einführung dieses Berufsbild war somit der 

Startschuss für die dritte Epoche der rettungsdienstlichen Bildung. Das Ret-

tungsassistent*innengesetz sieht es vor, dass die Berufsausbildung nun über eine 

Dauer von zwei Jahren erfolgt. Um die Auszubildenden bei ihrem Ausbildungs-

gang mit den benötigten pädagogischen Knowhow zu begleiten, etablierte sich 

die Weiterbildungsmöglichkeit zum/zur Lehrrettungsassistent*in.69 

Trotz der Reformierung der rettungsdienstlichen Ausbildung wurde die Ret-

tungsassistent*innenausbildung hinsichtlich diverser Gründe mit Kritik kon-

frontiert. Denn tatsächlich wurde70 „das Rettungsassistentengesetz [..] weitest-

gehend ohne berufspädagogische Expertise erarbeitet [..]. Auch die curriculare 

und bildungsorganisatorische Umsetzung […] kann nur als suboptimal bezeich-

net werden.“71 Die Rettungsassistent*innenausbildung bestand hauptsächlich 

aus einzelnen Kursen und Lehrgängen, was zur damaligen Zeit nicht dem aktu-

ellen pädagogischen Vorgehen anderer Gesundheitsfachberufe entsprach.72 

„Absolut berechtigt wurde die Rettungsassistenten-Ausbildung [daher (Anm. d. 

Verf.)] auch […] als "Underdog der Berufsbildung" bezeichnet“73. 

 
67 Vgl. Lipp 2013, S. 17f.  
68 Lipp 2013, S. 18 
69 Vgl. Lipp 2013, S. 18f.  
70 Vgl. Karutz 2014, S. 21 
71 Karutz 2014, S. 21 
72 Vgl. Karutz 2014, S. 21 
73 Karutz 2014, S. 21 
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Um der Forderung nach einer besseren Ausbildung rettungsdienstlichen Perso-

nals74 und der andauernden Kritik75 über die Rettungsassistent*innenausbildung 

gerecht zur werden, trat 2014 das NotSanG in Kraft. Mit der Einführung des 

NotSanG sollte den Schwächen der bisherigen Rettungsassistent*innenausbil-

dung entgegengewirkt werden.76 

Im Gegensatz zu den in der Rettungsassistent*innenausbildung präferierten77 

„fächer- oder themenbasierten Lehrplänen“78 wird nun in der Notfallsanitä-

ter*innenausbildung ein handlungs- beziehungsweise lernfeldorientierter Unter-

richtsansatz verfolgt,79 um den Notfallsanitäter*innen die benötigte berufliche 

Handlungskompetenz zu vermitteln und den Fokus somit auch auf die in der 

Rettungsassistent*innenausbildung vernachlässigte Ausführungskompetenz zu 

legen. Die im Vergleich zur Rettungsassistent*innenausbildung längere Ausbil-

dungszeit schafft zudem Freiräume. Neben einer inhaltlich erweiterten Stoffver-

mittlung soll es die verlängerte Ausbildungszeit nun auch ermöglichen, den Un-

terricht mit aktivierenden Unterrichtsmethoden zu planen und umzusetzen, so-

dass die sonst übliche "Druckbetankung" nicht mehr den Standard darstellt. Au-

ßerdem sollen sich die Unterrichtsmethoden mit dem angestrebten Ziel des ei-

genverantwortlichen Handelns zukünftiger Notfallsanitäter*innen decken.80 Al-

lerdings benötigt eine81  „konsequente didaktische Aufbereitung [und Umset-

zung (Anm. d. Verf.)] eines handlungsorientierten Lehrplanes [..] viel Zeit und 

[..] ein hohes Maß an bildungswissenschaftlicher Kompetenz.“82 Aufgrund des-

sen fordert das NotSanG akademisierte Lehrkräfte für die Notfallsanitäter*in-

nenausbildung. Diese geforderte Akademisierung rettungsdienstlichen Lehrper-

sonals zieht unweigerlich eine Professionalisierung der rettungsdienstlichen Bil-

dungslandschaft mit sich. Zudem ist anzumerken, dass der Aufwand zur Erhal-

tung und zum Ausbau der erworbenen Handlungskompetenzen nach der Ausbil-

dung enorm ist und ebenfalls in die pädagogischen Überlegungen der 

 
74 Vgl. Karutz 2011, S. 11  
75 Vgl. Karutz 2014, S. 21 
76 Vgl. Marung et al. 2020, S. 317 
77 Vgl. Meyer 2020, S. 6 
78 Meyer 2020, S. 6 
79 Vgl. Meyer 2020, S. 6 
80 Vgl. Karutz 2014, S. 22 
81 Vgl. Meyer 2020, S. 6 
82 Meyer 2020, S. 6 
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Bildungsangebote einbezogen werden muss. Auch rettungsdienstliche Fort- und 

Weiterbildungsangebote müssen dementsprechend neu strukturiert werden.83  

Bei aller Begeisterung, welche in der rettungsdienstlichen Fachwelt durch die 

Etablierung des neuen Berufsbildes der Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitä-

ter zu spüren war, gab es trotzdem einige beunruhigte und verunsicherte Stim-

men, gerade in Bezug auf die methodisch-didaktische Umstrukturierung der ret-

tungsdienstlichen Bildungslandschaft.84 Denn zu diesem Zeitpunkt fehlte es an 

den rettungsdienstlichen Berufsfachschulen vor allem an akademisiertem be-

rufspädagogischem Personal.85 Dies führte laut Meyer, Hahnen und Sander zu 

einer Überforderung von Lehrenden und Lernenden im Hinblick auf einen nun 

plötzlich umzusetzenden handlungsorientierten Unterrichtsansatz. Im Umkehr-

schluss bedeutete dies, dass86 „konstruktivistische bzw. handlungsorientierte 

Bildungsansätze und die Lernfeldorientierung in aller Munde [waren, aber 

(Anm. d. Verf.)], […] im Unterricht lediglich Altbekanntes [passierte. (Anm. d. 

Verf.)]“87 

Inmitten dieser heraufordernden pädagogischen Umstrukturierung wurde mit 

Beginn der Corona-Pandemie die rettungsdienstliche Bildungslandschaft vor zu-

sätzliche Herausforderungen gestellt, denn durch die Pandemie mussten auch die 

rettungsdienstlichen Berufsfachschulen den Präsenzunterricht einstellen.88 Das 

Einstellen des Präsenzunterrichtes war zu diesem Zeitpunkt insofern problema-

tisch gewesen, da an den rettungsdienstlichen Bildungseinrichtungen in 

Deutschland hauptsächlich Frontalunterricht in Präsenz als standardisierte Un-

terrichtsmethode abgehalten wurde und89 „sich der Medieneinsatz auf mehr oder 

weniger geschickt animierte PowerPoint-Präsentationen [beschränkte. (Anm. d. 

Verf.)]“90 Ab diesem Moment aber, wurde es notwendig, die Bildungsmaßnah-

men neu zu gestalten und digitale Lehr- und Lernkonzepte in den Mittelpunkt 

 
83 Vgl. Karutz 2014, S. 22ff.  
84 Vgl. Karutz 2014, S. 20  
85 Vgl. Kemp 2020, S. 322 
86 Vgl. Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 19 
87 Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 19 
88 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff.  
89 Vgl. Karutz 2014, S. 21 
90 Karutz 2014, S. 21 
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der rettungsdienstlichen Bildungslandschaft zu rücken91, um auch unter Pande-

miebedingungen die notwendige Wissensvermittlung zu gewährleisten.92 

2.2 Digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung 

               Franziska Ludwar-Kreßner  

2.2.1 Begriffsbestimmung           

2.2.1.1 Digitales Lehren und Lernen  

Unter digitalem Lehren und Lernen versteht man Lernprozesse, welche93 „im 

Wesentlichen mit der Unterstützung digitaler Werkzeuge und Medien erfol-

gen.“94 Diese Lernprozesse werden dabei entweder gänzlich digital abgehalten 

oder durch digital unterstützende Werkzeuge und Medien ergänzt.95 Des Weite-

ren kann unter digitalem Lehren und Lernen verstanden werden, dass Lernen 

und Lehren durch die Digitalisierung der Lehr- und Lernprozesse zu jeder Zeit, 

für jeden Benutzenden, mit jeder Technik und überall stattfinden kann. Dadurch 

können Lehr-Lern-Settings einerseits personalisierter und andererseits flexibler 

gestaltet werden.96 

Wichtig zu erwähnen ist es dabei jedoch, dass digitale Medien und digitale 

Werkzeuge nicht gleichzusetzen sind mit digitalen Lehr- und Lernmethoden, 

da97 „die Bedeutung einer Methode [ansonsten (Anm. d. Verf.)] bei der didakti-

schen Planung (unwillentlich) eingeschränkt“98 wird. Dies liegt an der Tatsache, 

das digitale Medien/Werkzeuge und digitale Methoden didaktisch gesehen se-

parat betrachtet werden müssen, da diese jeweils eigenen Planungs-, Entschei-

dungs- und Durchführungsprozessen unterlegen sind.99 Digitale Methoden kön-

nen demnach als Weg zum Lernziel betrachtet werden100 und werden durch di-

daktische Prinzipien definiert.101 Digitale Medien hingegen sind demnach als 

Träger von Informationen zu verstehen.102 

 
91 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76 
92 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 351f. 
93 Vgl. Nix 2021, S. 7 
94 Nix 2021, S. 7 
95 Vgl. Nix 2021, S. 7  
96 Vgl. Möslein-Tröppner/Bernhard 2021, S. 14ff.  
97 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20 
98 Dyrna/Günther 2021, S. 20 
99 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20 
100 Vgl. Knoll 2010, S. 211 
101 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 315 
102 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20 
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Grundlegend kann digitales Lehren und Lernen103 „als motivierend, modern und 

damit auch automatisch [als (Anm. d. Verf.)] lernwirksam angesehen [werden. 

(Anm. d. Verf.)]“104 

2.2.1.2 E-Learning 

Eine einheitliche Definition oder Begriffsbestimmung zu E-Learning gibt es 

nicht, jedoch kann ebenso jede Definition auf ihre Weise als richtig angesehen 

werden.105 Grundlegend kann E-Learning jedoch als der Effekt der Digitalisie-

rung und des Medienwandels auf das Lehr- und Lerngeschehen verstanden wer-

den.106  

Weiterhin ist unter dem Begriff E-Learning auch zu verstehen, dass elektroni-

sche, computerbasierte und/oder digitale Medien dazu genutzt werden, um den 

Lernenden ein vielschichtiges Lernarrangement zu bieten, welches sowohl orga-

nisatorische als auch didaktische Aspekte beinhaltet. Durch die bereitgestellten 

Ressourcen soll es den Lernenden zudem möglich gemacht werden, selbstorga-

nisiert, zeitlich flexibel und auch interaktiv mit Lehrenden und anderen Lernen-

den zu lernen. Hierdurch kann eine höhere Motivation der Lernenden genauso 

wie eine größer Motivation zum lebenslangen Lernen hervorgerufen werden, 

wodurch die Kompetenzentwicklung der Lernenden gestärkt werden soll.107 

Darüber hinaus kann E-Learning sowohl als eine Methode angesehen werden, 

welche im Online-Unterricht108 aber auch als Ergänzung des Präsenzunterrichts 

eingesetzt wird, als auch als109 „das Werkzeug und die Hochtechnologie zur Op-

timierung des gesamten Wissens-Reproduktionszyklus mittels digitaler Me-

dien“.110 

Wichtig zu betonen ist es zudem, dass durch das bloße Bereitstellen von digita-

len Unterrichtsunterlagen allein kein E-Learning stattfindet. Vielmehr müssen 

entsprechende Unterlagen methodisch und didaktisch so in Arrangements auf-

gearbeitet werden, sodass es den Lernenden ermöglicht wird, unabhängig von 

 
103 Vgl. Nix 2021, S. 8  
104 Nix 2021, S. 8 
105 Vgl. Barthelmeß 2015, S. 30 
106 Vgl. Kergel/Heidkamp-Kergel 2020, S. 35 
107 Vgl. Arnold et al. 2018, S. 22f. 
108 Vgl. Geckeler 2023, S. 22 
109 Vgl. Kranz 2012, S. 21  
110 Barthelmeß 2015, S. 30 
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der direkten Präsenz der Lehrenden Wissen zu erlangen und trotzdem mit ihnen 

und anderen Lernenden zu kommunizieren und zu interagieren.111 

2.2.1.3 E-Teaching 

E-Teaching ist die Aufgabe, welche die Lehrenden wahrnehmen müssen, um für 

die Lernenden sinnvolle Lehr-/Lernarrangements im E-Learning bereitstellen zu 

können. Ein Ziel von E-Learning ist es, das Lernende selbstgesteuert und selbst-

organisiert lernen können, jedoch ist E-Learning112 „das Ergebnis einer indivi-

duellen Kompetenz- und Persönlichkeitsentwicklung, begleitet durch Leh-

rende“113 und somit auch das Ergebnis von E-Teaching. Somit stellt E-Teaching 

die grundlegende Aufgabe der Lehrenden im E-Learning-Prozess dar.114  

Um E-Learning sinnvoll anwenden zu können, haben Lehrende mit E-Teaching 

die Aufgabe, Unterrichtsinhalte und Lehr-/Lernarrangements methodisch und 

didaktisch so aufzuarbeiten, sodass Lernen im virtuellen Raum nutzbringend und 

effektiv geschehen kann. Die Zielgruppe des E-Teaching und somit der Lehren-

den sind die Lernenden. Diese nehmen die durch das E-Teaching115 „program-

mierten Lehr- und Lernhandlungen mehr oder weniger selbst gesteuert [wahr. 

(Anm. d. Verf.)]“116 „Lehrende werden [dadurch (Anm. d. Verf.)] zu Lernbe-

gleitenden, die die Voraussetzungen für den Aneignungsprozess in einer digita-

len Umwelt gewährleisten.“117 

2.2.1.4 Blended Learning 

Unter dem Begriff Blended Learning versteht man die Kombination aus Unter-

richtsphasen, welche digital durchgeführt werden und Unterrichtsphasen, wel-

che in Präsenz stattfinden. Dabei ist es allerdings nicht relevant, ob die Präsenz-

phasen online abgehalten werden oder der Unterricht klassisch Face-to-Face 

stattfindet.118 Das bedeutet also, dass beim Blended Learning als eine Methode 

des Online-Unterrichts,119 „die Methoden des E-Learning und der 

 
111 Vgl. Pluntke 2021, S. 127f.  
112 Vgl. Barthelmeß 2015, S. 30 
113 Barthelmeß 2015, S. 30 
114 Vgl. Barthelmeß 2015, S. 30 
115 Vgl. Arnold et al. 2018, S. 23 
116 Arnold et al. 2018, S. 23 
117 Elsenbast et al. 2022, S. 316 
118 Vgl. Arnold et al. 2018, S. 23 
119 Vgl. Geckeler 2023, S. 22 
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Präsenzschulung bzw. des Online-Unterrichts miteinander kombiniert und zu ei-

ner Einheit zusammengeführt [werden. (Anm. d. Verf.)]“120 

Bei der Anwendung von Blended Learning-Formaten ist es das Ziel,121 „die je-

weiligen Nachteile des einen wie auch des anderen zu kompensieren“122, um ein 

effizientes Lehr-/Lernarrangement zu konstruieren. Dabei kommt es zum Ein-

satz123 „verschiedener Unterrichtsmethoden, Lernmodelle, Lernmaterialien und 

Lernstile“124. Um den Unterricht jedoch sinnvoll und nutzbringend zu gestalten 

muss darauf geachtet werden, dass die verschiedenen Unterrichtsphasen sinnvoll 

aufeinander abgestimmt sind.125 

2.2.1.5 Virtuelle Realität 

Virtuelle Realität stellt ein immersives Medium dar, welches das vollständige 

Eintauchen (Immersion)126 in eine ausschließlich digitale Umgebung127 unter 

Einbezug der menschlichen Sinne ermöglicht.128 Unter Immersion versteht man 

hierbei „die Eigenschaft eines Mediums, viele sensorische Reize […] einer vir-

tuellen Realität [..] zu vermitteln und den Mediennutzer möglichst von Reizen 

aus der physikalischen Umwelt zu isolieren.“129  

Die technologischen Charakteristika von virtuellen Realitäten sind dabei vielfäl-

tig.130 „Es handelt sich um synthetische, hoch interaktive, multisensorische, 

räumlich-drei-dimensionale, navigierbare und aus unterschiedlichen Perspekti-

ven explorativ erkundbare Umgebungen, deren visuelle Präsentation sich je nach 

Standort und Blickrichtung der Nutzer dynamisch anpasst.“131 Virtuelle Realitä-

ten werden in der Regel durch die Anwendung von entsprechend entwickelten 

Brillen generiert.132 

Durch die Anwendung virtueller Realität wird es ermöglicht, dass sich Nutzende 

in einer dreidimensionalen Welt bewegen und mit dieser in Echtzeit interagieren 

 
120 Geckeler 2023, S. 23 
121 Vgl. Zumbach 2021, S. 100 
122 Zumbach 2021, S. 100 
123 Vgl. Nürnberg 2021, S. 88 
124 Nürnberg 2021, S. 88 
125 Vgl. Pluntke 2021, S. 128  
126 Vgl. Niedermeier/Müller-Kreiner 2019, S. 2 
127 Vgl. Klein 2020, S. 13 
128 Vgl. Niedermeier/Müller-Kreiner 2019, S. 2 
129 Lerner/Wichmann/Wegener 2019, S. 234 
130 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183 
131 Lerner et al. 2018, S. 183 
132 Vgl. Bendel 2018 (Internet) 
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können.133 Dies wiederum ermöglicht, dass hochkomplexe Szenarien in einer 

digitalen Umgebung detailgetreu nachgestellt werden können.134 Somit kann 

durch den Einsatz der digitalen Lehr- und Lernmethode der virtuellen Realität135 

eine Effizienzsteigerung von Lehr-/Lernarrangements erreicht werden und 

gleichzeitig wird es ermöglicht, neue, digitale Lehr- und Lernszenarien zu ge-

stalten.136  

2.2.1.6 Augmentierte Realität 

Von Augmentierter Realität137, „also erweiterter Realität, spricht man, wenn die 

natürliche Umgebung mit zusätzlichen digitalen Informationen angereichert 

wird“138. Diese digitalen Informationen treten also immer im Zusammenhang 

mit einem in der Realität vorhandenen Objekt auf139 und werden größtenteils 

mittels einer Brille für augmentierte Realität auf das vorhandene, reale Objekt 

projiziert.140 Dieses reale Objekt stellt dabei immer einen Bezugspunkt dar, wel-

cher dann durch digitale Informationen aufgearbeitet und erweitert wird. Durch 

diese zusätzlichen digitalen Informationen ist es möglich, verschiedene mensch-

liche Sinneswahrnehmungen zu triggern und mit dem Erleben in der augmen-

tierten Realität zu kombinieren.141  

Augmentierte Realität, welche ebenfalls sowohl als immersives Medium142 als 

auch als digitale Lehr- und Lernmethode angesehen werden kann143, kann „zur 

Verbesserung des Lehrens und Lernens und zu Realisierung neuartiger Lehr- 

und Lernszenarien [dienen. (Anm. d. Verf.)]“144 

2.2.2 Entwicklung des digitalen Lehrens und Lernens in der rettungs-

dienstlichen Bildung 

„Die Digitalisierung ist ein Megatrend unserer Zeit, der sowohl die private als 

auch die berufliche Realität immer stärker durchdringt.“145 Somit ist auch im 

Rettungsdienst die Zunahme der Digitalisierung allgegenwärtig spürbar. Neben 

 
133 Vgl. Zumbach 2021, S. 117 
134 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 705 
135 Vgl. Eriks 2022 (Internet) 
136 Vgl. Niedermeier/Müller-Kreiner 2019, S. 2 
137 Vgl. Zumbach 2021, S. 113 
138 Zumbach 2021, S. 113  
139 Vgl. Zumbach 2021, S. 113 
140 Vgl. Bendel 2018 (Internet) 
141 Vgl. Zumbach 2021, S. 113 
142 Vgl. Niedermeier/Müller-Kreiner 2019, S. 2 
143 Vgl. Eriks 2022 (Internet) 
144 Niedermeier/Müller-Kreiner 2019, S. 2  
145 Elsenbast et al. 2022, S. 314  
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dem Kerngeschäft des Rettungsdienstes betrifft dieser Wandel auch die rettungs-

dienstliche Bildung.146 „Besonders die rasanten Entwicklungen neuer Informa-

tions- und Kommunikationstechniken beflügelten die hohen Erwartungen an“147 

digitale Lehr- und Lernkonzepte. Erstmals wurde der Gedanke von digitalem 

Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung in den Jahren von 1970 

– 1980 aufgefasst, allerdings scheiterten etwaige Konzepte an den technischen 

Voraussetzungen, sodass der Gedanke zunächst wieder verworfen wurde und 

erst 20 Jahre später erneut in den Fokus rückte. Zu diesem Zeitpunkt wurden 

dann erste E-Learning-Konzepte entwickelt und etabliert, allerdings mit der Er-

kenntnis, dass reine E-Learning-Konzepte oftmals sowohl an den Vorbehalten 

Lehrender und Lernender sowie an großen monetären und personellen Aufwen-

dungen scheiterten. Aufgrund dieser Erfahrungen distanzierte man sich von rei-

nen digitalen Lehr- und Lernangeboten und tendierte ab diesem Zeitpunkt hin zu 

Mischformen, welche sowohl digitale Lehr- und Lernkonzepte als auch klassi-

sche Präsenzveranstaltungen miteinander kombinieren.148 Im weiteren zeitlichen 

Verlauf wurden nach und nach rein virtuelle Lernplattformen als Element des E-

Learning in die rettungsdienstliche Bildung integriert, um Informationen digital 

bereitzustellen, eine interaktive Kommunikation zu ermöglichen und die Mög-

lichkeit zur Gruppenarbeit, fernab des Präsenzunterrichtes, zu erleichtern. Au-

ßerdem können Lernplattformen von Lernenden genutzt werden, um Übungs-

aufgaben selbstständig durchzuführen. Diese können anschließend mittels eines 

in die Lernplattform integrierten Feedbacksystems ausgewertet werden. Zu die-

sem Zeitpunkt wurden rein virtuelle Lernplattformen als sinnvolle Ergänzung 

des rettungsdienstlichen Unterrichts angesehen, einen kompletten Ersatz zum 

Unterricht in Präsenz durch dieses E-Learning-Element stand jedoch nicht zur 

Diskussion.149 

Im Jahr 2017 griffen dann auch die ärztlichen Leiter*innen des Rettungsdienstes 

die Thematik des digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bil-

dung auf, da ein Sachverständigenrat für die zukünftige Entwicklung im Ret-

tungsdienst erhebliche Veränderungen ankündigte. Außerdem erfordert die ste-

tig voranschreitende Digitalisierung im Rettungsdienst ebenfalls ein Umdenken 

 
146 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
147 Kuhnke 2011, S. 367 
148 Vgl. Kuhnke 2011, S. 367f.  
149 Vgl. Wendorf 2016, S. 211f.  
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in der rettungsdienstlichen Bildung. Aufgrund dessen wurde in einem Fachvor-

trag auf der Herbsttagung der ärztlichen Leiter*innen des Rettungsdienstes ein 

E-Learning-Konzept vorgestellt, welches sowohl das ärztliche als auch das 

nichtärztliche Personal des Rettungsdienstes einbezieht, um Anregungen für di-

gitale Lernkonzepte zu geben.150  

Die Weiterentwicklung und das Nutzen von Blended Learning- und E-Learning-

Elementen als ergänzende Unterrichtsmethoden in der rettungsdienstlichen Bil-

dung wurden seitdem zunehmend in der Literatur beschrieben. Zudem be-

schreibt Pluntke, dass schon seit mehreren Jahren Fortbildungsangebote für Mit-

arbeitende des Rettungsdienstes als digitale Lernangebote bestehen.151 

Weitere digitale Bildungsangebote etablierten sich zum Beispiel in Form von 

frei zugänglichen, onlinebasierten und kostenfreien Plattformen, welche medizi-

nische Inhalte anbieten.152 „Spätestens seit Beginn der Corona-Pandemie [im 

Jahr 2020 (Anm. d. Verf.)] steht E-Learning hoch im Kurs“153, da aufgrund der 

Auswirkung kein Präsenzunterricht mehr stattfinden konnte. Somit wurde der154 

„Fokus der Bildungslandschaft auf E-Learning gelegt.“155 Aus Sicht der Lernen-

den stellt E-Learning zwar keinen kompletten Ersatz des Präsenzunterrichtes 

dar, jedoch ist es eine adäquate, notfallmäßige Alternative. Auch können sich 

die Lernenden Fernunterricht zukünftig als Ergänzung des Unterrichtsgesche-

hens vorstellen.156 In den Handlungsempfehlungen für die rettungsdienstliche 

Bildung in Europa, welche im Jahr 2020 von vier verschiedenen Institutionen 

veröffentlicht wurde, wurde aufgrund des zunehmenden Einsatzes digitaler 

Lernkonzepte daher auch auf die Thematik des digitalen Lernens, insbesondere 

auf E-Learning, eingegangen.157  

Neben der pandemiebedingten Umstrukturierung der rettungsdienstlichen Aus-

bildung von Präsenzlehre hin zu digitaler Lehre158 wurden auch rettungsdienst-

liche Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen vermehrt digital angeboten (Jansen 

 
150 Vgl. Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e.V. (Hrsg.) 2017, S. 636 
151 Vgl. Pluntke 2021, S. 127 
152 Vgl. Braunecker 2020, S. 62ff.  
153 Braunecker 2020, S. 62  
154 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76 
155 Friedrich 2020a, S. 76 
156 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 352 
157 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76ff.  
158 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff. 
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et al 2021; Bollig et al. 2022; Neustädter/Blatt/Schroth 2022 und weitere).159 

Beispielsweise gab es die Möglichkeit zur Weiterqualifizierung von rettungs-

dienstlichen Personal, um dieses während der Pandemie auch in Kliniken einset-

zen zu können.160 Andere Fortbildungsangebote, welche sich unter Einbezug 

von E-Learning und Blended Learning etablieren konnten und zudem auch an 

Mitarbeitende des ärztlichen und nichtärztlichen Rettungsdienstes gerichtet sind, 

umfassen beispielsweise Themen wie die Fortbildung zum/zur leitenden Not-

ärzt*in161, Palliative Care162, präklinische Sonographie163 und Früh- und Neuge- 

borenennotfälle.164  

Im Zusammenhang mit dem "zwangsweise" verstärkten Einsatz von digitalen 

Lehr- und Lernkonzepten in der rettungsdienstlichen Bildung165 und den aus 

dem Einsatz gewonnenen Erfahrungen, wurden nun auch Rufe an die Politik 

laut, dass166 „der Einsatz von E-Learning [..] [und (Anm. d. Verf.)] digitalen und 

virtuellen Unterrichtsmethoden […] in der rettungsdienstlichen Aus-, Fort- und 

Weiterbildung dauerhaft ermöglicht werden“167 sollte und dafür politische und 

rechtliche Grundlagen geschaffen werden müssen.168  

Parallel zu den E-Learning- und Blended Learning-Elementen entwickelte sich 

seit dem Jahr 2016, zumindest nach Erkenntnisstand der Studierenden, die 

Sparte der virtuellen und augmentierten Realität in der rettungsdienstlichen Bil-

dungslandschaft.  

Das erste Mal wurde virtuelle Realität in einem Projekt zu Großschadensübun-

gen im Jahr 2016 erwähnt. Dieses Projekt soll es ermöglichen, dass führende 

Einsatzkräfte durch realistischere und komplexere Darstellungen von virtuellen 

Großschadenslagen praxisorientierter ausgebildet werden. Denn der Einsatz vir-

tueller169 „Realität gibt Rettungskräften die Möglichkeit, Szenarien durchzuspie-

len, die sie real nicht nachstellen können.“170 

 
159 Vgl. Jansen et al 2021, S. 13ff., Vgl. Bollig et al. 2022, S. 31ff.; Vgl. Neustäd-      

     ter/Blatt/Schroth 2022, S. 53ff 
160 Vgl. Jansen et al. 2021, S. 13ff.  
161 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 208ff.  
162 Vgl. Bollig et al. 2022, S. 31ff. 
163 Vgl. Jonck et al. 2022, S. 34 
164 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53ff.  
165 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
166 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
167 Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
168 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
169 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706ff.  
170 Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 
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Fortan wurden weitere Projekte mit virtueller und/oder augmentierter Realität in 

der rettungsdienstlichen Bildung etabliert, da die (Lerner et al. 2018; Sef-

rin/Weidringer 2019; Elsenbast 2021 (Internet) und weitere)171 „Verwendung 

virtueller Patienten bzw. virtueller Simulationsumgebungen [...] eine innovative 

Alternative, die sich als ergänzendes Lehr-/Lernarrangement zukünftig etablie-

ren wird [, bietet. (Anm. d. Verf.)]“172 Beispielsweise beschreiben Lerner et al. 

das Projekt Enhanced ParamedIC vocational training with Serious games And 

Virtual Environments (EPICSAVE), welches durch den Bund sowie durch die 

Europäische Union gefördert wurde. Mit diesem Projekt wurde eine virtuelle 

Lernwelt für die Notfallsanitäter*innenausbildung konzipiert, mit Hilfe derer 

sich komplexe Notfallszenarien detailgetreu nachstellen lassen.173 „Dieser An-

satz erlaubt erstmalig, seltene Notfallsituationen didaktisch sinnvoll aufzuberei-

ten, Gegenmaßnahmen einzuüben und erste, praktische Erfahrungen im Umgang 

mit seltenen Notfällen zu sammeln.“174 Die Inhalte des Projektes EPICSAVE 

können ebenfalls aufgrund des großen (Weiterentwicklungs-)Potentials auch in 

andere Berufsgruppen des Gesundheitswesens übertragen werden.175  

Virtuell-augmentiertes Training (VR-Training) für die Aus- und Weiterbildung 

in der interprofessionellen Notfallversorgung (ViTAWiN), ein weiteres durch 

den Bund gefördertes Projekt, stellt das Nachfolgeprojekt zu EPICSAVE dar. In 

diesem Projekt werden virtuelle und augmentierte Realität miteinander kombi-

niert, um die Kompetenzbedürfnisse von auszubildenden Notfallsanitäter*innen 

sowie weiterzubildenden Fachkräften zur Notfallpflege zu decken.176 „Dieses 

virtualisierte, ortsunabhängige, mehrbenutzerfähige VR-Training […] ist im 

deutschsprachigen Raum bisher einzigartig.“177 

Auch bei der Ausbildung von Führungskräften in der nichtpolizeilichen Gefah-

renabwehr, zu welcher neben der Feuerwehr auch der Rettungsdienst gehört, 

breitet sich der Einsatz von virtueller Realität aus. Bereits vorhandene Konzepte 

sollen dazu beitragen, Einsatzszenarien realistischer darzustellen, als dies in der 

 
171 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182ff.; Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 208ff.; Vgl. Elsenbast    

     2021 (Internet) 
172 Lerner et al. 2018, S. 183  
173 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182ff.  
174 Schild et al. 2021, S. 4 
175 Vgl. Schild et al. 2021, S. 4 
176 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
177 Elsenbast 2021 (Internet) 
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Realität möglich wäre. Außerdem können zeitliche und einsatztaktische Details 

besser dargestellt werden, was wiederum zu einer effektiveren Ausbildung von 

Führungskräften führt.178 

Ein weiteres Projekt, welches die zukünftige rettungsdienstliche Bildung ergän-

zen soll, ist das Projekt "RTW360VR". Dieses Pilotprojekt bietet den Lernenden 

eine immersive179 „Plattform mit der Möglichkeit der Interaktion mit einem 3D-

Patienten in einem realistisch programmierten Rettungswagen im Maßstab 

1:1.“180 Das DRK Rheinhessen-Nahe als Träger des Projekts plant zukünftig, 

dieses Konzept weiter auszubauen und möchte diese virtuelle Lernwelt181 „in die 

betriebliche Aus- und Fortbildung [integrieren. (Anm. d. Verf.)]“182 

Das aktuell jüngste Projekt, welches den Studierenden vorliegt und den Einsatz 

von virtueller Realität in der rettungsdienstlichen Bildung thematisiert, ist das 

Projekt feir, was für Führungsausbildung für Einsatzkräfte mittels intelligenter 

virtueller Realitäten steht. Dieses vom Bundesministerium für Bildung und For-

schung geförderte Projekt soll führende Einsatzkräfte zielgerichtet auf die Abar-

beitung von Großschadensereignissen vorbereiten und die Übungskünstlichkeit, 

welche bei herkömmlichen Übungen von Großschadensereignissen auftritt, de-

zimieren.183 

  

 
178 Vgl. Toschka 2022, S. 10f.  
179 Vgl. Köhler 2020, S. 153 
180 Köhler 2020, S. 153 
181 Vgl. Köhler 2020, S. 154 
182 Köhler 2020, S. 154 
183 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 ff.  
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3 Methodik    Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar 

3.1 Forschungsgegenstand 

Zur Erstellung ihrer Bachelorarbeit haben sich die Studierenden zunächst für das 

Kernthema digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung ent-

schieden. Dabei möchten sich die Studierenden ausschließlich auf die Methoden 

digitalen Lehrens und Lernens fokussieren.  

Digitale Medien, welche ebenso in der rettungsdienstlichen Bildung zum Einsatz 

kommen184, aber nicht zu den Methoden des digitalen Lehrens und Lernens zäh-

len185, werden in dieser Arbeit nicht thematisiert. 

Ihre Entscheidungsfindung wurde durch Ausarbeitungen aus zwei Modulen in 

ihrem Studiengang Paramedic B.Sc. angeregt. Zum einen wurde durch die Stu-

dierenden im Modul Unternehmensorganisation/Personalmanagement im Rah-

men einer Hausarbeit das Thema Bildungscontrolling bearbeitet. Aufbauend auf 

diesem Thema erfolgte im Modul Projektmanagement/Innovations- und Trans-

ferprojekt die Erstellung eines Projektes, welches die Etablierung eines digitalen 

Lernkonzeptes in der rettungsdienstlichen Fortbildung vorsah. Die Studierenden 

erkannten an dieser Stelle das Potenzial für eine gemeinsame Bachelorarbeit, in 

welcher sie herausstellen möchten, inwieweit die Thematik des digitalen Leh-

rens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung überhaupt in der vorhan-

denen Literatur diskutiert wird und welche Möglichkeiten, Herausforderungen 

und Limitation digitales Lehren und Lernen für die rettungsdienstliche Bildung 

mit sich bringt.  

3.2 Narratives Review 

Die Studierenden haben sich für die Erstellung eines narrativen Reviews ent-

scheiden, da mit Hilfe dessen ein186 „Überblick über Veröffentlichungen zu ei-

nem bestimmten Thema“187 generiert werden kann. Als Vorteil erkennen die Stu-

dierenden hierbei, dass unterschiedlichste Arten von Publikationen in ein narra-

tives Review einbezogen werden können. Dabei können die Publikationen For-

schungsresultate darstellen, müssen es jedoch nicht. Weiterhin ist es möglich, 

jedoch nicht notwendig, eine umfassende Literaturrecherche durchzuführen. Für 

die Erstellung ihres narrativen Reviews haben sich die Studierenden jedoch zu 

 
184 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314ff.  
185 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20f.  
186 Vgl. Mayer/Raphaelis/Kobleder 2021, S. 31 
187 Mayer/Raphaelis/Kobleder 2021, S. 31 
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Gunsten einer umfassenden und systematischen Literaturrecherche entschieden. 

Die in der Literaturrecherche gefundenen Publikationen müssen dabei jedoch 

keiner Qualitätsbeurteilung unterzogen werden. Das narrative Review ist vor al-

lem darauf ausgerichtet,188 „einen [breiten189 (Anm. d. Verf.)] Ein- und Über-

blick zu einem Thema zu geben“.190 Somit eignet sich das narrative Review vor 

allem dazu,191 „sich schnell über den aktuellen Forschungsstand zu einem Thema 

zu informieren.“192 Dabei werden die Aussagen der Publikationen durch eine lo-

gische Argumentation miteinander assoziiert.193  

Anzumerken ist, dass die Auswahl der Publikationen, welche während der Lite-

raturrecherche ausfindig gemacht werden konnten und zur Beantwortung der 

Forschungsfragen dienen, einem subjektiven und unsystematischen Charakter 

unterliegen können.194 

3.3 Systematische Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt   

Mit Hilfe der systematischen Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt 

möchten die Studierenden ihren Recherchevorgang und die entsprechenden Er-

gebnisse, welche zur Beantwortung der Forschungsfragen dienen, korrekt, um-

fänglich und transparent darstellen.195 

Insgesamt umfasst die systematische Literaturrecherche nach Nordhausen und 

Hirt 10 Schritte, nach welchen sich die Studierenden bei ihrer Literaturrecherche 

gerichtet haben.196 Nachfolgend möchten die Studierenden ihre eigene Recher-

che in Anlehnung an Nordhausen und Hirt darstellen.  

Bevor die Studierenden die 10 Schritte der systematischen Literaturrecherche 

durchführen konnten, mussten vorab die Forschungsfragen entwickelt sowie 

Ein- und Ausschlusskriterien für die Literaturrecherche festgelegt werden.  

Die Forschungsfragen, welche der Literaturrecherche zugrunde liegen, lauten: 

• Inwieweit wird der Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung in der Literatur thematisiert? 

 
188 Vgl. Mayer/Raphaelis/Kobleder 2021, S. 31 
189 Vgl. Ressing/Blettner/Klug 2009, S. 457 
190 Mayer/Raphaelis/Kobleder 2021, S. 31 
191 Vgl. Ressing/Blettner/Klug 2009, S. 457 
192 Ressing/Blettner/Klug 2009, S. 457 
193 Vgl. Technische Universität München 2017 (Internet) 
194 Vgl. Ressing/Blettner/Klug 2009, S. 457 
195 Vgl. Hirt/Nordhausen 2019, S. 2 
196 Vgl. Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
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• Inwieweit werden Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von 

digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung diskutiert? 

Die durch die Studierenden festgelegten Ein- und Ausschlusskriterien werden in 

nachfolgender Tabelle zunächst dargestellt.  

Tabelle 1: Ein- und Ausschlusskriterien der Recherche197 

Da die Studierenden im Vorfeld der Literaturrecherche nicht abschätzen konn-

ten, ab welchem Zeitraum relevante Publikationen zur Beantwortung der For-

schungsfragen zu finden sein könnten, entschieden sie sich dazu, den Publikati-

onszeitraum nicht einzuschränken. 

Bei der Domäne Sprache entschieden sich die Studierenden bewusst dazu, nur 

nach deutschsprachigen Publikationen zu suchen, da das deutsche Rettungs-

dienstsystem international nicht vergleichbar ist198 und die Forschungsfragen zu-

dem auf den deutschen Rettungsdienst und dessen Mitarbeitende ausgelegt sind. 

 
197 Eigene Darstellung in Anlehnung an Hirt/Nordhausen 2022 (Internet) 
198 Vgl. Lechleuthner 2018, S. 136ff.  

Domäne  Einschlusskriterien Ausschlusskriterien 

Domäne 1: Publikationszeit-  

                    raum 

Keine gezielten Ein-

schlüsse 

Keine gezielten Aus-

schlüsse 

Domäne 2: Sprache Deutsche Sprache Andere Sprachen 

Domäne 3: Länder  Deutschland Andere Länder 

Domäne 4: Berufsbranche  Rettungsdienst Andere Gesundheitsfachbe-

rufe 

Domäne 5: Berufsgruppe Mitarbeitende des Ret-

tungsdienstes 

Mitarbeitende anderer Ge-

sundheitsfachberufe 

Domäne 6: digitale Bildung Methoden des digitalen 

Lehrens und Lernens  

Medien des digitales Leh-

rens und Lernens 

Domäne 6: Art der Literatur Literaturarbeiten und empi-

rische Arbeiten 

Keine Einschränkungen 

Domäne 7: Rechercheort 

 

 

 

 

 

 

  

Fachdatenbanken: 

- Gemeinsamer Verbundka- 

  talog 

- LIVIVO 

- Fachportal Pädagogik  

- Deutscher Bildungsserver 

Internetrecherche  

Handsuche analog und di-

gital 

Bibliothekskataloge 

Ergänzende unsystemati-

sche Suche in den Fachda-

tenbanken: 

- Gemeinsamer Verbundka-    

   talog  

- LIVIVO  

- Fachportal Pädagogik 

- Deutscher Bildungsserver 

Andere Fachdatenbanken 
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Daher sehen die Studierenden für die Beantwortung der Forschungsfragen aus-

schließlich die deutschsprachigen Publikationen als relevant an.  

Die Domäne digitale Bildung wurde von den Studierenden aufgrund dessen auf-

genommen, da sie sich bei ihrer Literaturrecherche ausschließlich auf die Me-

thoden des digitalen Lehrens und Lernens fokussieren möchten. Die Studieren-

den haben digitale Medien als Ausschlusskriterium festgelegt, da diese nicht zu 

den Methoden des digitalen Lehrens und Lernens gezählt werden.199 

Zudem haben sich die Studierenden dazu entschieden, sämtliche Literaturarten 

in die Recherche einzubeziehen, da ihnen im Vorfeld nicht bewusst sein konnte, 

welche Arten von Publikationen überhaupt durch die Recherche generiert wer-

den können. Die Recherche erfolgte dabei in vorher festgelegten Fachdatenban-

ken sowie ergänzend mit anderen Recherchemöglichkeiten. 

Nachdem die Forschungsfragen generiert und die Ein- und Ausschlusskriterien 

festgelegt wurden, wurde durch die Studierenden im ersten der 10 Schritte der 

systematischen Literaturrecherche das Rechercheprinzip festgelegt. Die Studie-

renden haben sich hierbei für das sensitive Rechercheprinzip entschieden. Sie 

beabsichtigen damit alle relevanten Treffer für die Beantwortung der For-

schungsfragen zu erzielen.  

Im 2. Schritt wurden anschließend unter Verwendung der Forschungsfragen die 

Suchkomponenten festgelegt. Diese wurden mit Hilfe des ECLIPSE-Schemas 

(Expectation – Client Group – Location – Impact – Professionals – Service) 

definiert. Allerdings ergab eine probeweise, orientierende Recherche unter Ver-

wendung aller Suchkomponenten, dass die Suche zu spezifisch für das eigentlich 

angestrebte sensitive Rechercheprinzip war. Daher reduzierten die Studierenden 

die Suchkomponenten systematisch, bis sie schlussendlich mit den Suchkompo-

nenten digitales Lehren und Lernen (Expectation) und Rettungsdienst (Client 

Group) eine sensitive Recherche generieren konnten.  

Im 3. Schritt der Literaturrecherche ist es erforderlich, die zu durchsuchenden 

Fachdatenbanken festzulegen. Hierbei entschieden sich die Studierenden für die 

Datenbanken Gemeinsamer Verbundkatalog, LIVIVO, Fachportal Pädagogik 

und den Deutschen Bildungsserver. Die Begründung für die Auswahl der 

 
199 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20f. 
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Datenbanken sind im Schritt 3 des Rechercheprotokolls im Anhang I auf der 

Seite 149 entsprechend hinterlegt.  

Die Identifikation von Stichwörtern ist der 4. Schritt der systematischen Litera-

turrecherche. Hierbei wurden durch die Studierenden zu den beiden Suchkom-

ponenten jeweils Synonyme gebildet, indem sie auf ihr eigenes Wissen zurück-

griffen und ein Brainstorming durchführten. Diese Synonyme stellen die identi-

fizierten Stichwörter dar. Diese herausgearbeiteten Stichwörter für die beiden 

Suchkomponenten sind in Schritt 4 des Rechercheprotokolls in Anhang I auf der 

Seite 150 dargestellt. 

Im 5. Schritt des Rechercheprotokolls wurden die in Schritt 4 ausgearbeiteten 

Stichwörter in die Suchmasken der Fachdatenbanken eingegeben, um dadurch 

fachdatenbankspezifische Schlagwörter generieren zu können. Diese können 

dem Schritt 5 des Rechercheprotokolls in Anhang I auf den Seiten 151 – 152 

entnommen werden. 

Anschließend haben die Studierenden in Schritt 6 die Stichwörter und die fach-

datenbankspezifischen Schlagwörter der jeweiligen Suchkomponenten mitei-

nander kombiniert, indem sie mittels des booleschen Operators OR verbunden 

und in Klammern gesetzt wurden. Danach wurden die jeweiligen Stich- und 

Schlagwortkombinationen der beiden Suchkomponenten für die Recherche in 

den Fachdatenbanken mit dem booleschen Operator AND verknüpft, sodass die 

Suchkomponenten digitales Lehren und Lernen und Rettungsdienst miteinander 

verbunden waren. Der boolesche Operator NOT wurde durch die Studierenden 

bei der Erstellung ihrer Suchtstrings nicht verwendet, um ein möglichst sensiti-

ves Rechercheprinzip zu gewährleisten und keine relevanten Publikationen zu 

übersehen.  

Da in jeder Fachdatenbank andere Schlagwörter generiert werden konnten und 

man in jeder Fachdatenbank spezifische Besonderheiten, zum Beispiel individu-

elle Zeichen für Platzhalter oder die Verwendung von An- und Ausführungsstri-

chen, um die genaue Wortsuche nicht zu beeinträchtigen, beachten muss, haben 

die Studierenden auf die Fachdatenbanken zugeschnittene Suchstrings erstellt. 

Mit diesen jeweils erstellten Suchstrings wurden anschließend Probedurchläufe 

durchgeführt, um zu ermitteln, ob die Suchstrings funktional sind und Treffer 

generiert werden können. Die Suchtrings für die Fachdatenbanken sind ebenfalls 
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im Rechercheprotokoll im Anhang I auf den Seiten 153 – 154 entsprechend in 

Schritt 6 hinterlegt. 

Die Überprüfung der Suchstrings erfolgte anschließend in Schritt 7 mit Hilfe der 

Überprüfungsfragen der Peer Review of Electronic Search Strategies (PRESS).  

Hierbei wurden die Suchstrings inhaltlich sowie formal kontrolliert. Inhaltlich 

wurde durch die Studierenden darauf geachtet, dass „die Suchkomponenten [..] 

und Schlagwörter passend und ausreichend sind und/oder die zugrunde […] [lie-

genden Forschungsfragen (Anm. d. Verf.)] ausreichend“200 berücksichtigt wur-

den. Weiterhin wurde durch die Studierenden überprüft, ob die Suchstrings den 

deutschen Rechtschreiberegeln entsprechen und ob „die Verknüpfung der Such-

begriffe mit den booleschen Operatoren sowie das Setzen von Klammern, Trun-

kierungen und Anführungszeichen“201 korrekt durchgeführt wurde.  

Nachdem die Studierenden die Kontrollfragen gewissenhaft und selbstreflektie-

rend abgearbeitet haben, konnten Fehler bei der Erstellung der Suchstrings fest-

gestellt werden, welche entsprechend korrigiert wurden. Die Überprüfungsfra-

gen und die dabei festgestellten Fehler sind in Schritt sieben des Recherchepro-

tokolls in Anhang I auf den Seiten 155 – 158 tabellarisch dargestellt. 

In Schritt 8 der systematischen Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt 

wird die Recherche durchgeführt, die Suchfilter werden dokumentiert und auf-

tretende Besonderheiten werden im Protokoll vermerkt. 

Bei allen für die Recherche verwendeten Fachdatenbanken haben die Studieren-

den aufgrund des Ein- und Ausschlusskriteriums der Domäne Sprache den Such-

filter deutsche Sprache verwendet. 

Des Weiteren ist bei der Recherche in der Fachdatenbank LIVIVO aufgefallen, 

dass zwar durch den Suchstring 2034 Treffer erzielt werden konnten, die Studie-

renden aber nur auf 2000 Treffer zugreifen konnten, sodass 34 Treffer nicht nach 

relevanten Publikationen durchsucht werden konnten.  

Im Fachportal Pädagogik wurde durch die Studierenden festgestellt, dass nicht 

alle Stich- und Schlagwörter der Suchkomponenten in die Suchmaske eingege-

ben werden konnten. Die Studierenden fanden weder eine Lösung für dieses 

Problem, noch konnte eine Begründung in der Fachdatenbank ausfindig gemacht 

werden. Die Studierenden vertreten daher die Theorie, dass die Suchmasken mit 

 
200 Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
201 Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet)  
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einer Zeichenbegrenzung ausgestattet sind. Diejenigen Stich- und Schlagwörter 

des Suchstrings, welche nicht eingegeben werden konnten und somit auch nicht 

der Suche mit Suchstring zur Verfügung standen, sind in der Tabelle für die 

Fachdatenbank Fachportal Pädagogik in Punkt 9 des Rechercheprotokolls ent-

sprechend fett markiert. 

Auch in der Fachdatenbank Deutscher Bildungsserver ist eine Besonderheit auf-

getreten. Hier konnten lediglich 10 Begriffe in der Suchmaske aneinandergereiht 

werden. Dies hatte zur Folge, dass der Suchstring so nicht angewendet werden 

konnte. Aufgrund dessen entschieden sich die Studierenden dazu, mit den Stich- 

und Schlagworten eine ergänzende unsystematische Suche im Deutschen Bil-

dungsserver durchzuführen. 

Der 9. Schritt des Rechercheprotokolls dient der Dokumentation der systemati-

schen Literaturrecherche, in welcher die Ergebnisse festgehalten werden. Dies 

dient der Transparenz, der Nachvollziehbarkeit und der Reproduktion des Re-

chercheprozesses.202  

Die folgende Tabelle soll den 9. Schritt verdeutlichen. 

Tabelle 2: Ergebnisdokumentation der Recherche mit Suchstring203 

Fachdatenbank Suchdatum (Mit Suchstring erzielte) 

gesamte Treffer/ 

relevante Treffer 

Gemeinsamer Verbundkatalog 28.09.2023 85/2 

LIVIVO 29./30.09.2023 2034(2000)/21 

Fachportal Pädagogik 02.10.2023 1/0 

Im 10. Schritt der systematischen Literaturrecherche gibt es abschließend die 

Möglichkeit, ergänzende Recherchemöglichkeiten zu nutzen, um weitere Publi-

kationen zur Beantwortung der Forschungsfragen zu finden. Die Studierenden 

haben diese Möglichkeit in Anspruch genommen und Recherchen in Google, 

Google Scholar, den Bibliothekskatalogen der Ostfalia Hochschule und der 

Westsächsischen Hochschule Zwickau, in Archiven und aktuellen Ausgaben 

von Zeitschriftenabonnements und im eigenen Buchbestand durchgeführt, sowie 

die ausgewählten Fachdatenbanken nochmals ergänzend unsystematisch durch-

sucht. Die Ergebnisse dieser Recherche sind in nachfolgender Tabelle darge-

stellt. 

 
202 Vgl. Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
203 Eigene Darstellung  
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Tabelle 3: Ergebnisse der ergänzenden Recherchemöglichkeiten204 

Ergänzende Recherchemöglichkeit Suchdatum Erzielte relevante 

Treffer 

Google  03.10.2023 12 

Google Scholar 04. - 06.10.2023 27 

Bibliothekskatalog Ostfalia Hochschule 07.10.2023 3 

Bibliothekskatalog Westsächsische Hochschule  07./08.10.2023 4 

Archive rettungsdienstliche Fachzeitschriften/ 

Analoge Ausgaben rettungsdienstliche Fachzeit-

schriften  

09.10.2023 3 

Eigener Buchbestand 09.10.2023 1 

Gemeinsamer Verbundkatalog 28.09.2023 1 

LIVIVO 01.10.2023 12 

Fachportal Pädagogik 02.10.2023 0 

Deutscher Bildungsserver 02.10.2023 1 

Bei der Literaturrecherche konnten einige Publikationen an mehreren Recher-

cheorten beziehungsweise durch mehrere Recherchewege gefunden werden, so-

dass diese in den Ergebnisdarstellungen des Rechercheprotokolls, welches im 

Anhang I auf den Seiten 147 – 162 dargestellt ist, zahlenmäßig mehrfach einbe-

rechnet wurden. Dies gewährleistet einerseits die Transparenz der Recherche, 

führt andererseits aber auch dazu, dass das Zusammenzählen der Rechercheer-

gebnisse im Rechercheprotokoll zu einer wesentlich höheren Anzahl relevanter 

Treffer führt, als die Studierenden tatsächlich durch ihre Recherche generieren 

konnten. Die Tabelle 4 auf den Seiten 36 – 56 soll diesem Sachverhalt Rechnung 

tragen und zeigt daher unter anderem auf, an welchen Rechercheorten und durch 

welche Recherchewege die Publikationen mehrfach gefunden werden konnten.  

Durch die Literaturrecherche konnten die Studierenden insgesamt 60 relevante 

Treffer erzielen, welche zur Beantwortung der Forschungsfragen dienen. Diese 

sind tabellarisch in Kapitel 4.1 dargestellt. 

Die 10 Schritte der systematischen Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt 

sind im Anhang I auf den Seiten 147 – 162 im Rechercheprotokoll nochmals 

übersichtlich und vollumfänglich dargestellt.  

 
204 Eigene Darstellung  
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4 Ergebnisdarstellung   Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar 

4.1 Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen 

Bildung            Maximilian Ludwar 

Im Kapitel 4.1 möchten die Studierenden nun ihre erste Forschungsfrage beant-

worten. Diese lautet: Inwieweit wird der Einsatz von digitalem Lehren und Ler-

nen in der rettungsdienstlichen Bildung in der Literatur thematisiert? 

Hierzu stellen die Studierenden die in ihrer systematischen Literaturrecherche 

nach Nordhausen und Hirt gefunden Publikationen tabellarisch dar.  

In dieser Tabelle sind zunächst die vollständigen Quellenangaben aller 60 Pub-

likationen hinterlegt. Weiterhin wurde zu jeder Publikation ein Kurzabstract ver-

fasst und in die Tabelle integriert. Auch die (wissenschaftliche) Textart der Pub-

likationen wird durch die Tabelle entsprechend dargestellt. Zuletzt ist aus der 

Tabelle ersichtlich, mit welchem Rechercheweg und an welchem Rechercheort 

die Publikationen gefunden werden konnten.  

Die Publikationen sind, beginnend mit der Ältesten, nach den jeweiligen Er-

scheinungsjahren aufgelistet. Konnten die Studierenden für ein Erscheinungs-

jahr mehrere Publikationen ausfindig machen, so wurden diese alphabetisch 

nach den Autor*innen innerhalb des Erscheinungsjahres sortiert. Publikationen, 

aus welchen kein Erscheinungsjahr hervorgeht, sind im letzten Teil der Tabelle 

aufgeführt. Auch hier haben die Studierenden die Publikationen jeweils alpha-

betisch nach den Autor*innen sortiert. 

Neben der tabellarischen Darstellung der Publikationen, welche zur Beantwor-

tung der Forschungsfrage dient, haben sich die Studierenden aktiv mit dieser 

Literatur auseinandergesetzt und sie zusammengefasst.  

Durch das Zusammenfassen der relevanten Publikationen soll den Lesenden zu-

nächst ein inhaltlicher Überblick über die jeweiligen Publikationen verschafft 

werden. Außerdem sollen so die Kernaussagen entsprechend dargestellt wer-

den.205 Publikationen, welche auf den ersten Blick keine inhaltliche Relevanz 

zur Beantwortung der Forschungsfragen vermuten lassen, haben die Studieren-

den zusätzlich mit selbst verfassten Anmerkungen versehen. Die Zusammenfas-

sungen der Publikationen sind in Anhang II auf den Seiten 163 – 253 zu finden. 

 
205 Vgl. Schultz 2018 (Internet) 
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Tabelle 4: Publikationen zum Thema Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung 

Publikationen  (wissenschaftliche) 

Textart 

Rechercheort 

Ruebsam, B. et al. (1996): Ein Computersimulationsprogramm für die Notfallmedizin 

– NOSI, in: Rettungsdienst-Journal, Nr. 9, S. 77 – 78  

„NOSI ist ein Notfallsimulationsprogramm, das sich fuer die Aus- und Weiterbildung 

von Rettungssanitaetern, Rettungsassistenten, Studenten und Aerzten eignet. Dem 

Anwender werden praxisnah und leicht umsetzbar diagnostische und therapeutische 

Kenntnisse aus der Notfallmedizin vermittelt.“206 

Trotz erheblicher Bemühungen konnte diese Publikation weder online noch über Sub-

ito beschafft werden und auch nach einem Telefonat mit der ZB MED konnte dieses 

Problem nicht gelöst werden. Aufgrund des einschlägigen Titels entschieden sich die 

Studierenden, diesen Beitrag in die Übersicht relevanter Publikationen aufzunehmen. 

Da diese Publikation den Studierenden jedoch nicht vorliegt und der Inhalt bis auf 

das Kurzabstract in der Fachdatenbank LIVIVO nicht vollumfänglich wiedergegeben 

werden kann, wird diese Publikation nicht in die Auswertung einbezogen. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

➔ nur Zugriff auf 

Kurzabstract   

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

 

Atzbach, U. (2001): Medieneinsatz und Unterrichtsgestaltung in der Rettungsassisten-

tenausbildung, in: Rettungsdienst, Nr. 7, S. 22 – 27  

Dieser Artikel beschreibt, wie verschiedene Medien sowie digitale und analoge Me-

thoden nutzbringend in den theoretischen Unterricht der 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 

 

 
206 Deutsche Zentralbibliothek für Medizin (Hrsg.) o. J. (Internet)  
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Rettungsassistent*innenausbildung eingebracht werden können. Ein Überblick über 

die verschiedenen Medien und Methoden soll Vor- und Nachteile sowie Einsatzmög-

lichkeiten aufzeigen. 

Emmler, O. (2001): Arbeitskreis Notfallmedizin und Rettungswesen: Lernprogramm 

Notfallmedizin, in: Rettungsdienst, Nr. 3, S. 18  

Die Ludwig-Maximilian-Universität in München hat ein internetbasiertes Lernpro-

gramm entwickelt, welches in die rettungsdienstliche Fortbildung integriert werden 

kann. Inhalte und Vorzüge dieses Programms werden durch den Autor im Beitrag 

vorgestellt. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

LIVIVO mit Suchstring 

 

Helm, M. (2009): Virtuelles Selbstcoaching zur individuellen Unterstützung von 

Stressbewältigung, in: e-beratungsjournal.net, Nr. 1, S. 1 – 12  

Dieser Beitrag thematisiert die Möglichkeiten von virtuellem Selbstcoaching zur 

Stressbewältigung von Einsatzkräften. Aufgrund der fortschreitenden Entwicklung 

von Kommunikations- und Informationstechnologien werden diese Angebote auch 

teilweise in Online-Formaten umgesetzt.  

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

 

LIVIVO mit Suchstring 

Freiberg, A. (2010): Praxisnah lernen: Bachelor-Studiengang Sanitäts- und Rettungs-

medizin in Berlin, in: Rettungsdienst, Nr. 9, S. 81 – 83  

Dieser Bericht thematisiert den neu etablierten Studiengang Sanitäts- und Rettungs-

medizin. Studierenden wird über ein Blended Learning-Konzept Inhalte zur Human-

medizin, zur Akut- und Notfallversorgung, zu rettungsdienstlichen Strukturen, zum 

Rettungsdienstmanagement sowie zum wissenschaftlichen Arbeiten vermittelt. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 
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Groß, A. (2010): Virtuelle Lernwelten für die Ausbildung von Einsatzkräften im Ka-

tastrophenschutz, Augsburg 

In dieser Arbeit befasst sich die Autorin mit der Integration von computerbasierten 

virtuellen Lernwelten, in Form von Einsatzsimulationen, in die Ausbildung von Ein-

satzkräften im Katastrophenschutz.  

Bachelorarbeit Google Scholar 

Heese, O. (2010): Entwicklung und Evaluation von fallbasierten E-Learning Fällen 

für den arbeitsmedizinischen Studentenunterricht, die arbeitsmedizinische Facharzt-

weiterbildung und die Aus- und Fortbildung im Rettungsdienst, München 

Gegenstand dieser Dissertation sind zwei verschiedene fallbasierte E-Learning-Fälle, 

welche durch den Autor in einem Projekt entwickelt und in den arbeitsmedizinischen 

Studentenunterricht, die arbeitsmedizinische Facharztweiterbildung und in die ret-

tungsdienstliche Aus- und Fortbildung integriert wurden. Die empirisch aufgearbeite-

ten Ergebnisse dieses Projektes stellt der Autor ebenfalls in seiner Dissertation vor. 

Dissertation  LIVIVO mit Suchstring 

Schneidereit, L. (2010): Virtuelle Lernwelten im Sanitätsdienst, in: Wehrmedizin und 

Wehrpharmazie, Nr. 4, S. 20 – 23  

In diesem Beitrag werden E-Learning-basierte Projekte vorgestellt, welche zur Mo-

dernisierung der schulischen Ausbildung von Einsatzkräften im Sanitätsdienst der 

Bundeswehr dienen sollen.  

 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 
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Kuhnke, R. (2011): Blended Learning, in: Karutz, H. (Hrsg.): Notfallpädagogik, Kon-

zepte und Ideen, Paderborn, S. 367 – 384  

Kuhnke beschreibt im Kapitel 5.9 des Standartwerkes die Relevanz von Blended 

Learning für die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und Weiterbildung.  

Standardwerk Handsuche in eigener Literatur  

Kranz, K. (2012): Blended Learning: Virtuelle Lernplattformen für die kompetenzori-

entierte Berufsbildung, in: Rettungsdienst, Nr. 2, S. 20 – 26 

In diesem Beitrag beschäftigt sich der Autor intensiv mit der Thematik des Blended 

Learning. Hierbei beschreibt der Autor sowohl den theoretischen Kontext des Blen-

ded Learning als auch dessen Möglichkeiten und Chancen für den berufsschulischen, 

rettungsdienstlichen Unterricht. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

Bode Science Center (Hrsg.) (2014): Flächenhygiene im Rettungsdienst spielend ler-

nen, in: retten!, Nr. 3, S. 292 

In dieser Publikation wird ein Onlineportal beschrieben, durch welches rettungs-

dienstliches Personal im Hinblick auf allgemeine Hygienemaßnahmen fortgebildet 

werden soll.  

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

Couné, B. (2014): E-Learning und Palliative Care? (Wie) Kann das gehen?, 

https://www.thieme-connect.de/products/ejournals/abstract/10.1055/s-0034-1374086. 

Zuletzt geprüft am 05.10.2023 

Im Abstract dieses Artikels werden unterschiedliche Fort- und Weiterbildungsmög-

lichkeiten für medizinisches Personal beschrieben, welche unter anderem auch in 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

➔ Nur Zugriff auf 

Abstract 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 
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Form von E-Learning angeboten werden und sich auf die Versorgung von palliativen 

Patient*innen beziehen. 

Heinitz, M./Wieschowski, S. (2016): Bestandsaufnahme zum Einsatz von E-Learning 

an staatlich anerkannten Ausbildungsstätten für Fachberufe des Sozial und Gesund-

heitswesens in Nordrhein-Westfalen, Bielefeld 

Dieser Bericht stellt das Ergebnis einer Studie dar, in welcher untersucht wurde, ob 

und wenn ja inwiefern E-Learning an Berufsfachschulen des Gesundheitswesens in 

Nordrhein-Westfahlen eingesetzt wird. 

Forschungsbericht Google Scholar 

Wendorff, J. A. (2016): Moderne Medien als Lernhilfen, in: Hündorf, H.-P./Lipp, R. 

(Hrsg.): Der Praxisanleiter, Lehrbuch für Ausbilder im Rettungsdienst, Paderborn, S. 

200 – 212 

In Kapitel 6.7.4 dieses Lehrbuches beschäftigt sich der Autor mit dem Thema, wie E-

Learning effektiv in den berufsschulischen Unterricht der rettungsdienstlichen Aus-

bildung integriert werden kann. 

Lehrbuch Bibliothekskatalog der Ostfalia 

Hochschule  

Lorenz, D. et al. (2016): Eine neue Ära der MANV-Ausbildung? InSitu –Realitätsna-

hes Üben in virtuellen Umgebungen, in: Der Anästhesist, Nr. 9, S. 703 – 709 

Aufgrund des stetig wachsenden Anforderungsprofils von leitenden Notärzt*innen ist 

es notwendig, dass diese entsprechend ausgebildet werden. Das Projekt InSitu, wel-

ches in diesem Beitrag vorgestellt wird, stellt ein modernes Fortbildungskonzept dar, 

welches sich der Anwendung von virtuellen Realitäten bedient. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 
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Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e.V. (Hrsg.) (2017): Herbsttagung 

des Bundesverbandes ÄLRD e. V., in: Notfall + Rettungsmedizin, Nr. 7, S. 636 

Während der Herbsttagung des Bundesverbandes der ärztlichen Leiter Rettungsdienst 

wurde sowohl die Einbindung von E-Learning in die Fortbildung von Notfallsanitä-

ter*innen diskutiert, als auch ein E-Learning-Konzept für die rettungsdienstliche Fort-

bildung im Gebiet Darmstadt-Dieburg vorgestellt. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

Google Scholar 

Berndt, H./Mentler, T./Herczeg, M. (2018): Menschzentrierte Entwicklung einer VR-

Simulation für das Training von Notfällen mit vielen Verletzten, Frankfurt 

In diesem Projektbericht wird ein auf virtueller Realität basierendes Trainingskonzept 

vorgestellt, mit Hilfe dessen Mitarbeitende des Rettungsdienstes die Abarbeitung von 

Großschadensereignissen effizienter trainieren sollen. 

Projektbericht Google Scholar 

Lerner, D. et al. (2018): Teambasiertes Simulationstraining in einer immersiven 3D-

Virtual-Reality-Umgebung: das Projekt EPICSAVE. Didaktische Konzeption, Imple-

mentation und Evaluation des ersten Prototyps, in: Pädagogik der Gesundheitsberufe, 

Nr. 3, S. 182 – 191  

In diesem Beitrag wird das Projekt EPICSAVE, dessen didaktische Konzeption und 

die Evaluation des Projektes vorgestellt. Durch dieses Projekt sollen angehende Not-

fallsanitäter*innen in einer virtuellen Realität seltene und damit schwer trainierbare 

Einsätze trainieren, um entsprechende Handlungskompetenzen zu stärken.  

 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 
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Lerner, D./Wichmann, D./Wegner, K. (2019): Virtual-Reality-Simulationstraining in 

der Notfallsanitäterausbildung, in: retten!, Nr. 8, S. 234 – 237 

Die Autoren dieses Berichtes erörtern in diesem Beitrag eine Studie, welche untersu-

chen soll, ob sich die Trainingsszenarien in einer virtuellen Realität nutzbringend in 

die Ausbildung von Notfallsanitäter*innen einbringen lassen. Hierzu beziehen sich 

die Autoren auf das Projekt EPICSAVE.  

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 

 

Sefrin, P./Weidringer, J. W. (2019): Fortbildung zum Leitenden Notarzt, in: Notarzt, 

Nr. 35, S. 208 – 2013 

Aufgrund gestiegener Anforderungen an die Tätigkeit von leitenden Notärzt*innen 

sollen bestehende Fortbildungskonzepte grundlegend überarbeitet werden. Hierbei se-

hen die Autoren die Möglichkeit, virtuelle Realitäten nutzbringend in die Fortbil-

dungskonzepte zu integrieren. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

Braunecker, S. (2020): Free Medical Education: Welche Möglichkeiten gibt es?, in: 

Rettungsdienst Nr. 11, S. 62 – 64 

Free Open Access Medical education sind individuelle und frei zugängliche medizini-

sche Fortbildungsangebote, welche online abgerufen werden können. Dieser Artikel 

berichtet über die Angebote und deren Möglichkeiten für die medizinische bezie-

hungsweise rettungsdienstliche Bildung.  

 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 
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Doll, T./Pott, J. (2020): Was ist eigentlich #FOAMed? Stellenwert in der Aus- und 

Fortbildung im Rettungsdienst, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 66 – 68 

Die Autoren Doll und Pott beziehen sich in diesem Artikel auf den Nutzen von frei 

zugänglichen medizinischen Online-Bildungsangeboten. Neben der Entstehungsge-

schichte dieser Angebote und diversen Beispielen wird im Beitrag auch auf Möglich-

keiten und Kritikpunkte eingegangen. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Friedrich, J. (2020a): Digitales Lernen (E-Learning), in: Arbeitsgemeinschaft Notfall-

medizin Fürth e. V./Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs (ASBÖ)/Landesrettungs-

verein Weißes Kreuz Onlus/Emergency Schulungszentrum AG (Hrsg.): Handlungs-

empfehlung für die rettungsdienstliche Bildung in Europa, Stein/Wien/Bozen/Zofin-

gen, S. 76 – 89  

In Kapitel 2.7 des Kompendiums prüft Friedrich, ob E-Learning grundsätzlich geeig-

net ist, um einen handlungsorientierten Unterricht in der rettungsdienstlichen Bildung 

umzusetzen. 

 

 

 

 

 

Beitrag in Kompen-

dium 

Freie Websuche mit Google  
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Friedrich, J. (2020b): Entwicklung der Corona-Pandemie und Auswirkungen auf den 

Rettungsdienst – Fallbericht zur Anpassung der Lehre im Rahmen der Corona-Pande-

mie, in: Arbeitsgemeinschaft Notfallmedizin Fürth e. V./Arbeiter-Samariter-Bund Ös-

terreichs (ASBÖ)/Landesrettungsverein Weißes Kreuz Onlus/Emergency Schulungs-

zentrum AG (Hrsg.): Handlungsempfehlung für die rettungsdienstliche Bildung in 

Europa, Stein/Wien/Bozen/Zofingen, S. 176 – 184  

Dieser Bericht erörtert die ad-hoc-Umstellung von Präsenzlehre hinzu digitaler Lehre 

an der Berufsfachschule für Notfallsanitäter*innen in Fürth. Diese Umstellung musste 

aufgrund der Corona-Pandemie vollzogen werden. 

Beitrag in Kompen-

dium  

Freie Websuche mit Google  

Frieß, C./Bayerl, T. (2020): Unterricht an der Berufsfachschule für Notfallsanitäter 

der Landeshauptstadt München im Angesicht der COVID-19-Pandemie, in: Notfall + 

Rettungsmedizin, Nr. 5, S. 350 – 355 

In diesem Erfahrungsbericht wird der Ablauf und die Evaluation der Umstellung von 

Präsenzlehre hinzu digitaler Lehre an einer Münchner Berufsfachschule für Notfallsa-

nitäter*innen thematisiert. Diese wurde durch die gesetzlichen Vorgaben im Zuge der 

Corona-Pandemie notwendig, um die Ausbildungsziele der Lernenden erreichen zu 

können. 

 

 

 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 
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Köhler, P. (2020): Praxisbeispiel, Virtual Life Saving – Virtuelle Realität in der Aus-

bildung zum Notfallsanitäter, in: Vilain, M. (Hrsg.): Wege in die digitale Zukunft, 

Was bedeuten Smart Living, Big Data, Robotik & Co für die Sozialwirtschaft, Baden-

Baden, S. 153 – 156  

Mit diesem Projekt soll eine Virtual-Reality-Umgebung in Form eines voll ausgestat-

teten Rettungswagens gestaltet werden, mit Hilfe dessen für Lernende eine realitäts-

nahe Simulationsumgebungen geschaffen werden soll.  

Projektbericht in Sam-

melwerk 

Google Scholar  

GVK mit ergänzender unsyste-

matischer Literaturrecherche 

Bibliothekskatalog der Ostfalia 

Hochschule 

Freie Websuche mit Google  

Kranz, K/Regener, H. (2020): „So tun als ob“ Simulation für die Aus-, Fort- und Wei-

terbildung, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 54 – 61 

Dieser Beitrag thematisiert den Einsatz von Simulation in der medizinischen Bildung. 

Hierbei werden unter anderem die Methoden von computerbasierter Simulation sowie 

von Simulation in virtueller Realität erörtert. Kranz und Regener beschreiben zudem 

den Effekt von Simulation auf die medizinische Bildung. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

 

 

Lerner, D./Pranghofer, J./Franke, A. (2020): Der Einfluss des Präsenzerlebens auf die 

Lern- und Trainingseffekte in einer Virtual-Reality Simulationsumgebung, in: Päda-

gogik der Gesundheitsberufe, Nr. 1, S. 23 – 31  

Die Autoren stellen in ihrem Beitrag eine Untersuchung sowie deren Ergebnisse dar, 

in welcher sie erforschen, inwieweit das Präsenzerleben von Lernenden in einer virtu-

ellen Realität Einfluss auf die Effizienz von Trainingsszenarien hat. Diese Untersu-

chung bezieht sich auf das Projekt EPICSAVE. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Forschungsbericht) 

LIVIVO mit Suchstring 
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Meyer, K./Hahnen, D./Sander, H. (2020): Hilfen für Lehrende: Wie lässt sich die 

Notfallsanitäter-Ausbildung besser gestalten?, in: Rettungsdienst, Nr. 2, S. 18 – 21 

In diesem Bericht wird das Projekt Emergency Medical Education beschrieben, wel-

ches Konzepte und Strategien für die rettungsdienstliche Bildung zusammenträgt und 

weiterentwickeln soll. Ein Bestandteil des Projektes ist auch die Methode der Simula-

tion in der virtuellen Realität, deren Einsatz ebenfalls durch die Autoren erörtert wird. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Bericht über Projekt) 

 

Suche in Archiv der Zeitschrift 

Rettungsdienst 

Nadler, G. (2020): Virtueller Unterricht: Erfahrungen mit ganztägigen Online-Lehr-

veranstaltungen, in: Rettungsdienst, Nr. 6, S. 24 – 27 

Nadler möchte mit diesem Beitrag den Lehrenden in der rettungsdienstlichen Bildung 

Handlungsempfehlungen an die Hand geben, mit welchen sich ganztägige Onlinelehr-

veranstaltungen nutzstiftend durchführen lassen. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

 

Neubauer-Brennecke, A. (2020): Digitale Medien in der rettungsdienstlichen Aus-, 

Fort- und Weiterbildung, o. O.  

Die Autorin untersucht in ihrer Bachelorarbeit den Einfluss der Digitalisierung auf 

den Rettungsdienst und auf die rettungsdienstliche Bildung. Dies geschieht anhand ei-

ner systematischen Literaturrecherche, deren Ergebnisse sie entsprechend darstellt. 

Bachelorarbeit Freie Websuche mit Google 

Regener, H./Cranshaw, A./Hofmann, K. (2020): Corona-Pandemie: Wie hat sich die 

rettungsdienstliche Bildung verändert?, in: Rettungsdienst, Nr. 6, S. 18 – 23 

Die Autoren beschreiben in ihrem Beitrag, wie rettungsdienstliche Berufsfachschulen, 

mit der Umstellung von Präsenzlehre hin zu digitalem Lehren und Lernen, auf die 

Umstände der Corona-Pandemie reagiert haben. Diese digitalen Lehrangebote können 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 
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allgemein als eine sinnvolle Erweiterung der Lehre an den rettungsdienstlichen Be-

rufsfachschulen betrachtet werden. 

 

Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) (2020): Mehr E-Learning und 

Simulation in der Rettungsdienst-Ausbildung? https://www.skverlag.de/rettungs-

dienst/meldung/newsartikel/mehr-e-learning-und-simulation-in-der-rettungsdienst-

ausbildung.html, Stand: 15.09.2020. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

Dieser Artikel beinhaltet die Antwort des hessischen Innenministeriums auf eine An-

frage des DRK-Landesverbandes Hessen. Dieser forderte eine bundeseinheitliche Re-

gelung über die Etablierung von digitalen Lehr- und Lernformaten in die rettungs-

dienstliche Bildung.  

Internetartikel  Freie Websuche mit Google 

Elsenbast, C. (2021): Das Projekt ViTAWiN: AR- und VR-Training in der interpro-

fessionellen Notfallversorgung, https://www.iese.fraunhofer.de/blog/vr-training/, 

Stand: 11.03.2021. Zuletzt geprüft am 04.10.2023 

Das Projekt ViTAWiN stellt ein Trainingskonzept dar, durch welches auszubildende 

Notfallsanitäter*innen sowie Notfallpflegende in Weiterbildung unter Einbezug von 

virtueller und augmentierter Realität seltene und damit schwer trainierbare Notfälle 

abarbeiten sollen, um entsprechende Handlungskompetenzen zu stärken. 

 

 

 

Blog Google Scholar 
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Jansen, G. et al. (2021): Kliniksanitäter. Ein interprofessionelles Blended Learning-

Konzept zur Weiterqualifikation von Rettungsdienst- und medizinischem Personal 

zum Einsatz auf Intensivstationen und in Notaufnahmen während der COVID-19-

Pandemie, in: Der Anästhesist, Nr. 1, S. 13 – 21 

Die Corona-Pandemie und der daraus folgende Personalengpass in Kliniken machte 

es notwendig, auch nichtklinisches Gesundheitsfachpersonal für den Einsatz in Klini-

ken zu qualifizieren. Jansen et al. beschreiben hierzu in ihrem Beitrag ein Projekt, 

durch welches mit Hilfe eines Blended Learning-Konzepts rettungsdienstliches Perso-

nal für klinische Hilfsarbeiten qualifiziert werden soll. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Bericht über Projekt) 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

 

Liss, L. (2021): Einsatz von VR-Simulation in der Notfallmedizin zur Erlangung und 

Erhaltung von Handlungskompetenz, München 

In Form eines systematischen Reviews stellt der Autor Liss dar, welchen Einfluss die 

Anwendung von Simulation in der virtuellen Realität auf die Handlungskompetenzen 

von Mitarbeitenden der Akut- und Notfallmedizin hat. 

Studienarbeit Freie Websuche mit Google  

Pluntke, S. (2021): Der Praxisanleiter im Rettungsdienst, 2. Auflage, Berlin 

Pluntkes Standardwerk soll die Themen der rettungsdienstlichen Bildung vollumfäng-

lich abdecken und den Berufspädagog*innen im Rettungsdienst einen entsprechenden 

Leitfaden an die Hand geben. Für Pluntke ist der Einsatz von E- und Blended Learn-

ing essenziel für die rettungsdienstliche Bildung. 

Standardwerk  LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 

Bibliothekskatalog der Ostfalia 

Hochschule 
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Bibliothekskatalog der Westsäch-

sischen Hochschule Zwickau 

Scheimann-Bauer, G. (2021): Trainingsplattform zur psychosozialen Unterstützung 

und primären Prävention von Stressfolgeerkrankungen und Traumafolgestörungen für 

zivile Einsatzkräfte (Charly BOS), München 

Thema dieses Berichtes ist das Projektvorhaben Charly BOS. Das aus dem militäri-

schen Bereich auf zivile Einsatzkräfte übertragene Konzept soll, unter Einbezug von 

Blended Learning, Stressfolgeerkrankungen bei Einsatzkräften der zivilen Gefahren-

abwehr reduzieren. 

Schlussbericht Projekt GVK mit Suchstring 

Google Scholar 

Bibliothekskatalog der Westsäch-

sischen Hochschule Zwickau 

 

Schild, J. et al. (2021): Schlussbericht EPICSAVE - Enhanced ParamedIC vocational 

training with Serious games And Virtual Environments - Optimierung der Berufsaus-

bildung von Notfallsanitätern durch Training mittels Serious Games und Virtuellen 

Umgebungen, Bonn 

Das Projekt EPICSAVE soll für auszubildende Notfallsanitäter*innen mittels eines 

Trainingskonzeptes in virtueller Realität seltene und damit schwer erlebbare Not-

fallszenarien trainierbar machen. Dieser Bericht stellt den detaillierten Schlussbericht 

dieses Projektes dar. 

Schlussbericht Projekt GVK mit Suchstring 

Google Scholar  

Bibliothekskatalog der Westsäch-

sischen Hochschule Zwickau 

Schmitz-Eggen, L. (2021): DRK Hessen: Digitalisiertes Lernen erhöht den Lerner-

folg, https://www.rettungsdienst.de/news/drk-hessen-digitalisiertes-lernen-erhoeht-

den-lernerfolg-65029, Stand: 23.02.2021. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

Auf den Erfahrungen der Corona-Pandemie aufbauend fordert der DRK-Landesver-

band Hessen inklusive seiner rettungsdienstlichen Berufsfachschulen von der 

Internetartikel Freie Websuche mit Google 
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hessischen Landesregierung, sich für die bundeseinheitliche Etablierung von digitalen 

Lehr- und Lernformaten in der rettungsdienstlichen Bildung auf Bundesebene einzu-

setzen. 

Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) (2021): DRK Hessen fordert 

mehr digitalen Unterricht in der Rettungsdienstausbildung, https://www.skver-

lag.de/rettungsdienst/meldung/newsartikel/drk-hessen-fordert-mehr-digitalen-unter-

richt-in-der-rettungsdienstausbildung.html, Stand: 16.02.2021. Zuletzt geprüft am 

03.10.2023 

Dieser Beitrag thematisiert die Forderung des DRK-Landesverbandes Hessen, wel-

cher die hessische Landesregierung auffordert, eine standardmäßige Etablierung von 

digitalen Lehr- und Lernformaten auf Bundesebene zur Diskussion zu bringen und 

diese gesetzlich zu verankern. Grund hierzu sind die Erfahrungen aus dem Einsatz di-

gitaler Lehr- und Lernmethoden während der Corona-Pandemie. 

Internetartikel Freie Websuche mit Google  

Tarrach, A. et al. (2021): Virtuell-augmentiertes Training für die Aus- und Weiterbil-

dung in der interprofessionellen Notfallversorgung, Hannover 

Die Autorin Tarrach stellt in diesem Beitrag einen kurzen Abriss über das Projekt Vi-

TAWiN und dessen Funktionsweisen dar, durch welche auszubildende Notfallsanitä-

ter*innen sowie weiterzubildende Notfallpflegende in einem augmented und virtual 

Reality-Training seltene und damit schwer trainierbare Notfälle interdisziplinär abar-

beiten sollen.  

Präsentation von For-

schungsprojekt 

 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 
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Tschupke, S. (2021): Microteaching im digitalen Raum: Eine Chance für den Erwerb 

digitaler Kompetenzen in der Ausbildung von Lehrenden in den Gesundheitsberufen, 

Ein Erfahrungsbericht, in: Pädagogik der Gesundheitsberufe, Nr. 1, S. 81 – 87 

Da die Relevanz digitaler Lehr- und Lernformate im Gesundheitswesen stetig steigt, 

müssen zukünftige Lehrende entsprechende Kompetenzen entwickeln. Tschupke be-

zieht sich in ihrem Bericht auf das im Studiengang Paramedic B.Sc. abgehaltene Mo-

dul Lehrverhaltenstraining, durch welches sich die Lernenden, welche zukünftige 

Lehrende der rettungsdienstlichen Bildung darstellen, Kompetenzen zu digitalen 

Lehr- und Lernmethoden erarbeiten sollen. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Bollig, G. et al. (2022): Der Letzte Hilfe Kurs professionell – erste Erfahrungen mit 

einem eintägigen niedrigschwelligen Palliative Care Fortbildungsangebot für Perso-

nal aus dem Gesundheitswesen, in: Zeitschrift für Palliativmedizin, German Journal 

of Palliative Medicine, Nr. 24, S. 31 – 39 

Dieser Beitrag thematisiert ein Fortbildungsangebot für Mitarbeitende des Gesund-

heitswesens zum Thema Palliative Care. Das verwendete E-Learning-Konzept wurde 

vor allem durch den Einfluss der Corona-Pandemie etabliert.  

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Erfahrungsbericht 

über Pilotstudie) 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

 

Elsenbast, C. et al. (2022): Lernen mit digitalen Medien in der Notfallmedizin – ein 

Pfad durch den Dschungel der Möglichkeiten, in: Notfall + Rettungsmedizin, Nr. 5, 

S. 314 – 322 

In Form eines narrativen Reviews stellen Elsenbast et al. dar, in welchen Ausprägun-

gen digitale Lehr- und Lernmethoden sowie -medien in der rettungsdienstlichen Bil-

dung angewendet werden. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

 



52 

 

Jonck, C. et al. (2022): Entwicklung und Evaluation eines Sonographie-Ausbildungs-

konzeptes nach iPOCUS für Rettungsfachpersonal in Deutschland – Proof Of Con-

cept, in: Ultraschall in der Medizin, European Journal of Ultrasound, Nr. 43, S. 34 

Dieser Bericht thematisiert ein Ausbildungskonzept, welches nichtärztliches Personal 

für die Anwendung und die Assistenz einer notfallsonographischen Untersuchung 

qualifizieren soll. Grundlage dieses Ausbildungskonzeptes ist ein Blended Learning-

Konzept. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 

Landherr, J./ Sommer, S./Elsenbast, C. (2022): Lernen in der virtuellen Welt, in: in-

tensiv, Nr. 6, S. 290 – 293 

Das Projekt ViTAWiN ist der Forschungsgegenstand dieses Berichtes. Die Autor*in-

nen stellen hier den Aufbau und den Ablauf des Projektes, die Erstellung der Simula-

tionsszenarien in der virtuellen und augmentierten Realität sowie die Möglichkeiten 

und Limitationen dieses Projektes für die rettungsdienstliche Bildung vor. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

(Bericht über For-

schungsprojekt) 

 

LIVIVO mit Suchstring 

Google Scholar 

 

Neustädter, I./Blatt, S./Schroth, M. (2022): Der Früh- und Neugeborenen-Notfall, Up-

date praxisrelevanter Fortbildungskonzepte, in: Neonatologie Scan, Nr. 11, S. 53 – 64  

In diesem Beitrag wird von verschiedenen Kurskonzepten berichtet, durch welche 

medizinisches Personal, unter Verwendung von analogen und digitalen Methoden, 

hinsichtlich Notfällen bei Neu- und Frühgeborenen geschult werden soll. Fortbil-

dungskonzepte, welche digital angeboten werden, gewinnen im Hinblick auf die 

Corona-Pandemie an Bedeutung. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 
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Schempf, B. et al. (2022): Best Practice – Beispiel für ein Notfallsanitäterkompetenz-

system im Rahmen der Anwender- und Patientensicherheit: der Reutlinger Weg, in: 

Notfall + Rettungsmedizin, o. Nr., S. 1 – 12 

Durch das Notfallsanitäterkompetenzsystem sollen Notfallsanitäter*innen hinsichtlich 

der Anwendungssicherheit von erweiterten medizinischen Maßnahmen unter ärztli-

cher Aufsicht geschult und geprüft werden, um die Patientensicherheit entsprechend 

zu stärken. In diesem Kompetenzsystem kommen unter anderem auch digitale Lehr- 

und Lernmethoden zur Anwendung. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

(Erfahrungsbericht) 

LIVIVO mit ergänzender unsys-

tematischer Suche 

Google Scholar 

 

Toschka, P. J. (2022): Evaluierung des Einsatzes einer computergestützten Simulation 

für die Darstellung von Planübungen bei der Ausbildung von Führungskräften in der 

Gefahrenabwehr, Bonn 

Ziel dieser Masterarbeit ist es zu erörtern, inwieweit eine computergestützte Simula-

tion eingesetzt werden kann, um die Ausbildung von Führungskräften von Feuerwehr 

und Rettungsdienst durch die Darstellung von virtuellen Einsatzszenarien zu unter-

stützten.  

Masterarbeit Bibliothekskatalog der Westsäch-

sischen Hochschule Zwickau 

Geckeler, A. (2023): Mehr als ein Lehrervortrag über den Computer: Didaktik und 

Methodik im Online-Unterricht, in: Im Einsatz, Zeitschrift für Einsatzkräfte im Kata-

strophenschutz, Februar 2023, S. 22 – 26  

Geckeler stellt in ihrem Beitrag vor, wie Online-Unterricht aktiv zur Erweiterung und 

zur positiven Beeinflussung des Unterrichtsgeschehens eingesetzt werden kann. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

Handsuche in vorhandener Zeit-

schrift beim Arbeitgeber 
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Hanz, C./Nell, R./Harder, Y. (2023): Das Projekt „feir“: VR-Übung macht den Meis-

ter, in: Rettungsdienst, Nr. 9, S. 27 – 29 

Führungsausbildung für Einsatzkräfte mittels intelligenter virtueller Realitäten (feir) 

soll es Einsatzleitenden des Rettungsdienstes ermöglichen, Großschadenslagen in ei-

ner virtuellen Realität abzuarbeiten und somit entsprechende Führungskompetenzen 

zu schulen.  

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

Suche in Archiv der Zeitschrift 

Rettungsdienst   

 

Luiz, T./Elsenbast, C./Breckwoldt, J. (2023): Der Notfall – unendliche Welten? „Ex-

tended reality“ als Medium in der notfallmedizinischen Aus-, Fort- und Weiterbil-

dung, in: Anästhesiologie, Nr. 8, S. 596 – 607  

Die Autoren stellen im Beitrag die Ergebnisse eines narrativen Reviews dar, in wel-

chem sie der Frage nachgegangen sind, welchen Einfluss der Einsatz von Extended 

Reality auf die rettungsdienstliche Bildung ausüben kann. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 

Michels, G. et al. (2023): Empfehlungen zur Sonografieausbildung in der prähospita-

len Notfallmedizin (pPOCUS): Konsensuspapier von DGINA, DGAI, BAND, BV-

ÄLRD, DGU, DIVI und DGIIN, in: Notarzt, Nr. 39, S. 195 – 203  

Gegenstand dieses Berichtes ist die Entwicklung eines Konzeptes, unter Einbezug 

von Blended Learning, zur Schulung von prähospitaler Notfallsonografie, welches 

vor allem an Notärzt*innen und Notfallsanitäter*innen gerichtet ist. 

 

Beitrag in Fachzeit-

schrift 

LIVIVO mit Suchstring 
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Valle-Klann, M. (2023): Einsatz von Simulation, in: Beneke, N./Unger, J. O. (Hrsg.): 

Einsatzübungen planen und durchführen, Ein Handbuch für Feuerwehren und Ret-

tungsdienste, 2. Auflage, Stuttgart, S. 30 – 42  

Das Planen von Einsatzübungen ist ein wesentlicher Bestandteil der Berufsbildung 

von Rettungsdienst und Feuerwehr und soll in diesem Buch grundlegend erörtert wer-

den. Darin einbezogen ist ebenso der Einsatz von computergestützten Simulationen 

sowie von virtueller und augmentierter Realität, deren Grundlagen und Anwendung 

in Kapitel 4 beschrieben werden. 

Handbuch Google Scholar 

Wunderlich, R./Schad, J. S. (2023): Simulationen und Übungen in der Katastrophen-

medizin: Etablierte Konzepte und neue Ideen, in: Intensiv- und Notfallbehandlung, 

Jahrgang 48, Nr. 1, S. 18 – 25  

Einsatzkräfte des Katastrophenschutzes können mit Hilfe von Simulation effektiv 

ausgebildet werden. Der Einsatz dieser Simulationen, welche auch computergestützt 

und in virtueller Realität abgehalten werden können, ist das Thema dieses Beitrags. 

Beitrag in Fachzeit-

schrift  

➔ Zugriff nur auf 

Abstract 

Google Scholar 

 

Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.a): EPICSAVE, Enhanced Paramedic Vocational 

Training with Serious Games and Virtual Environments, https://epicsave.de/. Zuletzt 

geprüft am 03.10.2023 

Diese Website beinhaltet Informationen über das Projekt EPICSAVE, welches auszu-

bildende Notfallsanitäter*innen im Hinblick auf seltene und damit schwer trainierbare 

Notfälle in einer virtuellen Umgebung trainieren soll. 

Website über Projekt Deutscher Bildungsserver mit er-

gänzender unsystematischer Su-

che 

Freie Websuche mit Google 
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Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.b): ViTAWiN, Virtuell-augmentiertes Training 

für die Aus- und Weiterbildung in der interprofessionellen Notfallversorgung, 

https://vitawin.info/. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

Das Projekt ViTAWiN ist ein Konzept, welches unter Verwendung von virtueller und 

augmentierter Realität auszubildende Notfallsanitäter*innen sowie weiterzubildende 

Notfallpflegende auf seltene Notfallszenarien vorbereiten soll, um berufliche Hand-

lungskompetenzen zu stärken. 

Website über Projekt Freie Websuche mit Google  

 

Liss, L. (o. J.): E-Learning in der Notfallsanitäterausbildung, Ergebnisse aus Grup-

pendiskussionen mit Lehrkräften und Auszubildenden, München 

In seiner Bachelorarbeit stellt Liss dar, welchen Einfluss E-Learning auf die berufs-

schulische Ausbildung von Notfallsanitäter*innen hat. Dabei betrachtet er sowohl die 

Sicht der Lernenden als auch die Sicht der Lehrenden. 

Bachelorarbeit Freie Websuche mit Google  

Runggaldier, K. (o. J.): Das pädagogische Konzept zum Online-Training zu Biologie 

Anatomie Physiologie & Mensch Körper Krankheit für den Rettungsdienst, Hamburg 

In dieser Präsentation wird dargestellt, wie das Online-Training zum Lehrbuch Biolo-

gie Anatomie Physiologie & Mensch Körper Krankheit für den Rettungsdienst didak-

tisch konzipiert ist. 

Präsentation Freie Websuche mit Google  
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Die erfolgte tabellarische Darstellung der Publikationen soll der Beantwortung 

der ersten Forschungsfrage dienen. Mit Hilfe der dargestellten Publikationen 

konnte beantwortet werden, ob digitales Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung in der Literatur thematisiert wird. Die im Anhang II auf den 

Seiten 163 – 253 zu findenden Zusammenfassungen der in der Tabelle 4 darge-

stellten Publikationen sollen den Lesenden einen inhaltlichen Überblick über die 

jeweilige Publikation verschaffen und die konkreten Anwendungen der digitalen 

Lehr- und Lernmethoden aufzeigen, sofern dies aus den Publikationen ersicht-

lich war. 

Zudem haben die Studierenden die Publikationen noch nach verschiedenen Kri-

terien ausgewertet. Dadurch soll unter anderem dargestellt werden, welche Me-

thoden des digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung 

diskutiert werden. Außerdem möchten die Studierenden aufzeigen, welche ret-

tungsdienstlichen Qualifikationen durch digitale Lehr- und Lernkonzepte aus-, 

fort- oder weitergebildet werden sollen. Des Weiteren soll betrachtet werden, 

welche rettungsdienstlichen Qualifikationen im Kontext zu den spezifischen di-

gitalen Lehr- und Lernmethoden erwähnt wurden. Auch wurde durch die Studie-

renden betrachtet, in welchem Jahr die Publikationen jeweils erschienen sind 

und welche Methoden digitalen Lehrens und Lernens in den jeweiligen Jahren 

erwähnt wurden. 

Die Studierenden möchten dabei darauf hinweisen, dass nur 59 der 60 Publika-

tionen nach den oben genannten Kriterien ausgewertet werden konnten. Die 

Publikation Ruebsam, B. et al. (1996): Ein Computersimulationsprogramm für 

die Notfallmedizin – NOSI, in: Rettungsdienst-Journal, Nr. 9, S. 77 – 78 konnte 

durch die Studierenden nicht ausgewertet werden, da ihnen für diese Publikation 

lediglich ein Kurzabstract vorliegt und sie den Inhalt anhand dessen nicht voll-

umfänglich beurteilen können. 

Zuerst möchten die Studierenden darstellen, welche digitalen Lehr- und Lern-

methoden in welcher Anzahl in den ausgewerteten Publikationen erwähnt wur-

den. Die Studierenden konnten feststellen, dass in insgesamt 33 Publikationen 

E-Learning thematisiert wird. Damit ist E-Learning die am häufigsten erwähnte 

Methode digitalen Lehrens und Lernens. In 22 Publikationen wird die Methode 

der virtuellen Realität erwähnt, in 17 Publikationen wird Blended Learning 
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aufgegriffen und in 7 Publikationen wird die Methode augmentierte Realität the-

matisiert. 

Wichtig hierbei ist es festzuhalten, dass in 15 Publikationen mehrere Methoden 

digitalen Lehrens und Lernens erwähnt wurden, wodurch in der Summierung der 

erwähnten digitalen Lehr- und Lernmethoden insgesamt 79 Nennungen in 59 

Publikationen zustande kamen. In der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 

254 – 296 kann eingesehen werden, in welchen Publikationen welche digitalen 

Lehr- und Lernmethoden aufgegriffen wurden. 

Die Abbildung 1 auf Seite 58 soll die Erwähnungen der Methoden des digitalen 

Lehrens und Lernens aus den 59 ausgewerteten Publikationen nochmals über-

sichtlich in Form einer grafischen Darstellung verbildlichen. 

Abbildung 1: Erwähnungen der digitalen Lehr- und Lernmethoden207 

Des Weiteren haben die Studierenden die insgesamt 59 Publikationen dahinge-

hend untersucht, ob die Autor*innen in ihren jeweiligen Publikationen eine oder 

mehrere spezifische rettungsdienstliche Qualifikation (Rettungshelfer*innen, 

Rettungssanitäter*innen, Rettungsassistent*innen, Notfallsanitäter*innen und 

Notärzt*innen) erwähnen.  
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Hier kann festgehalten werden, dass durch die Erwähnung der Qualifikation 

Notfallsanitäter*in in 25 Publikationen diese mit Abstand am häufigsten erwähnt 

wird. Die Qualifikation Rettungsassistent*in wird mit 6 Nennungen am zweit-

häufigsten erwähnt. Den Rettungsassistent*innen nachfolgend wurde die Quali-

fikation Rettungssanitäter*in am dritthäufigsten mit insgesamt 5 Nennungen er-

wähnt. Danach folgen die Notärzt*innen mit insgesamt 4 Erwähnungen. Die am 

wenigsten in den Publikationen aufgegriffene rettungsdienstliche Qualifikation 

sind die Rettungshelfer*innen mit insgesamt nur 2 Nennungen. Zudem konnten 

die Studierenden feststellen, dass in 29 der 59 ausgewerteten Publikationen 

keine spezifische rettungsdienstliche Qualifikation genannt wird. 

Auch hier muss festgehalten werden, dass in 8 Publikationen zudem mehrere 

rettungsdienstliche Qualifikationen gleichzeitig erwähnt wurden. Somit kommt 

es in der Aufsummierung der Nennungen rettungsdienstlicher Qualifikationen 

in den 30 Publikationen, in denen spezifische rettungsdienstliche Qualifikatio-

nen erwähnt werden, zu insgesamt 42 Nennungen. In der Tabelle 7 im Anhang 

III auf den Seiten 254 – 269 kann eingesehen werden, in welchen Publikationen 

welche rettungsdienstlichen Qualifikationen genannt wurden. Diese gewonne-

nen Erkenntnisse werden durch die Studierenden zu Verdeutlichung grafisch in 

Abbildung 2 nachfolgend dargestellt. 

Abbildung 2: Erwähnungen der rettungsdienstlichen Qualifikationen208 
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Das nächste Kriterium, welches die Studierenden ausgewertet haben, ist, welche 

Art der Bildung (Aus-, Fort- und Weiterbildung) durch die Autor*innen in den 

59 Publikationen erwähnt wurde. Es konnte hierbei festgestellt werden, dass die 

Autor*innen mit Nennungen in 42 Publikationen die Bildungsart Ausbildung am 

häufigsten erwähnt haben. Die Bildungsarten Fortbildung und Weiterbildung 

wurden in jeweils 23 Publikationen benannt. In 6 Publikationen haben die Au-

tor*innen keine spezifische Bildungsart benannt. 

Weiterhin möchten die Studierenden festhalten, dass es in 23 Publikationen zur 

Nennung mehrerer Bildungsarten kam. Die Aufsummierung der Nennungen der 

Bildungsarten ergibt somit, dass in den 53 Publikationen, in welchen eine oder 

mehrere Bildungsarten konkret benannt wurden, spezifische Bildungsarten ins-

gesamt 88-mal erwähnt wurden. In der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 

254 – 269 kann eingesehen werden, in welchen Publikationen welche Bildungs-

art(-en) erwähnt wurden. 

Die nachfolgende Abbildung 3 soll die zu den Bildungsarten erhobenen Daten 

nochmals grafisch verdeutlichen. 

Abbildung 3: Erwähnung der Bildungsarten209 
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Des Weiteren haben die Studierenden ausgewertet, inwiefern digitale Lehr- und 

Lernmethoden in der Aus-, Fort- und/oder Weiterbildung der jeweiligen ret-

tungsdienstlichen Qualifikationen von den Autor*innen der Publikationen er-

wähnt wurden.  

Hierbei konnten die Studierenden feststellen, dass für alle nichtärztlichen Qua-

lifikationen digitale Lehr- und Lernmethoden in der Aus-, Fort- und/oder Wei-

terbildung Anwendung finden. Besonders bei der Qualifikation der Notfallsani-

täter*innen kommt es in den Publikationen gehäuft zur Erwähnung digitaler 

Lehr- und Lernmethoden im Kontext rettungsdienstlicher Bildung, wobei die 

Nennungen der digitalen Lehr- und Lernmethoden besonders häufig in der Aus-

bildung von Notfallsanitäter*innen auftauchen. Auch bei den Qualifikationen 

Rettungshelfer*innen, Rettungssanitäter*innen und Rettungsassistent*innen 

werden digitale Lehr- und Lernmethoden im Kontext der jeweiligen Aus-, Fort- 

und/oder Weiterbildung erwähnt, jedoch in einer wesentlich geringeren Anzahl 

als dies bei Notfallsanitäter*innen der Fall ist. Bei der Bildung von Notärzt*in-

nen konnten die Studierenden feststellen, dass in den Publikationen digitale 

Lehr- und Lernmethoden lediglich im Zusammenhang mit Aus- und Fortbildung 

aufgegriffen wurden. Weiterbildungsformate wurden in diesem Kontext aller-

dings nicht thematisiert. 

Zudem konnten die Studierenden bei ihrer Auswertung feststellen, dass in ins-

gesamt 29 Publikation keine Angaben zu den rettungsdienstlichen Qualifikatio-

nen gemacht wurden. Dies kann auch durch die Abbildung 2 auf der Seite 59 

nachvollzogen werden. Somit konnten die in diesen 29 Publikationen vorhande-

nen Angaben zur jeweiligen Bildungsart keiner rettungsdienstlichen Qualifika-

tion zugeordnet werden. In diesen 29 Publikationen sind 6 Publikationen einbe-

griffen, in denen weder eine spezifische rettungsdienstliche Qualifikation noch 

eine spezifische Bildungsart im Kontext zu digitalen Lehr- und Lernmethoden 

in der rettungsdienstlichen Bildung genannt wurde. 

Die Studierenden möchten auch hier darauf hinweisen, dass es in einer Vielzahl 

der betrachteten Publikationen zu Mehrfachnennungen von rettungsdienstlichen 

Qualifikationen sowie von Bildungsarten kam. Dies ergibt in der Summierung 

der Erwähnungen der digitalen Lehr- und Lernmethoden in der Aus-, Fort- 

und/oder Weiterbildung der spezifischen rettungsdienstlichen Qualifikationen 

eine Gesamtanzahl von 118 Erwähnungen in den 59 betrachteten Publikationen. 
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In der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 254 – 269 können die rettungs-

dienstlichen Qualifikation sowie die spezifischen Bildungsarten, welche in den 

jeweiligen Publikationen genannt werden, nochmals nachvollzogen werden. 

In der Abbildung 4 auf der Seite 62 sind zudem die aus den Publikationen ermit-

telten Daten hinsichtlich der Erwähnungen digitaler Lehr- und Lernmethoden in 

der Aus-, Fort- und/oder Weiterbildung der spezifischen rettungsdienstlichen 

Qualifikationen grafisch dargestellt. 

Abbildung 4: Erwähnung digitaler Lehr- und Lernmethoden in der Aus-, Fort- 

und/oder Weiterbildung der spezifischen rettungsdienstlichen Qualifikationen210 
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Ebenso haben die Studierenden die Publikationen danach ausgewertet, ob digi-

tale Lehr- und Lernmethoden konkret in der Aus-, Fort- und/oder Weiterbildung 

im Rettungsdienst diskutiert werden.  

Die Studierenden haben feststellen können, dass die Autor*innen die digitalen 

Lehr- und Lernmethoden E-Learning, Blended Learning, virtuelle Realität und 

augmentierte Realität überwiegend im Rahmen der rettungsdienstlichen Ausbil-

dung erwähnen. Hierbei werden vor allem die Methoden E-Learning und virtu-

elle Realität gehäuft im Kontext zur rettungsdienstlichen Ausbildung genannt. 

Darüber hinaus werden alle vier betrachteten digitalen Lehr- und Lernmethoden 

auch in der rettungsdienstlichen Fort- und Weiterbildung diskutiert, wenngleich 

nicht so intensiv wie in der rettungsdienstlichen Ausbildung. Hier ist aus den 

Publikationen ersichtlich, dass im Vergleich zu den anderen erwähnten digitalen 

Lehr- und Lernmethoden besonders E-Learning stark in der rettungsdienstlichen 

Fort- und Weiterbildung diskutiert wird. Zudem haben die Studierenden in eini-

gen Publikationen feststellen können, dass die digitalen Lehr- und Lernmetho-

den E-Learning, Blended Learning und virtuelle Realität zwar im Zusammen-

hang mit der rettungsdienstlichen Bildung genannt wurden, jedoch keiner kon-

kreten Bildungsart zugeordnet wurden.  

Bei der Auswertung der Publikationen hinsichtlich der Bildungsart und den di-

gitalen Lehr- und Lernmethoden konnte auch hier durch die Studierenden fest-

gestellt werden, dass in einer Vielzahl von Publikationen sowohl mehrfache An-

gaben zur Bildungsart als auch mehrfache Nennungen zu den Methoden digita-

len Lehrens und Lernens gemacht wurden. Somit konnten in den 59 ausgewer-

teten Publikationen insgesamt 137 Nennungen zu digitalen Lehr- und Lernme-

thoden im Kontext der rettungsdienstlichen Bildungsarten verzeichnet werden. 

In der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 254 – 269 kann die Auflistung der 

erwähnten digitalen Lehr und Lernmethoden sowie die in den Publikationen ge-

nannten spezifischen Bildungsarten nochmals nachvollzogen werden. 

Die Abbildung 5 auf der folgenden Seite soll nochmal grafisch verdeutlichen, in 

welchem Umfang die digitalen Lehr- und Lernmethoden E-Learning, Blended 

Learning, virtuelle Realität und augmentierte Realität in der rettungsdienstlichen 

Aus-, Fort- und/oder Weiterbildung diskutiert werden. 
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Abbildung 5: Erwähnungen digitaler Lehr- und Lernmethoden in der rettungs-

dienstlichen Bildung211 

Außerdem wurde durch die Studierenden betrachtet, welche rettungsdienstlichen 

Qualifikationen im Kontext der spezifischen digitalen Lehr- und Lernmethoden 

in den Publikationen erwähnt wurden.  

Die Studierenden konnten feststellen, dass im Kontext der digitalen Lehr- und 

Lernmethoden E- und Blended Learning alle rettungsdienstlichen Qualifikatio-

nen erwähnt wurden. Im Kontext der virtuellen Realität wurden die Notfallsani-

täter*innen und die Notärzt*innen erwähnt, im Kontext der augmentierten Rea-

lität lediglich die Notfallsanitäter*innen. Bei allen 4 betrachteten digitalen Lehr- 

und Lernmethoden wurde die Qualifikation Notfallsanitäter*in am häufigsten 

erwähnt. Jedoch konnte durch die Studierenden auch festgestellt werden, dass 

bei allen digitalen Lehr- und Lernmethoden Publikationen vorkommen, welche 

sich auf keine spezifischen rettungsdienstlichen Qualifikationen beziehen.  
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Da in manchen Publikationen sowohl mehrere Methoden digitalen Lehrens und 

Lernens als auch mehrere rettungsdienstliche Qualifikationen genannt wurden, 

kommt es in 59 ausgewerteten Publikationen zu insgesamt 94 Nennungen. 

In der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 254 – 269 kann die Auflistung der 

erwähnten digitalen Lehr- und Lernmethoden sowie die in den Publikationen 

genannten spezifischen rettungsdienstlichen Qualifikationen nochmals nach-

vollzogen werden. 

Um diese Erkenntnisse zu verdeutlichen, haben die Studierenden die Auswer-

tung nachfolgend tabellarisch dargestellt. 

Tabelle 5: In den Publikationen erwähnte rettungsdienstliche Qualifikationen im 

Kontext der digitalen Lehr- und Lernmethoden 

     Digitale Lehr-/Lern-

methoden 

Rettungs- 

dienstliche  

Qualifikationen  

 

E-Learning 

 

Blended 

Learning 

 

Virtuelle 

Realität 

 

Augmentierte 

Realität 

Rettungshelfer*innen 1 2 0 0 

Rettungssanitäter*in-

nen 

4 3 0 0 

Rettungsassistent*in-

nen 

3 3 0 0 

Notfallsanitäter*innen 9 6 11 4 

Notärzt*innen 1 1 2 0 

Nicht spezifiziert 22 10 9 3 

 

Des Weiteren möchten die Studierenden darstellen, wie sich das Publikations-

verhalten der Autor*innen, welche Beiträge zur untersuchten Thematik verfasst 

haben, in den zurückliegenden Jahren verhalten hat. Hierbei wurde der Zeitraum 

vom Jahr 2001 (älteste ausgewertete Publikation) bis zum Jahr 2023 (neueste 

ausgewertete Publikationen) betrachtet.  

Auffällig ist hier zunächst, dass im Zeitraum der Jahre 2001 – 2019 maximal 

vier Publikationen in einem Jahr veröffentlicht wurden. In insgesamt neun be-

trachteten Jahren wurde keine entsprechende Literatur publiziert. Im betrachte-

ten Zeitraum, welcher 19 Jahre umfasst, kam es somit insgesamt zur Veröffent-

lichung von 19 Publikationen. Ab dem Jahr 2020 konnten die Studierenden einen 
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sprunghaften Anstieg der Publikationen feststellen. In den Jahren 2020 – 2023, 

also in einem Zeitraum von 4 Jahren, wobei das Jahr 2023 noch nicht abge-

schlossen ist, wurden durch verschiedene Autor*innen insgesamt zu 36 Publika-

tionen zur untersuchten Thematik veröffentlicht. 

Die Studierenden möchten hierbei anmerken, dass 4 der 59 Publikationen, wel-

che durch die Studierenden ausgewertet wurden, kein Erscheinungsjahr aufwei-

sen. Diese konnten somit nicht in diese Auswertung einbezogen werden, 

wodurch für diese Auswertung des zeitlichen Verlaufes lediglich 55 Publikatio-

nen herangezogen wurden. 

Aus der Tabelle 7 im Anhang III auf den Seiten 254 – 269 kann durch die Quel-

lenangaben nachvollzogen werden, wie viele Publikationen pro Jahr veröffent-

licht wurden. 

Die nachfolgende Abbildung 6 soll das Publikationsverhalten der Autor*innen 

im Zeitraum der Jahre 2001 – 2023 nochmals grafisch verdeutlichen. 

Abbildung 6: Anzahl der Publikationen pro Jahr212 

Zuletzt möchten die Studierenden auswerten, in welchen Publikationsjahren 

welche Methoden digitalen Lehrens und Lernens betrachtet wurden. Auch hier 
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Autor*innen erwähnt wurden. Im Jahr 2016 wurde die Methode der virtuellen 

Realität in der rettungsdienstlichen Bildung erstmals erwähnt, während die aug-

mentierte Realität erstmalig im Jahr 2021 im Kontext der rettungsdienstlichen 

Bildung erwähnt wurde. Im Jahr 2021 wurden zudem erstmals alle untersuchten 

digitalen Lehr- und Lernmethoden in einem Jahr erwähnt. Zuletzt fiel den Stu-

dierenden eine Besonderheit im Jahr 2020 auf. Dort wurde die digitale Lehr- und 

Lernmethode E-Learning in 10 Publikationen erwähnt. Im Vergleich zu den rest-

lichen Erhebungen ist dies eine signifikant große Zahl. Ansonsten gingen die 

Nennungen der einzelnen digitalen Lehr- und Lernmethoden im Kontext der Er-

scheinungsjahre nicht über eine Anzahl von 5 hinaus.  

Die nachfolgende Tabelle soll die erhobenen Daten nochmals übersichtlich dar-

stellen. 

Tabelle 6: In den Publikationen erwähnte digitale Lehr- und Lernmethoden pro 

Erscheinungsjahr 

Publikationsjahr E-Learning Blended 

Learning 

Virtuelle  

Realität 

Augmentierte 

Realität 

2001 2 - - - 

2009 1 1 - - 

2010 3 2 - - 

2011 1 1 - - 

2012 1 1 - - 

2014 2 - - - 

2016 2 - 1 - 

2017 1 - - - 

2018 - - 2 - 

2019 - - 2 - 

2020 10 1 4 - 

2021 3 4 4 2 

2022 2 5 3 2 

2023 3 2 4 2 
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4.2 Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von digitalem 

Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung  

Franziska Ludwar-Kreßner 

4.2.1 E-Learning 

Im folgenden Unterkapitel 4.2.1 möchten die Studierenden die Möglichkeiten, 

Herausforderungen und Limitationen von E-Learning aus pädagogischer und 

ökonomischer Sicht darstellen. Die Grundlage hierfür sollen die in Kapitel 4.1 

ausgewerteten Publikationen sein, welche die Studierenden bereits zur Beant-

wortung der ersten Forschungsfrage herangezogen haben. Um eine Struktur in 

die folgende Darstellung zu bringen, möchten die Studierenden die dazu vorhan-

denen Aussagen der Autor*innen zu Möglichkeiten, Herausforderungen und Li-

mitationen von E-Learning im zeitlichen Verlauf, also von der ältesten hin zur 

neuesten Publikation, darstellen. Somit kann auch anhand des zeitlichen Ver-

laufs nachvollzogen werden, ob sich die Erkenntnisse zu Möglichkeiten, Her-

ausforderungen und Limitationen von E-Learning in der rettungsdienstlichen 

Bildung geändert haben oder ähnlich geblieben sind. 

Atzbach schreibt in seinem Zeitschriftenbeitrag in der Zeitschrift Rettungsdienst 

aus dem Jahr 2001, dass213 „die Arbeit mit [digitalen (Anm. d. Verf.)] Lernpro-

grammen viele Vorteile bietet und deren methodischer Nutzen unumstritten 

ist“214. Hierbei profitiert man vor allem bei der Vermittlung von theoretischen 

Lerninhalten in der Rettungsassistent*innenausbildung von der Methode E-

Learning. Zudem spricht Atzbach von zeitlichen Vorteilen hinsichtlich der Vor-

bereitungszeit der Dozierenden. Als Herausforderungen kann die unterschiedli-

che fachliche Qualität der jeweiligen E-Learning-basierten Lernprogramme ge-

sehen werden, welche eine Kontrolle der digitalen Lernprogramme durch die 

Dozierenden im Vorfeld der Unterrichtseinheit notwendig macht. Zudem sind 

viele Lernprogramme nicht in deutscher Sprache erhältlich, was den Einsatz die-

ser Programme im Unterrichtsgeschehen häufig limitiert. Werden die vorwie-

gend englischsprachigen Lernprogramme dennoch eingesetzt, besteht die Ge-

fahr, dass bei deren Übersetzung durch die Dozierenden215 „eine Verschiebung 

der aktiven Unterrichtsgestaltung weg von den Schülern“216 riskiert wird. All 

 
213 Vgl. Atzbach 2001, S. 24 
214 Atzbach 2001, S. 24 
215 Vgl. Atzbach 2001, S. 24 
216 Atzbach 2001, S. 24 
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diese Faktoren sorgen zu dieser Zeit für eine hohe Hemmschwelle bei der Be-

nutzung von digitalen Lehr- und Lernprogrammen.217 

In einem weiteren Beitrag der Zeitschrift Rettungsdienst aus dem Jahr 2001 wird 

durch den Autoren Emmler E-Learning als unterstützende Methode zu her-

kömmlichen Wissensvermittlung beschrieben. Emmler betont besonders die 

Kurzweiligkeit und die damit verbundene schnelle Bearbeitungsmöglichkeit, die 

leichte Verständlichkeit der Lerneinheiten sowie die kurzen Ladezeiten des von 

ihm beschriebenen Online-Kurses. Er sieht in diesem Online-Kurs einen Vorteil 

für die rettungsdienstliche Fortbildung, da sich die Lernenden218 „aktiv und pra-

xisorientiert mit dem Unterrichtsstoff [..] befassen und [..] zum wiederholten Be-

such der Seite [ermutigt werden. (Anm. d. Verf.)]“219 

Die Autorin Helm beschreibt als Möglichkeit von E-Learning in Form von 

Selbstlernmethoden, welche auch für die rettungsdienstliche Bildung geeignet 

sind, die Förderung der Selbstkompetenz der Lernenden. Zudem werden durch 

eine Anonymisierung und den freiwilligen Charakter des Online-Programms 

Hemmungen seitens der Lernenden in Bezug auf sozial-emotionale Barrieren 

abgebaut, welche in einer Face-to-Face-Konfrontation unumgänglich wären. 

Außerdem beschreibt Helm die Möglichkeit, dass im Rahmen des Online-Pro-

gramms durch die Ortsungebundenheit Kosten und Zeit im Vergleich zu Prä-

senzveranstaltungen eingespart werden können. Das von Helm beschriebene 

Selbstcoaching-Programm hat zudem den Vorteil, dass die Nutzenden nach Be-

lieben in das Programm einsteigen beziehungsweise aus dem Programm ausstei-

gen können.220 

Der Autor Heese spricht der Methode E-Learning im Rahmen der Rettungsas-

sistent*innenausbildung und -fortbildung Möglichkeiten bei der Verbesserung 

von herkömmlichen Unterrichtsprozessen zu. Besonders jüngere Lernende pro-

fitieren laut Hesse von der effizienten Möglichkeit der Wissensvermittlung, da 

diese eine besondere Affinität zur Computertechnik aufweisen. Die technische 

Vielfalt, die interaktiven Kommunikationsmöglichkeiten sowie die Möglichkeit 

stetiger Aktualisierung der Lerninhalte steigern die Motivation der Lernenden 

bei der Verwendung von E-Learning-Formaten. Auch die zeitliche und örtliche 

 
217 Vgl. Atzbach 2001, S. 24 
218 Vgl. Emmler 2001, S. 18  
219 Emmler 2001, S. 18 
220 Vgl. Helm 2009, S. 5ff.  
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Flexibilisierung sowie die individuelle Gestaltung des Lerntempos und die viel-

fältigen Feedbackmöglichkeiten, welche durch den Einsatz von E-Learning er-

möglicht werden, können als Vorteil gegenüber herkömmlichen Präsenzveran-

staltungen gewertet werden. Durch Verwendung von E-Learning-basierten 

Computerprogrammen kann außerdem die Lernzeit verkürzt und die Erinne-

rungsdauer verlängert werden. Aus ökonomischer Sicht bietet sich der Vorteil, 

dass erstellte E-Learning-Programme in unterschiedlichen Institutionen Ver-

wendung finden können, ohne dabei neu erstellt werden zu müssen. Auch ist 

zudem eine Übertragbarkeit in den internationalen Raum denkbar. Neben den 

genannten Möglichkeiten von E-Learning nimmt Heese in seiner Arbeit aber 

auch Bezug zu Herausforderungen und Limitationen von E-Learning. Heraus-

forderungen bestehen vor allem in der Anschaffung aber auch im Handling der 

benötigten Hard- und Software. Probleme bei der Benutzung der Technik kann 

dazu führen, dass sich die Motivation und der Lernerfolg vermindern. Zudem 

kann Lernen vor dem Bildschirm die Augen überlasten und zu Ermüdungser-

scheinungen führen. Auch geht die Etablierung von E-Learning-Formaten mit 

einem hohen Workload einher, was insofern als herausfordernd angesehen wer-

den kann, da zu diesem Zeitpunkt221 „nur wenige Lehrkräfte im Bereich der Me-

dienpädagogik zur Verfügung“222 stehen, was den Einsatz von E-Learning 

gleichzeitig in gewisser Hinsicht limitiert. Auch müssen Lernende in der Lage 

sein beziehungsweise in die Lage versetzt werden, sich Wissen selbstständig zu 

erarbeiten. Dies setzt es hohes Maß223 „an eigenverantwortlichen Lernen und 

eine ausgeprägte Selbstdisziplin“224 voraus. Außerdem wird die soziale Kompo-

nente des Lernens zum Teil eingeschränkt, da die oft notwendige direkte Kom-

munikation zwischen Lernenden untereinander und mit Lehrenden im E-Learn-

ing oftmals nur eingeschränkt möglich ist. Daher ist es auch nicht ratsam, Lern-

formen der traditionellen Wissensvermittlung vollständig durch E-Learning-

Formate zu ersetzen.225 

Schneidereit sieht in seinem Zeitschriftenbeitrag die Möglichkeit von E-Learn-

ing vor allem in einer Flexibilisierung der Ausbildung des Sanitätsdienstes der 

 
221 Vgl. Heese 2010, S. 7f.  
222 Heese 2010, S. 8 
223 Vgl. Heese 2010, S. 8 
224 Heese 2010, S. 8 
225 Vgl. Heese 2010, S. 8 
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Bundeswehr, sodass die Lernenden selbstbestimmt entscheiden können, in wel-

chem zeitlichen und örtlichen Kontext sie die Bildungsmöglichkeiten wahrneh-

men. Außerdem verfügt das von ihm beschriebene E-Learning-Programm über 

die Möglichkeit, die Lerninhalte grafisch und interaktiv so realistisch darzustel-

len, dass die Lernenden nachhaltiger und effektiver lernen können. Neben den 

Möglichkeiten beschreibt Schneidereit zudem als ökonomische Herausforderun-

gen, dass die Vernetzung und das Einpflegen von E-Learning-Programmen zur 

Etablierung eines Wissensmanagements in einem institutionsübergreifenden 

Netzwerk von militärischen und zivilen Institutionen ein Qualitätssicherungs-

verfahren erfordert und somit entsprechende Kooperationen der Institutionen vo-

raussetzt. Als Limitation von E-Learning sieht Schneidereit zu diesem Zeitpunkt 

die Grenzen der technischen Leistungsfähigkeit des Internets.226 

Kuhnke thematisiert in einem Kapitel des Standardwerkes Notfallpädagogik von 

Karutz neben Blended Learning auch die Methode E-Learning. Hierbei führt er 

zum einen Vorteile durch eine zeitliche und örtliche Flexibilität der Lernpro-

zesse auf und zum anderen erwähnt Kuhnke Zeit- und Kostenersparnisse im Zu-

sammenhang mit E-Learning. Zum damaligen Zeitpunkt fehlte jedoch die Ak-

zeptanz der Nutzenden für diese Methode, da nach ersten Erfahrungen diese als 

zu starr wahrgenommen wurde und Interaktionsmöglichkeiten fehlten. Zudem 

wurden die Lehrenden mit der Entwicklung und dem Betrieb der E-Learning-

Programme überfordert. Auch kam es zu deutlich höheren finanziellen und per-

sonellen Belastungen als ursprünglich angenommen.227 

In seinem Zeitschriftenartikel beschäftigt sich Kranz neben Blended Learning 

auch in einem kurzen Absatz mit reinen E-Learning-Angeboten. Hierbei führt er 

als limitierenden Faktor auf, dass228 „die wichtige Transferkomponente zur 

Kompetenzentwicklung“229 für praktische Fähigkeiten nicht bedient wird. Zu-

dem beschreibt Kranz, dass bei reinen E-Learning-Arrangements die Kompetenz 

zum Organisieren und zum Steuern eines Lernprozesses bei Lernenden ausge-

prägt sein muss,230 „da sie sich sonst schnell im virtuellen Raum verlieren.“231 

 
226 Vgl. Schneidereit 2010, S. 20ff.  
227 Vgl. Kuhnke, 2011, S. 367f. 
228 Vgl. Kranz 2012, S. 26 
229 Kranz 2012, S. 26 
230 Vgl. Kranz 2012, S. 26 
231 Kranz 2012, S. 26 
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Eine weitere Publikation, welche vom Bode Science Center veröffentlicht 

wurde, beschäftigt sich mit der rettungsdienstlichen Fortbildung zum Thema 

Flächenhygiene. Dabei sehen die Autor*innen folgende Vorteile des verwende-

ten E-Learning-Programms. Zum einen besteht die Möglichkeit die erworbenen 

Lerninhalte direkt im Programm zur Anwendung zu bringen und so den eigenen 

Kenntnisstand zu überprüfen. Zum anderen stellt dieses E-Learning-Programm 

vielfältige Inhalte zur Hygiene im Rettungsdienst bereit, welche individuell von 

den Lernenden als ergänzende Wissenserwerbsmöglichkeiten genutzt werden 

können. Aus ökonomischer Perspektive bietet speziell dieses Schulungspro-

gramm den Vorteil, dass es in der Online-Version kostenfrei genutzt werden 

kann und so als Bildungsmöglichkeit den Rettungsdienstmitarbeitenden zur Ver-

fügung steht.232 

Die Autorin Couné, welche sich mit E-Learning im Rahmen von Fort- und Wei-

terbildungen zum Thema Palliative Care beschäftigt hat, sieht in der digitalen 

Lehr- und Lernmethode E-Learning233 „eine Möglichkeit, um Weiterbildungs-

maßnahmen an den Bedürfnissen der Lernenden auszurichten und so berufsbe-

gleitendes Lernen zu erleichtern.“234 Die Autorin erkennt im E-Learning hin-

sichtlich des untersuchten Fort- und Weiterbildungsthemas ein angemessenes 

Lehrformat, welches neue Lernmöglichkeiten darbieten kann.235 

Berufsfachschulen des Rettungsdienstes, welche E-Learning im Rahmen von 

Lernplattformen umsetzen, haben laut Wendorff die Möglichkeit Lernmateria-

lien zu digitalisieren und den Lernenden aufwandsarm zur Verfügung zu stellen. 

Weiterhin ermöglicht es der Einsatz von Lernplattformen, dass Lerninhalte me-

thodisch vielfältig präsentiert werden können, eine einfache und schnelle Kom-

munikation ermöglicht wird, Lerninhalte kooperativ bearbeitet und Prüfungsab-

nahmen sowie Feedbackmöglichkeiten genutzt werden können. Ebenso bieten 

Lernplattformen teilweise die Möglichkeit, dass sich die Lernenden im Rahmen 

der vorhandenen Angebote selbstständig auf Prüfungen vorbereiten können. Da-

her sieht Wendorff in Lernplattformen eine sinnvolle Ergänzung des rettungs-

dienstlichen Unterrichts. Den Einsatz von Lernplattformen sieht der Autor inso-

fern als herausfordernd an, da Lernenden und Lehrenden die positiven 

 
232 Vgl. Bode Science Center 2014, S. 292 
233 Vgl. Couné 2014 (Internet) 
234 Couné 2014 (Internet) 
235 Vgl. Couné 2014 (Internet) 
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Eigenschaften des E-Learning-Formats erst nahegebracht werden müssen, so-

dass für diese ein eindeutiger Nutzen wahrnehmbar wird. Auch das eigenstän-

dige Er- und Bearbeiten von Informationen muss den Lernenden zunächst erst 

einmal als Kompetenz vermittelt werden. Zudem ist das Arbeiten am Computer 

seitens der Benutzenden insofern herausfordernd, da es als anstrengend wahrge-

nommen wird. Aufgrund der beschriebenen Herausforderungen sieht Wendorff 

in der digitalen Lehr- und Lernmethode E-Learning keinen ausschließlichen Er-

satz für die Lehre in Präsenz.236 

Mit einem E-Learning-Format, der Free Open Access Medical Education, be-

schäftigt sich der Autor Braunecker in seinem Beitrag in der Zeitschrift Ret-

tungsdienst. Braunecker sieht vor allem in der Kostenfreiheit der Angebote ein 

großes Potenzial für die rettungsdienstliche Aus- und Weiterbildung. Die Viel-

zahl der Angebote schafft ein breites fachliches sowie lerntypenbezogenes 

Spektrum für die individuellen Bildungsbedürfnisse.237 

Ebenfalls beschäftigten sich die Autoren Doll und Pott mit der Free Open Access 

Meducation. Diese Variante des E-Learning bietet allen Nutzenden die Möglich-

keit, kostenlos auf sehr aktuelle und leicht zu verstehende Wissensinhalte zuzu-

greifen. Zudem können die Inhalte leicht und schnell verbreitet werden, wodurch 

aktuelle sowie aktualisierte medizinische Inhalte eine Vielzahl von Nutzenden 

erreichen können. Diese Inhalte könnten dann auch in die Praxis transferiert wer-

den. Die Lerninhalte sind dabei so kurzweilig gestaltet und portioniert, dass die 

Nutzenden auch kurze Zeitabschnitte nutzen können, um Wissen zu erwerben. 

Die genannten Möglichkeiten der Free Open Access Meducation erlauben es zu-

dem, die Angebote auch als Ergänzung des Präsenzunterrichtes an rettungs-

dienstlichen Bildungseinrichtungen zu nutzen. Jedoch kann bei der Verwendung 

der Angebote als Herausforderung gesehen werden, dass diese keinen qualitati-

ven Kriterien unterlegen sein müssen, wodurch die Qualität der einzelnen Ange-

bote durchaus schwankend sein kann. Hier können jedoch Nutzende selbst die 

Autor*innen auf inhaltliche Fehler aufmerksam machen, wodurch die Möglich-

keit besteht, die Qualität der Angebote dynamisch zu regulieren. Auch kann es 

für die Nutzenden der Angebote der Free Open Access Meducation eine Heraus-

forderung sein, auf dem fachlich aktuellsten Stand zu sein, da durch die breite 

 
236 Vgl. Wendorff 2016, S. 211f.  
237 Vgl. Braunecker 2020, S. 64f.  
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Masse an Angeboten die Gefahr besteht, Neuerungen zu spät zu bemerken be-

ziehungsweise eher zur Kenntnis zu nehmen als andere Nutzer*innen, was in der 

Praxis durchaus dazu führen kann, dass sich die Arbeitsebene rettungsdienstli-

cher Arbeitskolleg*innen stark unterscheiden kann. Als limitierende Aspekte der 

Angebote der Free Open Access Meducation führen Doll und Pott die mögliche 

fehlende Vollständigkeit und die schwankende Qualität der Angebote an. Zudem 

werden manche medizinische Fachgebiete stiefmütterlich behandelt und Basis-

themen werden in den Angeboten oft gar nicht thematisiert, wodurch die klassi-

sche Lehrbuchausbildung an den Berufsfachschulen des Rettungsdienstes wei-

terhin zwingend notwendig bleibt. Die virtuelle angebotenen Bildungsmöglich-

keiten richten sich daher eher an erfahrene Nutzende.238 

Im Kompendium Handlungsempfehlungen für die rettungsdienstliche Bildung 

in Europa thematisiert der Autor Friedrich digitales Lernen in Form von E-Lear-

ning in der rettungsdienstlichen Bildung. Friedrich bescheinigt der Methode E-

Learning das Potenzial, ein handlungsorientiertes Unterrichtsgeschehen in der 

rettungsdienstlichen Bildung zu ermöglichen. Dabei besteht laut Friedrich die 

Möglichkeit, die239 „Fach-, Selbst- und Sozialkompetenzen in E-Learning-Ar-

rangements abzubilden.“240 Vor allem die Selbstkompetenz wird durch den Ein-

satz der Methode E-Learning umfassend gefördert. Weiterhin ist es auch im E-

Learning möglich, kooperatives und kollaboratives Lernen zu fördern. 

Dadurch241 „kann individuell konstruiertes Wissen im Austausch der Lernenden 

vertieft werden“242. Zudem können laut Friedrich die Lerntheorien Behavioris-

mus, Kognitivismus, Konstruktivismus und Konnektivismus auch im E-Learn-

ing Anwendung finden. Weitere Vorteile, welche die Anwendung der digitalen 

Lehr- und Lernmethode E-Learning mit sich bringt, sind zeitliche und örtliche 

Flexibilität, die243 „Bearbeitung von unterschiedlichen Lerninhalten von Lernen-

den zu einem Zeitpunkt“244, die Möglichkeit zur Steuerung des eigenen Lern- 

und Arbeitstempos sowie die Inanspruchnahme diverser digitaler, 

 
238 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 66ff.  
239 Vgl. Friedrich 2020a, S. 76ff. 
240 Friedrich 2020a, S. 86 
241 Vgl. Friedrich 2020a, S. 86 
242 Friedrich 2020a, S. 87 
243 Vgl. Friedrich 2020a, S. 81ff.  
244 Friedrich 2020a, S. 87 
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Hilfestellungs-, Rückkopplungs- und Feedbackmöglichkeiten.245 „Um das Bil-

dungspotential von E-Learning [aber (Anm. d. Verf.)] vollständig zu entfalten, 

ist abseits der technischen auch eine pädagogische Infrastruktur notwendig.“246 

Jedoch ist der Aspekt der technischen Ausstattung der Berufsfachschulen nicht 

zu vernachlässigen, da diese mit der Herausforderung konfrontiert werden, die 

erforderliche Technik und Infrastruktur entsprechend anzuschaffen und zu un-

terhalten. Eine weitere Herausforderung sieht Friedrich darin, dass die Selbst-

kompetenz der Lernenden entsprechend ausgeprägt sein muss, um die eigenen 

Lernprozesse selbst steuern, überwachen und bewerten zu können. Unter Um-

ständen kann es dafür notwendig sein, dass die Lernenden individuelle Lernstra-

tegien erarbeiten müssen. Als einen limitierenden Faktor hinsichtlich des Ein-

satzes von E-Learning sieht Friedrich beispielsweise die fehlende Möglichkeit 

zur non- und paraverbalen Kommunikationen der Lehrenden und Lernenden 

mit- und untereinander. Auch praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten können 

im digitalen Unterricht nicht geübt werden. Die Lernenden können dadurch 

keine praktische Fachkompetenz aufbauen. Auch die Sozialkompetenz kann 

durch E-Learning nur bedingt gefördert werden. Zudem regelt der § 5 des Not-

SanG, dass die theoretische und praktische Wissensvermittlung an einer Berufs-

fachschule vor Ort zu erfolgen hat. Dies lässt wenig Spielraum für E-Learning 

als Methode zur Wissensvermittlung. Auch dürfen Leistungen, welche in E-

Learning-Arrangements erbracht wurden, laut Ausbildungs- und Prüfungsver-

ordnung für Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitäter nicht für die Prüfungszu-

lassung anerkannt werden. Demnach fehlen konkrete Aussagen, in welcher 

Form und in welchem Umfang E-Learning in der Notfallsanitäter*innenausbil-

dung eingesetzt werden darf.247 „Abschließend kann daher festgestellt werden, 

dass eine vollständige Virtualisierung der Lernarrangements an Berufsfachschu-

len für Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitäter [aktuell (Anm. d. Verf.)] nicht 

umsetzbar ist.“248 

In einem weiteren Beitrag im Kompendium Handlungsempfehlungen für die ret-

tungsdienstliche Bildung in Europa thematisiert Friedrich die Auswirkungen der 

Corona-Pandemie auf die rettungsdienstlichen Berufsfachschulen und deren 

 
245 Vgl. Friedrich 2020a S. 87 
246 Friedrich 2020a, S. 79 
247 Vgl. Friedrich 2020a, S. 85ff. 
248 Friedrich 2020a, S. 89 
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Anwendung von E-Learning zum Aufrechterhalt des Unterrichtes. Herausfor-

dernd war hierbei, E-Learning-Arrangements erstens ad hoc zu entwickeln und 

zu verwirklichen und zweitens diese249 „auch gemäß der didaktisch-methodi-

schen handlungsorientierten Ausrichtung der Notfallsanitäterausbildung abzu-

bilden. […] Ein wesentlicher Punkt für den fehlenden Entwicklungsstand zum 

Zeitpunkt des Shutdowns war, dass e-Learning bis dato keinen Stellenwert in 

der Ausbildung hatte.“250 Friedrich sieht eine mögliche Erklärung darin, dass es 

zum Zeitpunkt des Shutdowns keine politischen Vorgaben zum Einsatz von E-

Learning gab und im NotSanG die Berufsfachschulen als Lernort der Auszubil-

denden festlegt wurden. Auch in diesem Beitrag führt Friedrich an, dass der Ein-

satz von E-Learning im Hinblick auf das Erlangen von praktischen Fähigkeiten 

und Fertigkeiten limitiert ist.251 

In ihrem Zeitschriftenartikel thematisieren Frieß und Bayerl die Umstellung von 

Präsenzlehre hinzu digitaler Lehre an einer Berufsfachschule für Notfallsanitä-

ter*innen in München im Zuge der Corona-Pandemie. Die Autoren konnten in 

Erfahrung bringen, dass E-Learning von den Lehrenden und Lernenden als Al-

ternative im Angesicht der Pandemie gut angenommen wurde und sich die Ler-

nenden die zukünftige Beibehaltung als ergänzende Unterrichtsmethode wün-

schen. E-Learning bietet den Lehrenden und Lernenden demnach eine gute Er-

gänzung, um auch außerhalb der Berufsfachschule zu lehren, zu lernen und Leis-

tungsstände zu erheben. Auch besteht die Möglichkeit im Rahmen von E-Lear-

ning-Arrangements das Unterrichtsgeschehen durch verschiedene Sozialformen 

zu gestalten. Laut Frieß und Bayerl kann der Einsatz von E-Learning auch die 

Problemlösekompetenz der Lernenden fördern, da die Lernenden im virtuellen 

Raum eher dazu geneigt sind, eigenständig Probleme aufzuarbeiten, als Leh-

rende dahingehend zu konsultieren. Andererseits sehen Frieß und Bayerl die Ge-

fahr, dass252 „grundlegende Probleme in der Aufgabenbearbeitung erst sehr spät 

identifiziert werden.“253 Außerdem konnten die Autoren feststellen, dass Unter-

richtsvorbereitungen und -nachbereitungen für virtuelle Lernarrangements einen 

hohen Arbeitsaufwand für Lehrende erzeugt. Auch müssen die Lehrenden über 

 
249 Vgl. Friedrich 2020b, S. 177 
250 Friedrich 2020b, S. 177 
251 Vgl. Friedrich 2020b, S. 177ff. 
252 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 352ff.  
253 Frieß/Bayerl 2020, S. 354 
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eine ausreichende Medienkompetenz verfügen, um E-Learning nutzbringend im 

Unterrichtsgeschehen einzusetzen. Als limitierende Aspekte bei der Anwendung 

von E-Learning beschreiben Frieß und Bayerl, dass das Konzentrationsvermö-

gen der Lernenden im E-Learning schneller nachlässt, dass den Lehrenden So-

zialkontakte fehlen und dass praktische Übungen nicht ermöglicht werden kön-

nen, wodurch praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten im E-Learning nur be-

dingt beziehungsweise gar nicht vermittelt werden können. Frieß und Bayerl 

sind daher der Ansicht, dass254„Online-Unterricht […] den Präsenzunterricht in 

der Berufsausbildung nicht zu 100% ersetzen [kann. (Anm. d. Verf.)]“255 

Die Autoren Kranz und Regener beschreiben E-Learning in Form von compu-

terbasierten Simulationssystemen. Sie stellen fest, dass die Systeme immer aus-

gefeilter sind und erkennen in diesen eine Vielzahl an Möglichkeiten für die ret-

tungsdienstliche Bildung. Hierbei erwähnen sie die Möglichkeit zur Darstellung 

verschiedener Einsatz- und Behandlungsszenarien, welche aus einsatztaktischer 

und medizinischer Sicht abgearbeitet werden können. Zudem beschreiben sie die 

Möglichkeit, dass die Systeme virtuelle Patient*innen sowie dreidimensionale 

Anatomiemodelle am Computer darstellen können, wovon die Lernenden hin-

sichtlich des Erwerbs und Erhalts ihrer Handlungskompetenzen profitieren kön-

nen.256 

Der Autor Nadler hat sich in seinem Zeitschriftenbeitrag mit dem Thema virtu-

eller Unterricht in Form von Online-Lehrveranstaltungen beschäftigt. Auch 

Nadler konnte in Erfahrung bringen, dass E-Learning eine gute alternative Me-

thode ist, um den klassischen Präsenzunterricht zu ergänzen. Nadler vertritt zu-

dem die Meinung, dass ein ganztägiger Online-Unterricht auch über mehrere 

Tage hinweg möglich ist. Die Herausforderung hierbei ist jedoch, dem Online-

Unterricht ein gut ausgearbeitetes didaktisches Konzept zugrunde zu legen. Nad-

ler merkt zudem an, dass sich kleinere Endgeräte nicht für das Abhalten bezie-

hungsweise für die Teilnahme am Online-Unterricht eignen. Auch konnte er 

feststellen, dass die Beteiligung der Lernenden in Form von Wortmeldungen am 

Online-Unterricht tendenziell geringer ist als im Präsenzunterricht. Lehrende ha-

ben zudem Schwierigkeiten, eine nachlassende Konzentrationsfähigkeit der 

 
254 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 352ff.  
255 Frieß/Bayerl 2020, S. 355 
256 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 55  
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Lernenden im Online-Unterricht zu erkennen und entsprechend darauf zu rea-

gieren. Daher sieht Nadler Online-Unterricht nicht als vollwertigen Ersatz für 

den Unterricht in Präsenz.257 

Mit der Auswirkung der Corona-Pandemie auf die rettungsdienstliche Bildung 

haben sich die Autoren Regener, Cranshaw und Hofmann in einem Zeitschrif-

tenbeitrag beschäftigt. Die Autoren sehen im E-Learning258 „eine echte, nach-

haltige und relevante Erweiterung des methodischen Repertoires.“259 Zudem 

sind sie der Meinung, dass auch praktische Lehr-/Lernsettings im Online-Unter-

richt realisierbar sind, welche sich laut den Autoren mittels Demonstrationen 

und Fallbesprechungen realisieren lassen. Auch kann das Wissensmanagement 

der rettungsdienstlichen Bildungsinstitutionen durch E-Learning nachhaltig ver-

ändert und transparenter gestaltet werden, wodurch die Qualität der rettungs-

dienstlichen Bildung erhöht werden kann. Regener, Cranshaw und Hofmann se-

hen im E-Learning260 „nicht einfach nur Lernen in räumlicher Distanz […], son-

dern die Idee, Nähe und Partizipation in der Bildung auch über die Distanz er-

lebbar zu machen.“261 Jedoch erkennen die Autoren auch Herausforderungen bei 

der Anwendung von E-Learning, da die rettungsdienstlichen Bildungsinstitutio-

nen und deren Mitarbeitende bereit sein müssen, finanzielle, personelle und zeit-

liche Ressourcen zu investieren, um E-Learning-Arrangements erfolgverspre-

chend etablieren zu können. Zudem benötigen die Lehrenden entsprechende 

Kenntnisse darüber, wie E-Learning-Arrangements didaktisch und technisch 

aufbereitet werden, wie eine nachhaltige und sinnvolle Mediennutzung gestaltet 

werden kann und wie E-Learning allgemein in das Unterrichtsgeschehen inte-

griert werden kann. Trotzdem ist es möglich, dass gesteckte Lernziele im E-

Learning nicht zufriedenstellend erreicht werden können, weshalb diese aufge-

schoben und in Präsenz vermittelt werden sollten. Auch ist es möglich, dass Ler-

nende im Online-Unterricht schneller ermüden und Konzentrationsschwierig-

keiten entwickeln, als dies in Präsenz der Fall wäre. Die Autoren merken an, 

dass virtueller Unterricht noch in den Kinderschuhen steckt und optimale Lö-

sungen für alle Limitationen und Herausforderungen noch nicht vorliegen. 

 
257 Vgl. Nadler 2020, S. 25ff.  
258 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18ff.  
259 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
260 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22f.  
261 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
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Dennoch sind sie der Meinung, dass die rettungsdienstliche262 „Bildung nach der 

Krise durch die Krise profitieren [wird. (Anm. d. Verf.)]“263 

Der DRK-Landesverband Hessen sowie seine Rettungsdienstschulen haben auf-

grund der Erfahrungen mit E-Learning während der Corona-Pandemie die hes-

sische Landesregierung dazu aufgefordert, sich für die feste Etablierung der di-

gitalen Lehr- und Lernmethode auf Bundesebene einzusetzen. Laut dem Landes-

verband und den Rettungsdienstschulen kann E-Learning den Lehrenden eine 

entsprechende Flexibilität verschaffen, um mehrere Auszubildende bedarfsge-

recht betreuen zu können. Zudem bietet der Einsatz von E-Learning den Leis-

tungserbringern die Möglichkeit, ihr Personal berufsbegleitend aus-, fort- und 

weiterbilden zu können, was dazu beitragen könnte, die Personalsituation des 

Rettungsdienstes in Hessen zu entlasten. Das hessische Ministerium für Soziales 

und Integration erkennt Potenzial in der Forderung des DRK-Landesverbandes 

Hessen sowie seiner Rettungsdienstschulen,264 „weist aber darauf hin, dass [zu-

mindest (Anm. d. Verf.)] für eine grundsätzliche Öffnung für digitalisierten Un-

terricht in der Ausbildung von Notfallsanitätern entsprechende gesetzliche 

Grundlagen durch den Bundesgesetzgeber geschaffen werden müssten.“265  

Auch der Autor Pluntke greift in seinem Standartwerk das Thema E-Learning 

auf. Der Autor erkennt, dass E-Learning für Lehrende und Lernende ein selbst-

bestimmtes/selbstständiges sowie zeitlich und örtlich flexibles Lernen ermög-

licht. Auch können Lehrende und Lernende auf verschiedenen Wegen mit- und 

untereinander interagieren, auch wenn sie räumlich getrennt sind. Zudem be-

scheinigt Pluntke E-Learning-Arrangements eine hohe Lerneffizienz. Weiterhin 

sieht er in E-Learning die Möglichkeit, dass sich Lernende vom Wissensemp-

fangenden zum Wissensproduzierenden weiterentwickeln können und somit 

mehr Verantwortung für ihren individuellen Lernprozess übernehmen. Eine wei-

tere Möglichkeit, welche E-Learning der rettungsdienstlichen Bildung bietet, ist, 

dass Lerninhalte stets wiederholt und diese mit Feedbackmöglichkeiten hinter-

legt werden können. Auch sind die Art der Wissensvermittlung und die Lernin-

halte für alle Lernenden einheitlich gestaltet und können kontinuierlich nach Be-

darf aktualisiert werden. Weitere Vorteile sieht Pluntke in der Möglichkeit, 

 
262 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 19ff. 
263 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
264 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
265 Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
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Bildungsangebote kostengünstiger als in Präsenz anbieten zu können, Reisezeit 

und -kosten sparen zu können und viele Teilnehmende gleichzeitig durch die 

Bildungsangebote erreichen zu können. Auch können Lernende je nach Wunsch 

anonym an Angeboten teilnehmen, sofern die Bildungsangebote diese Funktion 

vorsehen. Außerdem können Expert*innen zu bestimmten Themen im Rahmen 

des E-Learning-Angebots hinzugezogen und zugeschaltet werden. Zudem be-

steht im virtuellen Raum die Möglichkeit, den Online-Unterricht aufzuzeichnen. 

Weiterhin erkennt Pluntke einen Qualitätszuwachs in der rettungsdienstlichen 

Bildung, da die digitalen Lehr- und Lerninhalte266 „hinsichtlich ihrer inhaltlichen 

Qualität und ihrer didaktischen Aufbereitung von einem externen Gutachter ge-

prüft“267 werden. Pluntke sieht daher im E-Learning eine sinnvolle Erweiterung 

des Unterrichtsrepertoires. Neben all den positiven Aspekten, welche die An-

wendung von E-Learning mit sich bringt, sieht es Pluntke als herausfordernd an, 

die Konzentration aller Lehrenden und Lernenden während des Online-Unter-

richts aufrecht zu erhalten. Dies kann unter anderem an der Tatsache liegen, dass 

sich die Teilnehmenden unbeobachtet fühlen und sich so leichter ablenken las-

sen. Eine unzureichende Medienkompetenz oder Selbstdisziplin der Lernenden, 

Lernprozesse im E-Learning selbstständig zu steuern, sieht Pluntke als limitie-

rend in Bezug auf den Wissenserwerb an.  Auch der direkte persönliche Kontakt 

der Lehrenden und Lernenden untereinander sowie non- und paraverbale Kom-

munikationsmöglichkeiten fehlen aufgrund der räumlichen Distanz. Wegen die-

ser Distanz ist zudem oft nicht nachvollziehbar, ob Lernende tatsächlich an den 

Veranstaltungen teilnehmen. Auch die sonst in Präsenz vorhandenen sozialen 

Kontakte, zum Beispiel in Pausen, entfallen aufgrund der räumlichen Trennung. 

Bei einer großen Anzahl von Teilnehmenden können zudem individuelle Inter-

aktionsmöglichkeiten verloren gehen. Die hohe Lerneffizienz, welche beim E-

Learning-Arrangement erzielt werden kann, beschränkt sich laut Pluntke auf den 

theoretischen Wissenserwerb. Praktische Fähigkeiten sowie soziale Kompeten-

zen werden hingegen nicht ausreichend gefördert, daher sollen E-Learning-Ar-

rangements den Unterricht in Präsenz in der rettungsdienstlichen Bildung nicht 

vollständig ersetzen. Weiterhin erfordern Bildungsangebote im E-Learning-

 
266 Vgl. Pluntke 2021, S. 127ff.  
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Format268 „immer eine virtuelle Plattform, die gewissermaßen die technische 

Infrastruktur zur Einbettung des E-Learnings abbildet.“269 Positiv merkt Pluntke 

dabei an, dass es auch Plattformen gibt, welche kostenfrei zur Einbettung von E-

Learning genutzt werden können.270 

In einem weiteren Statement des hessischen DRK-Landesverbandes samt seiner 

rettungsdienstlichen Bildungseinrichtungen beschreiben diese, dass E-Learning 

besonders während der Corona-Pandemie positive Effekte hinsichtlich der Lern-

erfolge erzielen konnte. Demnach seien eine271 „gute Qualität des Unterrichts 

und gute Lernergebnisse […] keine Frage mehr der ausschließlichen Präsenz der 

Schülerinnen und Schüler, sondern der sinnvollen Verzahnung von Lerninhalten 

und digitalen Unterrichtselementen.“272 Beim dauerhaften Einsatz von E-Learn-

ing in der rettungsdienstlichen Bildung kann es jedoch als herausfordernd ange-

sehen werden, dass273 „die Digitalisierung der Rettungsdienstschulen ständig 

beibehalten und gefördert werden [muss. (Anm. d. Verf.)]“274 

Die Autorin Tschupke beschäftigt sich in ihrem Zeitschriftenbeitrag mit der Not-

wenigkeit, die Medienkompetenzen von angehenden Lehrenden des Gesund-

heitswesens dahingehend zu fördern, sodass diese zukünftig E-Learning-Arran-

gements in den Unterricht einbinden können. Tschupke berichtet davon, dass 

seit Beginn der Corona-Pandemie digitale275 „Lehrveranstaltungskonzepte ent-

wickelt und erprobt worden, die den Erwerb digitaler Kompetenzen implizit oder 

explizit in den Fokus rücken.“276 Daraus kann abgeleitet werden, dass die 

Corona-Pandemie und die dadurch zwangsweise stattfindende Lehre im digita-

len Raum zur Förderung der Medienkompetenzen der Lehrenden beigetragen 

hat. Weiterhin erkannten die angehenden Berufspädagog*innen, dass digitales 

Lehren und Lernen über das Potenzial verfügt, nutzstiftend in die rettungsdienst-

liche Bildung integriert zu werden. Neben den Möglichkeiten, welche der Ein-

satz von E-Learning in der rettungsdienstlichen Bildung mit sich bringt, birgt 

der Einsatz aber auch Herausforderungen und Limitationen, welche es zu 

 
268 Vgl. Pluntke 2021, S. 128ff.  
269 Pluntke 2021, S. 130 
270 Vgl. Pluntke 2021, S. 130 
271 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
272 Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
273 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
274 Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
275 Vgl. Tschupke 2021, S. 81ff.  
276 Tschupke 2021, S. 83 
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bewältigen beziehungsweise zu beachten gilt.277 „Insgesamt scheint es heraus-

fordernd, Lehrveranstaltungen im digitalen Raum kompetenzförderlich zu reali-

sieren.“278 Auch haben sich mit der stetigen Weiterentwicklung von Gesellschaft 

und (digitaler) Infrastruktur die Erwartungen an die Lehrenden bezüglich des 

Vorhandenseins digitaler Kompetenzen entsprechend gewandelt, sodass diese 

bei ihnen als gegeben angenommen werden. Diese Tatsache kann insofern als 

herausfordernd angesehen werden, da die Lehrenden nun auch unter anderem 

hinsichtlich ihrer digitalen Kompetenzen gefördert werden müssen, da die An-

forderungen an die digitalen Kompetenzen der Lehrenden steigen. Weiterhin 

führt Tschupke in ihrem Erfahrungsbericht auf, dass technische Störungen von 

den angehenden Berufspädagog*innen als eine279 „zentrale Barriere für den Ein-

satz digitaler“280 Lehr- und Lernarrangements angesehen wird. Eine weitere Li-

mitation, welche Tschupke in ihrem Erfahrungsbericht aufführt, ist, dass die 

Lehrenden zu Beginn der Corona-Pandemie nicht über ausreichende digitale 

Kompetenzen verfügten, wodurch der Einsatz digitaler Bildungsformate des Öf-

teren an seine Grenzen stößt. Als mögliche Ursache dessen führt Tschupke in 

ihrem Bericht strukturelle Defizite hinsichtlich finanzieller, infrastruktureller, 

technischer sowie personeller Ressourcen auf, durch welche die digitale Bil-

dungslandschaft in Deutschland entsprechend eingeschränkt wird.281 

Die Autor*innen Bollig et al. berichten von ihren Erfahrungen aus einem Palli-

ative Care Kurs, welcher mittels E-Learning abgehalten wurde. Sie führen hier-

bei als Möglichkeiten von E-Learning auf, dass auch Emotionen und Gefühle, 

welche bei dem Thema des Kurses eine essenzielle Rolle spielen, durch dieses 

E-Learning-Arrangement transportiert werden konnten. Für die Teilnehmenden 

bietet sich zudem der Vorteil, dass sie an diesem Kurs örtlich flexibel teilnehmen 

können.282 

Elsenbast et al. beschäftigten sich im Rahmen eines narrativen Reviews mit den 

Möglichkeiten, Limitationen und Herausforderungen von digitalen Lehr- und 

Lernmethoden sowie -medien. Unter anderem beschäftigten sich die Autoren 

 
277 Vgl. Tschupke 2021, S. 83ff.  
278 Tschupke 2021, S. 83 
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dabei auch mit der digitalen Lehr- und Lernmethode E-Learning. Elsenbast et al. 

führen auf, dass E-Learning einen283 „hohen Grad an Vernetzung und Flexibilität 

für die Lernenden, aber auch für Lernbegleitende“284 bietet. Dadurch können 

Lernprozess ortsunabhängig und somit pandemieresilient gestaltet werden. Dies 

ermöglicht zudem die Förderung der Autonomie der Lernenden bei gleichzeitig 

hervorragenden Lernmöglichkeiten. Des Weiteren ermöglicht E-Learning einen 

schnellen Zugriff auf bereitgestelltes Wissen. Dabei haben die Lernenden auch 

die Möglichkeit, asynchron auf dieses Wissen zuzugreifen. Außerdem bietet E-

Learning auch ökonomische und ökologische Vorteile. Elsenbast et al. führen 

hier zum einen wegfallende Fahrstrecken und zum anderen einen geringeren 

Einsatz von Printmedien auf. Der dadurch erfolgte Mehreinsatz von digitalen 

Medien bietet zudem die Vorteile, dass diese schneller publiziert werden kön-

nen, schneller verteilt werden können und eine höhere Aktualität aufweisen, als 

dies bei Printmedien der Fall ist. Weiterhin kann es in E-Learning-Arrangements 

durch die Vernetzung der Lernprozesse ermöglicht werden, neben einem indivi-

duellen Lernprozess, auch soziale Lernprozesse zu unterstützen. Außerdem er-

laubt es E-Learning, dass die Lernenden die Wissensvermittlung nach eigenem 

Bedarf portionieren können. Dabei ist es in der Regel möglich, online und offline 

auf benötigte Inhalte zugreifen zu können. E-Learning-Arrangements vermitteln 

Lerninhalte über optische und akustische Reizwahrnehmungen, wodurch285 

„eine tiefere kognitive Verarbeitung bei den Lernenden ermöglicht“286 wird. 

Laut Elsenbast et al. fördert E-Learning gleichzeitig die Medienkompetenz und 

die Selbstreflexion der Lernenden. Allerdings führen die Autoren auch auf, dass 

es oftmals schwierig ist, die Wissensinhalte qualitativ beurteilen zu können. 

Umso wichtiger erscheint beim Einsatz von E-Learning daher das Filtern von 

Wissensangeboten. Auch die Auswahl der digitalen Medien zur Wissensvermitt-

lung innerhalb eines E-Learning-Arrangements stellt eine Herausforderung für 

die Lehrenden dar, da287 „kritisch hinterfragt werden [muss (Anm. d. Verf.)], ob 

die Lern-/Kompetenzziele mit den geplanten digitalisierten Medien erreicht 
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werden können“288 und wie die Lernprozesse mit diesen methodisch-didaktisch 

aufgearbeitet werden müssen. Dafür müssen die Lehrenden über eine ausrei-

chende Medienkompetenz verfügen beziehungsweise dahingehend gefördert 

werden. Außerdem müssen die Bildungseinrichtungen Rahmenbedingungen 

vorgeben, wie digitales Lehren und Lernen in die Unterrichtsprozesse einbezo-

gen werden soll. Auch ändert sich durch die vermehrte Anwendung von E-Lear-

ning-Arrangements das Rollenbild der Lehrenden hinzu Lernbegleitenden und 

das der Lernenden hinzu Wissenskonstruierenden, was den konventionellen 

Lehr-/Lernprozess verändert und zu Rollenkonflikten führen kann. Lehrenden 

und Lernenden muss zudem bewusst sein oder gemacht werden, dass sie durch 

den vermehrten Einsatz digitaler Medien eine gewisse Verantwortung hinsicht-

lich ihres eigenen Mediennutzungsverhaltens innehaben sollten oder entwickeln 

müssen, um persönliche Stressoren, welche durch einen erhöhten Medieneinsatz 

entstehen, zu vermeiden. Zudem stellen die finanziellen Mittel, welche aufge-

wendet werden müssen, um Hard- und Software für den digitalen Unterricht an-

zuschaffen, zu betreiben oder zu erweitern eine erhebliche wirtschaftliche Her-

ausforderung für die Bildungseinrichtungen dar. Dennoch sind289 „Weiterbil-

dungsträger und Arbeitgeber [..] in der Verantwortung, den Wandel zu digitalem 

und vernetztem Lernen aktiv zu gestalten.“290 Trotzdem ist der Einsatz von E-

Learning in der rettungsdienstlichen Bildung limitiert. E-Learning kann bei-

spielsweise dazu führen, dass Lernprozesse durch eine kognitive Überladung der 

Lernenden behindert werden können. Dies erfordert das Einplanen von Pausen 

und Rückzugsmöglichkeiten innerhalb des digitalen Lehr- und Lernsettings, um 

eine Überlastung und das Auftreten von Stressoren zu vermeiden. Des Weiteren 

können Nachteile entstehen, wenn Wissensinhalte nicht den geforderten Quali-

tätskriterien entsprechen und diese Inhalte durch die Lernenden nicht herausge-

filtert werden. Dies wirkt sich einerseits negativ auf die Qualität des Wissens der 

Lernenden aus und andererseits müssen dadurch entstandene Wissensdefizite 

beziehungsweise Falschinformationen erkannt und in einem zeitlich aufwendi-

gen Prozess korrigiert werden. Elsenbast et al. sind ebenso der Meinung, dass 

 
288 Elsenbast et al. 2022, S. 314 
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die Anwendung digitaler Lehr-/Lernsettings sich nicht für praktische Ausbil-

dungsinhalte eignen und diese dementsprechend auch nicht ersetzen können.291 

Die Autorin Geckeler berichtet in ihrem Zeitschriftenartikel von methodischen 

und didaktischen Grundlagen in E-Learning-Arrangements. Laut der Autorin 

bietet E-Learning den Nutzenden die Möglichkeit, synchron oder asynchron zu 

lehren und zu lernen. Die Möglichkeit des asynchronen Lehrens und Lernens 

fördert gleichzeitig bei den Lernenden die Selbstständigkeit beim Erarbeiten von 

Wissen. Geckeler beschreibt zudem in ihrem Beitrag, dass die Lernenden für die 

Erarbeitung der Lerninhalte im virtuellen Raum mehr Zeit, aber auch mehr Pau-

sen benötigen, als dies im konventionellen Präsenzunterricht der Fall wäre. Dies 

bedeutet, dass die Wissensvermittlung im virtuellen Unterricht zeitintensiver ist 

als die Wissensvermittlung in Präsenz, was wiederum bedeutet, dass die Lehren-

den ihre Erwartungen an die Lernenden unmissverständlich formulieren müssen, 

sodass sich die Lernenden entsprechend darauf fokussieren können. Um E-Lear-

ning einsetzen zu können, müssen die nutzenden Bildungsinstitutionen sowie 

deren Teilnehmende die entsprechend benötigte Hard- und Software zunächst 

anschaffen, was die Autorin als eine mögliche Herausforderung ansieht.292 

Luiz, Elsenbast und Breckwoldt thematisieren in ihrem Beitrag unter anderem 

auch die Anwendung von E-Learning in Form von computerbasierten Simulati-

onen. Diese Simulationsform lässt sich im Vergleich zu anderen virtuellen Si-

mulationen einfach bedienen, wodurch die computerbasierte Simulation eine 

gute Methode darstellt, um das Treffen von situativen Entscheidungen zu 

üben.293 

Der Autor Runggaldier stellt in seiner Präsentation das pädagogische Konzept 

für das Online-Training des Lehrbuchs Biologie Anatomie Physiologie & 

Mensch Körper Krankheit für den Rettungsdienst vor. In dieser Präsentation 

stellt er unter anderem auch Möglichkeiten und Herausforderungen des Kon-

zepts für das Online-Training dar. Er führt auf, dass E-Learning aufgrund der 

voranschreitenden Digitalisierung eine zeitgemäße methodisch-didaktische Er-

gänzung des Unterrichtsgeschehens darstellt, da Lernen nun auch zeitlich und 

örtlich flexibel stattfinden kann. Weiterhin beschreibt Runggaldier, dass E-

 
291 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 316ff. 
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Learning dazu beiträgt, das eigene Lerntempo und den eigenen Lernrhythmus 

der Lernenden, also die Selbststeuerung des eigenen Lernprozessen, zu unter-

stützen. Dies liegt auch an der Tatsache, dass sich die Lernenden in diesem On-

line-Training vom passiven Wissenskonsumierenden zu aktiven Wissenskon-

struierenden entwickeln. Auch294 „Konzentrationsschwierigkeiten oder Lernblo-

ckaden – gerade bei langen Lernphasen – können [durch E-Learning (Anm. d. 

Verf.)] gemildert werden“295. Einen weiteren Vorteil bietet die Anwendung von 

E-Learning-Arrangements bei kurzfristigen Ausfällen von Lehrenden. Trotz der 

Abwesenheit der Lehrenden kann es durch selbstgesteuerte E-Learning-Prozesse 

ermöglicht werden, dass sich Lernende das benötigte Wissen selbstständig erar-

beiten und aneignen, da Information zu jeder Zeit abgerufen werden können. 

Allerdings kann trotz der heutzutage allgegenwärtigen Medienpräsenz nicht vo-

rausgesetzt werden, dass die Nutzenden auch automatisch über eine ausrei-

chende digitale Kompetenz verfügen.296 

Für die Erarbeitung der Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen 

von E-Learning in der rettungsdienstlichen Bildung wurden nicht alle der 33 

Publikationen, in denen E-Learning erwähnt wurde, verwendet. Bei den Publi-

kationen Groß, A. (2010): Virtuelle Lernwelten für die Ausbildung von Einsatz-

kräften im Katastrophenschutz, Augsburg, Neubauer-Brennecke, A. (2020): Di-

gitale Medien in der rettungsdienstlichen Aus-, Fort- und Weiterbildung, o. O. 

und Liss, L. (o. J.): E-Learning in der Notfallsanitäterausbildung, Ergebnisse aus 

Gruppendiskussionen mit Lehrkräften und Auszubildenden, München handelt es 

sich um Bachelorarbeiten, bei welchen nicht eindeutig nachvollzogen werden 

kann, inwiefern sie wissenschaftlichen Standards entsprechen. Zudem ist das Zi-

tieren von Bachelorarbeiten beim Erstellen wissenschaftlicher Arbeiten im All-

gemeinen umstritten.297 Aufgrund dessen haben sich die Studierenden dazu ent-

schieden, diese nicht in die Auswertung einzubeziehen. 

Weiterhin wurden die Publikationen Heinitz, M./Wieschowski, S. (2016): Be-

standsaufnahme zum Einsatz von E-Learning an staatlich anerkannten Ausbil-

dungsstätten für Fachberufe des Sozial und Gesundheitswesens in Nordrhein-

Westfalen, Bielefeld, Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e.V. 
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(Hrsg.) (2017): Herbsttagung des Bundesverbandes ÄLRD e. V., in: Notfall + 

Rettungsmedizin, Nr. 7, S. 636 und Wunderlich, R./Schad, J. S. (2023): Simula-

tionen und Übungen in der Katastrophenmedizin: Etablierte Konzepte und neue 

Ideen, in: Intensiv- und Notfallbehandlung, Jahrgang 48, Nr. 1, S. 18 – 25 von 

den Studierenden nicht aufgegriffen, da diese Publikationen zur Beantwortung 

der 2. Forschungsfrage keine Erkenntnisse liefern konnten. 

4.2.2 Blended Learning 

Im nun folgenden Unterkapitel 4.2.2 möchten die Studierenden die Möglichlei-

ten, Herausforderungen und Limitationen von Blended Learning aus pädagogi-

scher und ökonomischer Sicht darstellen. Als Grundlage für die Erarbeitung die-

ser möchten die Studierenden ebenso die in Kapitel 4.1 ausgewerteten Publika-

tionen nutzen. Wie auch im Unterkapitel 4.2.1 möchten die Studierenden die 

Publikationen von der Ältesten zur Neuesten hinsichtlich Möglichkeiten, Her-

ausforderungen und Limitationen von Blended Learning in der rettungsdienstli-

chen Bildung auswerten und nachfolgend darstellen. 

Die Autorin Helm beschreibt in ihrem e-Journal-Beitrag, dass Blended Learn-

ing298 „die [..] didaktisch sinnvolle Kombination von ‚Klassenzimmerlernen‘ 

und virtuellem Lernen“299 ist. Blended Learning kombiniert demnach die Vor-

teile aus Präsenz- und virtuellen Lernen, was Möglichkeiten für die Unterrichts-

gestaltung bietet.300 

Der Zeitschriftenartikel der Autorin Freiberg berichtet über einen Bachelorstu-

diengang, welcher im Blended Learning-Format angeboten wird. Freiberg merkt 

an, dass die Methode dahingehend von Vorteil ist, dass sie den Lernenden die 

Möglichkeit bietet, ortsungebunden Unterrichtsinhalte nachzuarbeiten. Dies ist 

möglich, da die Arbeitsmaterialien über eine Lernplattform jederzeit abrufbar 

sind. Auch wird den Lernenden durch Kommunikationstools auf der Lernplatt-

form ermöglicht, während den virtuellen Phasen mit anderen Lernenden aber 

auch mit Lehrenden zu kommunizieren und zusammenzuarbeiten.301 

In seinem Zeitschriftenartikel geht der Autor Schneidereit neben E-Learning-

Angeboten auch auf Blended Learning-Angebote in der sanitätsdienstlichen Bil-

dung der Bundeswehr ein. Der Autor erkennt, dass ein Arrangement bestehend 

 
298 Vgl. Helm 2009, S. 3 
299 Helm 2009, S. 3 
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301 Vgl. Freiberg 2010, S. 82 
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aus Präsenzabschnitten und Onlinelernabschnitten302 „die ergebnisorientierte 

Bearbeitung von Problem- oder Aufgabenstellungen erleichtert.“303  

Im Standardwerk Notfallpädagogik des Autoren Karutz beschäftigt sich der Au-

tor Kuhnke in einem Kapitel mit dem Einsatz von Blended Learning in der ret-

tungsdienstlichen Bildung. Der Autor erkennt in Blended Learning die Vorteile 

der Kombination von Online-Lernen und Präsenzlernen, welche dem Lehr-/Ler-

narrangement ein hohes Maß an Qualität verleihen kann. Auch die zeitliche und 

örtliche Flexibilität, die individuellen Gestaltungsmöglichkeiten des Lernpro-

zesses und die damit verbundene gesteigerte Eigenverantwortlichkeit der Ler-

nenden sowie Kosten- und Zeitersparnisse sind laut Kuhnke Möglichkeiten, wel-

che Blended Learning der rettungsdienstlichen Bildung bietet. Zudem beschreibt 

der Autor, dass in der Online-Lernphase aufgrund der im virtuellen Raum viel-

fältig gegebenen Kommunikationsmöglichkeiten die Interaktionsfähigkeit der 

Nutzenden verbessert werden kann. Auch fördern diese Möglichkeiten das Bil-

den von sozialen Netzwerken und die Kooperation der Nutzenden. Herausfor-

dernd beim Einsatz von Blended Learning ist hingegen, dass die Unterrichtsqua-

lität nicht per se durch den Einsatz von modernen Medien gesteigert werden 

kann. Die Qualitätssteigerung kann nur innerhalb eines überlegten methodisch-

didaktischen Konzepts ermöglicht werden. Daher müssen Lehrende304 „zusätz-

liche Kompetenzen in der Gestaltung und Betreuung von hybriden Lernprozes-

sen“305 entwickeln. Neben den Lehrenden müssen auch die Lernenden über Me-

dienkompetenzen verfügen beziehungsweise diese entwickeln. Auch kann es als 

herausfordernd angesehen werden, zunächst zu klären, ob es sinnvoll ist, be-

stimmte rettungsdienstliche Bildungsinhalte in Blended Learning-Arrangements 

anzubieten. So sollten zum Beispiel praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten im 

Präsenzteil des Blended Learning-Arrangements vermittelt werden, da diese in 

den virtuellen Unterrichtsphasen nur unzureichend oder gar nicht zu vermitteln 

sind. Kuhnke führt auf, dass durch technische Störungen die Anwendung von 

Blended Learning-Arrangements limitiert sein kann. In Online-Lernphasen des 

Blended Learning-Arrangements besteht zusätzlich die Gefahr, dass sich die 

Lernenden durch anderweitige Beschäftigungen am mobilen Endgerät ablenken 
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und so dem Unterricht nicht folgen. Außerdem kann eigenständiges Arbeiten am 

mobilen Endgerät ineffektives Lernverhalten verstärken, da die Lehrenden das 

Lernverhalten nicht nachvollziehen können. Diese Tatsache wird durch fehlen-

den Face-to-Face-Kontakt in den Online-Phasen begünstigt.306 

Der Autor Kranz beschäftigt sich im Rahmen seines Fachzeitschriftenbeitrags 

mit dem Thema Blended Learning im Rahmen der rettungsdienstlichen Bildung. 

Er beschreibt Blended Learning als ein innovatives Lernsystem, welches das 

Lernen im virtuellen Raum mit dem Lernen in Präsenz kombiniert. Dabei be-

scheinigt er dem Online-Lernen, dass durch die Verwendung moderner Techno-

logien eine Verbesserung des Lernens erreicht werden kann. Mit der digitalen 

Unterrichtsmethode Blended Learning kann laut Kranz die Lerneffizienz gestei-

gert werden. Zudem kann der zeitliche Umfang von Präsenzphasen mit Hilfe des 

Online-Lernens reduziert werden, wodurch Personalkosten durch die Reduzie-

rung von Arbeitszeit gesenkt werden können. Daher bescheinigt Kranz der digi-

talen Lehr- und Lernmethode Blended Learning ökonomische Vorteile. Mit 

Hilfe von Lernplattformen kann laut Kranz zudem das Online-Lernen durch ver-

schiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzbringend gestaltet werden. Kranz 

führt auf, dass Lernplattformen auch kostenfrei angeboten und genutzt werden 

können. Auch bietet das im Blended Learning verankerte Online-Lernen den 

Lernenden die Möglichkeit, örtlich, zeitlich und formell flexibel zu lernen und 

mit anderen Lehrenden und Lernenden zu kommunizieren und zu kooperieren, 

wodurch die soziale Interaktion beim Lernprozess gestärkt wird. Das vermehrte 

Verwenden von mobilen Endgeräten begünstigt zudem noch die örtliche Flexi-

bilität. Zudem beschreibt Kranz, dass die Lernenden307 „vor allem in den Dis-

tanzlernphasen mehr Verantwortung für den Lernprozess [übernehmen (Anm. d. 

Verf.)]. Sie wechseln aus der Rolle der passiven Wissensempfänger in die der 

aktiven Wissensproduzierer.“308 Der Einsatz von Blended Learning kann daher 

laut Kranz für die Lernenden einen breiten Kompetenzzuwachs ermöglichen, 

welcher die berufliche Handlungsfähigkeit stärkt. Zudem wird die Verfügbarkeit 

von Lerninhalten im virtuellen Raum durch die Lernenden wertgeschätzt, da 

diese so nicht mehr auf haptische Unterrichtsunterlagen angewiesen sind, 
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wodurch auch der logistische Aufwand der Lernenden reduziert werden kann. 

Auch dienen die im virtuellen Raum verfügbaren Wissensinhalte den Lernenden 

als eine Art Wissensspeicher. Kranz beschreibt zudem, dass309 „Blended Learn-

ing ein nützliches Instrument zum Transfer von schulischen Unterrichtsinhalten 

in berufsrelevante Handlungen“310 darstellt. Daher stellt Blended Learning eine 

effiziente Methode zur Verknüpfung von theoretischen und praktischen Lernin-

halten dar. Aufgrund seiner vielen Möglichkeiten ist Blended Learning laut 

Kranz311 „ein chancenreiches edukatives Instrument“312, welches nicht nur ein 

zeitgemäßes Lernen ermöglicht, sondern auch die beruflichen Schlüsselkompe-

tenzen der Lernenden effektiv fördert. Neben all den Möglichkeiten, welche 

Blended Learning der rettungsdienstlichen Bildung bietet, müssen laut Kranz 

verschiedene Aspekte beachtet werden, damit die digitale Lehr- und Lernme-

thode nutzbringend eingesetzt werden kann. Kranz führt auf, dass der Online-

Unterricht und der Präsenzunterricht immer aufeinander abgestimmt sein muss, 

sodass die Lernziele erreicht werden können. Zudem müssen Lehrende313 „in der 

Lage sein, Online-Lernangebote zu entwickeln und sie nutzbringend mit dem 

Präsenzlerneinheiten zu verknüpfen.“314 Aufgrund dessen benötigen die ret-

tungsdienstlichen Bildungseinrichtungen entsprechend Lehrende, welche hin-

sichtlich der benötigten Medienkompetenzen qualifiziert sind, um Hard- und 

Software didaktisch nutzbringend einsetzen zu können. Hierbei werden die Bil-

dungsinstitutionen vor die Herausforderung gestellt, ihr Personal dahingehend 

qualifizieren zu müssen. Auch die Anschaffung und der Betrieb dieser für die 

Umsetzung von Blended Learning-Arrangements benötigten Hard- und Soft-

ware müssen im Budget der Bildungseinrichtungen eingeplant werden. Gleich-

zeitig muss der zeitliche sowie qualifizierte personelle Bedarf bei der Einrich-

tung der Hard- und Software einkalkuliert werden. Außerdem kann Blended 

Learning die Nutzenden insofern herausfordern, da diese digitale Lehr- und 

Lernmethode im Gegensatz zum konventionellen Präsenzunterricht andere An-

forderungen an die Nutzenden mit sich bringt. Zum Beispiel wandelt sich das 

 
309 Vgl. Kranz 2012, S. 23f. 
310 Kranz 2012, S. 24  
311 Vgl. Kranz 2012, S. 24 
312 Kranz 2012, S. 26 
313 Vgl. Kranz 2012, S. 21 
314 Kranz 2012, S. 23  
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Rollenbild der Lehrenden weg vom klassischen Wissensvermittelnden hin zum 

Fördernden, Begleitenden und Organisierenden des Lernprozesses. Weiterhin 

dürfen die Nutzenden durch die Integration von Blended Learning in das Unter-

richtsgeschehen nicht überfordert werden, da sonst Frustration und ein ableh-

nendes Verhalten gegenüber Blended Learning-Arrangements entstehen kön-

nen. Auch spricht Kranz von einem nicht zu unterschätzenden Zeitaufwand bei 

der Betreuung der Lernenden in der Distanzlernphase. Zudem müssen die Ler-

nenden in der Lage sein, Wissensquellen, welche online zu finden sind, hinsicht-

lich ihrer Qualität beurteilen zu können und diese nicht leichtfertig ohne Anga-

ben von Quellen zu gebrauchen. Letzteres gilt ebenso für Lehrende. Als limitie-

renden Aspekt beschreibt Kranz die Tatsache, dass Blended Learning nicht per 

se den Unterricht ökonomisieren kann. Auch der Aufwand für Lehrende wird 

nicht automatisch durch den Einsatz von Blended Learning reduziert.315 „Blen-

ded Learning darf [deshalb (Anm. d. Verf.)] primär nicht als Mittel zur Kosten-

reduktion verstanden werden. Sofern Einsparungen entstehen, ist dies lediglich 

ein erfreuliches Abfallprodukt einer zeitgerechten Lernform.“316 Eine weiterer 

limitierender Faktor ist, dass bei Nutzenden ohne ausreichende Medien- und 

Selbstkompetenzen der Einsatz von Blended Learning nicht lernförderlich ist.317 

Das Konzept Kliniksanitäter, welches Jansen et al. in der Zeitschrift Anaesthesist 

vorstellen, soll rettungsdienstliches Personal für den Einsatz im klinischen Be-

reich während der Corona-Pandemie mittels eines Blended Learning-Ansatzes 

qualifizieren. Jansen et al. sehen vor allem in der zeitlichen und örtlichen Flexi-

bilisierung der Onlinelernabschnitte sowie in den online zur Verfügung stehen-

den ubiquitären Lernmaterialien Vorteile. Zudem zeigt sich, dass die Onlinelern-

abschnitte, in denen die theoretischen Inhalte vermittelt werden, dazu beitragen, 

das Infektionsrisiko während der Corona-Pandemie einzudämmen und somit 

Personalausfall zu vermeiden. Durch die im virtuellen Raum vermittelten theo-

retischen Inhalte, kann der Präsenzabschnitt auf die praktische Einarbeitung des 

Personals reduziert werden. Jansen et al. kommen zu dem Schluss, dass Blended 

Learning-Konzepte dafür geeignet sind, während pandemischen Lagen Personal 

(auch kurzfristig) zu qualifizieren. Zudem sehen die Autor*innen in Blended 

 
315 Vgl. Kranz 2012, S. 21ff. 
316 Kranz 2012, S. 25 
317 Vgl. Kranz 2012, S. 23 



92 

 

Learning-Ansätzen die Möglichkeit, durch deren Standardisierung und kranken-

hausübergreifende Umsetzung, pandemische Lagen besser bewältigen zu kön-

nen.318 

In seinem Standardwerk thematisiert der Autor Pluntke neben E-Learning auch 

Blended Learning. Pluntke erkennt im Blended Learning-Ansatz vor allem dann 

großes Potenzial, wenn theoretisch und praktisch zu vermittelnde Wissensin-

halte gut voneinander abgrenzbar sind. Theoretische Wissensinhalte können so 

während des Onlineabschnittes vermittelt werden, während diese anschließend 

in der Präsenzphase in praktische Kompetenzen transferiert werden. Blended 

Learning verfügt also über ein großes Transferpotenzial. Aufgrund dessen kön-

nen Präsenzlernabschnitte319 „nicht nur effektiver genutzt, sondern [..] auch ver-

kürzt werden.“320 Weiterhin führt der Autor an, dass321 „sich durch die didak-

tisch sinnvolle Mischung beider Lehr- und Lernformen [(Online-Lehre und Prä-

senzlehre) (Anm. d. Verf.)] die jeweiligen Vorteile verstärken und die Nachteile 

kompensieren“322 lassen. Herausfordernd bei der Vorbereitung eines Blended 

Learning-Arrangements ist dabei, dass die Onlinelernabschnitte und Präsenz-

lernabschnitte einer sinnvollen Abstimmung durch die Lehrenden bedürfen. So-

mit323 „ist die richtige Mischung von onlinebasierten Selbstlernphasen und Prä-

senzterminen der entscheidende Faktor.“324 Auch gilt es den Lernenden zu ver-

stehen zu geben, dass eine Reduktion der Präsenzlernabschnitte nicht gleichzei-

tig damit einhergeht, dass sich der Lernaufwand verringert, da sich dieser auf die 

Lernphasen im virtuellen Raum verschiebt.325 

Der DRK Landesverband Hessen samt seiner Rettungsdienstschulen forderte in 

einem Positionspapier die hessische Landesregierung dazu auf, digitale Lehr- 

und Lernangebote fest in die rettungsdienstliche Bildung zu integrieren. Grund 

dafür ist, dass die hessischen Rettungsdienstschulen während der Corona-Pan-

demie gezwungen waren, den überwiegend in Präsenz stattfindenden Unterricht 

nun digital abhalten mussten, um die Vorgaben der hessischen Landesregierung, 

 
318 Vgl. Jansen et al. 2021 
319 Vgl. Pluntke 2021, S. 129 
320 Pluntke 2021, S. 129 
321 Vgl. Pluntke 2021, S. 129 
322 Pluntke 2021, S. 129 
323 Vgl. Pluntke 2021, S. 129 
324 Pluntke 2021, S. 129 
325 Vgl. Pluntke 2021, S. 130 
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hinsichtlich der Vorgaben zu den Schulschließungen, zu erfüllen. In den darauf-

folgend etablierten Blended Learning-Konzepten sehen die Rettungsdienstschu-

len einen guten Ansatz, um den rettungsdienstlichen Unterricht pandemieresili-

ent zu gestalten. Zudem wurde es dadurch ermöglicht, nicht nur bestehende 

Kurse weiterzuführen, sondern auch neue Kurse zu beginnen. Auch wird der Er-

werb der beruflichen Handlungskompetenzen der Lernenden durch optimierten 

Wechsel zwischen virtuellem Unterricht und Unterricht in Präsenz unterstützt. 

Herausfordernd dabei ist, die Lerninhalte des Onlinelernabschnitts und die des 

Präsenzlernabschnitts so miteinander zu verzahnen, sodass eine gute Unter-

richtsqualität generiert werden kann.326 

In einem Bericht aus der Zeitschrift Ultraschall in der Medizin wird Blended 

Learning im Rahmen eines Konzeptes erwähnt, durch welches rettungsdienstli-

ches Personal zur Handhabung von Ultraschall in der Präklinik geschult werden 

soll. Laut dem Autor eignen sich Blended Learning-Arrangements sehr gut, um 

theoretische Wissensinhalte vorab als Vorbereitung für praktische Settings in 

Präsenz zu vermitteln.327 

Die Autor*innen Neustädter, Blatt und Schroth stellen in ihrem Beitrag verschie-

dene Fortbildungskonzepte vor, mit Hilfe derer Notfälle im Früh- und Neugebo-

renenalter geübt werden sollen. Eins dieser Fortbildungskonzepte wird unter der 

Verwendung eines Blended Learning-Ansatzes durchgeführt. Die Autor*innen 

erkennen vor allem die Möglichkeit, die theoretischen Wissensanteile vorab im 

Distanzunterricht zu vermitteln, sodass die Präsenzphasen zeitlich komprimiert 

und rein für den Erwerb und für die Festigung von praktischen Handlungskom-

petenzen genutzt werden können. Auch dient die theoretische Vorabvermittlung 

der Lerninhalte dazu, die Lernenden vor dem praktischen Setting auf einen ge-

meinsamen Wissenstand zu bringen. Zudem bietet das Blended Learning-Arran-

gement eine pandemieresiliente Bildungsmöglichkeit zum Erhalt und zum Aus-

bau von beruflichen Handlungskompetenzen im Bereich der Früh- und Neuge-

borenenversorgung.328 

Schempf et al. stellen in ihrem Zeitschriftenbeitrag ein Notfallsanitäterkompe-

tenzsystem vor, mit Hilfe dessen, auch unter Einbezug von Blended Learning-

 
326 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
327 Vgl. Jonck 2022, S. 34 
328 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 56ff.  
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Arrangements, berufliche Handlungskompetenzen von Notfallsanitäter*innen 

verbessert und gestärkt werden sollen. Schempf et al. erkennen bei der theoreti-

schen Wissensvermittlung im Rahmen des Blended Learning-Arrangements den 

Vorteil, dass die Lernenden die theoretischen Wissensinhalte während des Onli-

nelernabschnitts zeitlich und örtlich flexibel erarbeiten und verinnerlichen kön-

nen, wodurch gleichzeitig eine gewisse Pandemieresilienz entsteht. Innerhalb 

dieses Arrangements besteht zudem auch die Möglichkeit, mit webbasierten Prü-

fungen den Wissensstand der Lernenden zu überprüfen.329 

Der Autor Toschka beschäftigt sich im Rahmen seiner Masterarbeit mit dem 

Einsatz von computergestützter Simulation im Rahmen der Führungskräfteaus-

bildung von Feuerwehr und Rettungsdienst. Unter anderem kommt in dieser 

Ausbildung ein Blended Learning-Arrangement zum Einsatz, welches durch To-

schka ausführlich beschrieben wird und aus welchem sich Möglichkeiten von 

Blended Learning ableiten lassen. Unter anderem führt Toschka auf, dass die 

Teilnehmenden aus verschiedenen Bundesländern stammen und es durch den 

Onlinelernabschnitt des Blended Learning-Formats trotz der räumlichen Distanz 

ermöglicht werden konnte, allen Teilnehmenden die benötigten Wissensinhalte 

zu vermitteln. Zudem ermöglichten es die Tools der Onlinelernplattform den 

Teilnehmenden Zusatzmaterial zu beziehen, mit welchem die Lernenden eigen-

verantwortlich und kooperativ Wissensinhalte erlernen und verinnerlichen konn-

ten. In der Präsenzlernphase konnte anschließend der Fokus ausschließlich auf 

das Erlernen praktischer Handlungskompetenzen gelegt werden, da der theore-

tische Wissenserwerb bereits online abgeschlossen wurde. Zudem konnte die 

Präsenzlernphase zeitlich komprimiert werden.330 

Für die Erarbeitung der Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen 

von Blended Learning in der rettungsdienstlichen Bildung waren nicht alle der 

17 Publikationen, in denen Blended Learning erwähnt wurde, geeignet. Bei der 

Publikation Neubauer-Brennecke, A. (2020): Digitale Medien in der rettungs-

dienstlichen Aus-, Fort- und Weiterbildung, o. O. handelt es sich um eine Ba-

chelorarbeit, welche aufgrund des nicht eindeutig nachvollziehbaren wissen-

schaftlichen Standards und der umstrittenen Zitierwürdigkeit in 

 
329 Vgl. Schempf et al. 2022, S. 5ff.  
330 Vgl. Toschka 2022, S. 30  
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wissenschaftlichen Arbeiten331 bei der Beantwortung der 2. Forschungsfrage 

durch die Studierenden nicht einbezogen wurde. 

Die Publikationen Scheimann-Bauer, G. (2021): Trainingsplattform zur psycho-

sozialen Unterstützung und primären Prävention von Stressfolgeerkrankungen 

und Traumafolgestörungen für zivile Einsatzkräfte (Charly BOS), München, 

Elsenbast, C. et al. (2022): Lernen mit digitalen Medien in der Notfallmedizin – 

ein Pfad durch den Dschungel der Möglichkeiten, in: Notfall + Rettungsmedizin, 

Nr. 5, S. 314 – 322, Geckeler, A. (2023): Mehr als ein Lehrervortrag über den 

Computer: Didaktik und Methodik im Online-Unterricht, in: Im Einsatz, Zeit-

schrift für Einsatzkräfte im Katastrophenschutz, Februar 2023, S. 22 – 26 und 

Michels, G. et al. (2023): Empfehlungen zur Sonografieausbildung in der 

prähospitalen Notfallmedizin (pPOCUS): Konsensuspapier von DGINA, DGAI, 

BAND, BV-ÄLRD, DGU, DIVI und DGIIN, in: Notarzt, Nr. 39, S. 195 – 203 

haben die Studierenden aufgrund dessen, dass sie keine expliziten Möglichkei-

ten, Herausforderungen und Limitationen von Blended Learning enthalten, nicht 

zur Beantwortung der 2. Forschungsfrage herangezogen. 

4.2.3 Virtuelle Realität und augmentierte Realität 

Folgend möchten die Studierenden die Möglichkeiten, Herausforderungen und 

Limitationen von virtueller und augmentierter Realität in der rettungsdienstli-

chen Bildung aus pädagogischer und ökonomischer Sicht darstellen. Bei der 

Darstellung derer orientieren sich die Studierenden am zeitlichen Verlauf der 

Publikationen von der Ältesten hin zur Neusten. Grundlage hierfür sind die aus-

gewerteten Publikationen aus dem Kapitel 4.1, welche diese beiden digitalen 

Lehr- und Lernmethoden aufgreifen.  

Die Autor*innen Lorenz et al. thematisieren in ihrem Zeitschriftenbeitrag den 

Einsatz eines Virtual Reality-Konzepts zur Fortbildung von leitenden Not-

ärzt*innen. Das beschriebene Projekt ermöglicht den Teilnehmenden, Übungen 

in einer realitätsnahen, virtuellen Einsatzumgebung durchzuführen. In diesen 

virtuellen Übungsszenarien, in welchen im Maßstab 1:1 3D-Schadenslagen mit 

vielen virtuellen Betroffenen/Verletzten dargestellt werden, können dabei ver-

schiedene Variablen und Rahmenbedingungen (zum Beispiel Wetter, Ort, Ta-

ges-/Nachtzeit, einsatztaktische Besonderheiten, verfügbare Ressourcen) 

 
331 Vgl. Glöckler 2022 (Internet) 
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dynamisch eingesetzt und im Szenario angepasst oder verändert werden. Dies 

ermöglicht den Teilnehmenden, sich emotional in das Szenario einzubringen und 

sich interaktiv darin zu bewegen, um so auch praktische Kompetenzen zu erwer-

ben. Diese in den realistisch anmutenden Szenarien gesammelten Erfahrungen 

der Teilnehmenden erzeugen zudem ein hohes Transferpotenzial in die berufli-

che Praxis und können die Teilnehmenden332 „auf die möglichen Fehler und 

Probleme sowie ansatzweise auch [auf (Anm. d. Verf.)] die emotionalen Belas-

tungen eines MANV-Ereignisses“333 sensibilisieren. Zudem können im Rahmen 

dieser Settings so verschiedenartige, teils auch sehr komplexe, Schadens- und 

Unfalllagen realistisch geübt werden. Auch kann das Virtual Reality-Konzept 

immer wieder und auch durch verschiedene Berufsgruppen und auch berufs-

gruppenübergreifend genutzt werden. Die erzeugte Wiederholbarkeit der Szena-

rien kann zudem verdeutlichen, inwiefern sich die Lernkurven der Teilnehmen-

den individuell entwickeln. Dadurch, dass die Übungsszenarien im virtuellen 

Raum und damit indoor durchgeführt werden, können diese witterungsunabhän-

gig eingesetzt werden. Die Konfigurierbarkeit des Konzeptes macht es zudem 

möglich, schnell verschiedene Szenarien zu erstellen und durchzuführen. Zudem 

bescheinigen die Autor*innen dem Virtual Reality-Konzept, dass es durch dieses 

möglich ist, kostengünstig eine Vielzahl von Übungsumgebungen zu schaffen, 

da nach den einmaligen Anschaffungskosten für das benötigte Equipment lau-

fende Kosten im Vergleich zur Durchführung von realen Übungsszenarien sehr 

gering ausfallen. Neben all den Möglichkeiten, welche das Virtual Reality-Kon-

zept bietet, ist jedoch der Aufwand bei der Erstellung der Szenarien nicht zu 

unterschätzen und somit durchaus herausfordernd. Die Autoren weisen darauf 

hin, dass trotz der Realitätsnähe der Szenarien nicht vollumfänglich das Reali-

tätslevel von echten Szenarien erreicht werden kann, wodurch in den Szenarien 

trotzdem eine gewissen Übungskünstlichkeit vorherrscht.334 

Die Autoren Berndt, Mentler und Herczeg beschäftigen sich mit der Entwick-

lung und dem Einsatz von virtuellen Realitäten, durch welche Szenarien mit ei-

ner großen Anzahl von Verletzten trainiert werden können. Laut den Autoren 

können Simulationen in der virtuellen Realität dazu beitragen, Trainingslücken 

 
332 Vgl. Lorenz et al 2016, S. 705ff.  
333 Lorenz et al 2016, S. 708 
334 Vgl. Lorenz et al 2016, S. 705ff.  
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im Bereich der Großschadenslagen entgegenzuwirken, da hierdurch das Trai-

ning von Szenarien ermöglicht wird, welche in der Realität nicht, nur sehr 

schwer oder nur unter großem Aufwand darstellbar sind. Zudem sind die 

Übungsszenarien replizierbar, sodass Teilnehmende häufig oder bei Bedarf trai-

nieren könnten. Die virtuellen Szenarien ermöglichen es zudem, die Einsätze 

und die Betroffenen/Verletzten, sowie deren Anzahl, realitätsnah darzustellen, 

die Szenarien hinsichtlich verschiedener Faktoren (Wetterfaktoren und Zeitab-

läufe) dynamisch zu gestalten, den Teilnehmenden im Szenario verschiedene 

Rollen zuzuweisen beziehungsweise die Rolle bei Wiederholungsübungen zu 

ändern und die Szenarien aus einer Metaebene zu reflektieren. Auch ermöglicht 

der Einsatz von Virtual Reality-Simulationen den Teilnehmenden sich leichter 

emotional auf das Szenario einlassen zu können. Die Autoren sind der Ansicht, 

dass Simulation mittels virtueller Realität eine sinnvolle Ergänzung der bisheri-

gen Trainingsmöglichkeiten darstellt. Allerdings müssen die Szenarien einen 

möglichst hohen Immersionsgrad, auch hinsichtlich der Interaktivität im Ge-

schehen, aufweisen, damit die Lernenden aus dem vollen Potenzial der digitalen 

Lehr- und Lernmethode schöpfen können. Zudem muss es den Teilnehmenden 

ermöglicht werden, innerhalb der Szenarien fachlich korrekt arbeiten zu können. 

Das bedeutet, dass in den Szenarien verschiedene Algorithmen eingearbeitet sein 

müssen, sodass die Lernenden die Szenarien in einem fachlichen Kontext abar-

beiten können. Zudem ist die Akzeptanz der Teilnehmenden gegenüber dem 

Konzept der virtuellen Realität entscheidend, um dieses nutzbringend einsetzten 

zu können. Limitiert wird der Einsatz der virtuellen Realität vor allem durch die 

fehlenden technischen Möglichkeiten hinsichtlich der Erkennung von Mimik 

und Gestik. Auch können bei der Anwendung der Hard- und Software Bedien-

fehler auftreten, welche den Ablauf der Szenarien stören. Ebenso fehlt eine zu-

friedenstellende Lösung für komplexe Interaktionen im virtuellen Raum.335 

Die Autoren Lerner et al. thematisieren in ihrem Zeitschriftenbeitrag Virtual Re-

ality-Simulationen im Rahmen des Projektes EPICSAVE. Das Simulationstrai-

ning mit virtueller Realität ermöglicht es den auszubildenden Notfallsanitä-

ter*innen, komplexe Notfallszenarien zu trainieren. Im Rahmen dieser Szenarien 

lassen sich interaktiv und im Team verschiedene berufliche 

 
335 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 1ff.  
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Handlungskompetenzen erwerben. Dies wird ermöglicht, indem in den Szena-

rien durch den Einbezug von virtuellen Objekten und sehr realitätsnahen Pati-

ent*innen vielfältige Interaktionsmöglichkeiten geschaffen wurden. Mit der Ent-

wicklung dieser vielfältigen, virtuellen Simulationsübungen wurde336 „eine in-

novative Alternative, die sich als ergänzendes Lehr-/Lernarrangement zukünftig 

etablieren wird“337, geschaffen.  Durch den Einbezug dreidimensionaler Ler-

numgebungen wird zudem die kognitive Verarbeitung der Lernenden gefördert, 

da sie sich in das Szenario einfühlen und darin handeln können.338 „Dadurch 

wird die Unmittelbarkeit der Lernerfahrung im Sinne eines erfahrungsbasierten 

Lernens verstärkt“339, nicht zuletzt weil die Lernenden an Alltagserfahrungen 

anknüpfen können beziehungsweise die erlernten Kompetenzen in den berufli-

chen Alltag übertragen können. Virtuelle Realitäten bieten zudem die Möglich-

keit, Trainingsergebnisse zu dokumentieren und anschließend auszuwerten. Ler-

ner et al. merken an, dass die Methode der virtuellen Realität im Vergleich zu 

traditionellen Unterrichtsformen340 „genauso effektiv oder [diesen (Anm. d. 

Verf.)] sogar […] überlegen ist“341. Um die Möglichkeiten der virtuellen Realität 

effektiv nutzen zu können, muss neben der eingesetzten Hard- und Software 

auch die methodisch-didaktische Konzeption entsprechend durchdacht, inte-

griert und umgesetzt werden. Auch bringt die Anwendung der virtuellen Realität 

per se keinen Lernerfolg mit sich, sondern dieser wird erst durch die kognitiven 

Verarbeitungsprozesse während der Szenarien generiert. Weiterhin wirken sich 

technische Störungen negativ auf den Lernprozess in der virtuellen Welt aus, da 

die Störungen das Präsenzgefühl in der virtuellen Welt unterbrechen.342 

In der Zeitschrift retten! stellen die Autoren Lerner, Wichmann und Wegner das 

Virtual Reality-Simulationskonzept EPICSAVE vor, durch welches auszubil-

dende Notfallsanitäter*innen komplexe Notfallszenarien realitätsnah in einer 

virtuellen Welt trainieren können. Hochimmersive virtuelle Realitäten343 „er-

möglichen die räumlich-dreidimensionale Darstellung unterschiedlicher 

 
336 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182f.  
337 Lerner et al. 2018, S. 182 
338 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183 
339 Lerner et al. 2018, S. 184 
340 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 184ff. 
341 Lerner et al. 2018, S. 184 
342 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 184ff.  
343 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
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Einsatzorte und eines virtuellen Patienten“344 sowie von virtuellen Objekten, so-

dass Lernende im Rahmen des virtuellen Szenarios mit visuellen, auditiven und 

haptischen Reizen konfrontiert werden und dadurch kognitiv und emotional in 

das Szenario eintauchen können. Die Technologie ermöglicht den Teilnehmen-

den zudem ein hohes Maß an Interaktivität und Realitätsnähe. Auch können reale 

Bewegungsabläufe im virtuellen Raum vollzogen werden. Durch das Training 

in virtueller Realität kann zudem das erfahrungsbasierte Lernen verstärkt wer-

den. Das virtuelle Simulationstraining unterstützt außerdem den Erwerb ret-

tungsdienstlicher Handlungskompetenzen und ergänzt somit das sonst übliche 

praktische Fallbeispieltraining. Um den Erwerb der angestrebten Handlungs-

kompetenzen durch Szenarien in der virtuellen Realität optimal zu unterstützen, 

ist es zwingend notwendig, dass die Arrangements in der virtuellen Realität me-

thodisch-didaktisch untermauert werden müssen, um den angestrebten Lerner-

folg zu erreichen.345 

Die Autoren Sefrin und Weidringer thematisieren in ihrem Beitrag die Notwen-

digkeit, die Konzepte für die Fortbildung der leitenden Notärzt*innen an deren 

gewandeltes Anforderungsprofil anzupassen. Die Autoren sehen in der digitalen 

Lehr- und Lernmethode der virtuellen Realität ein entsprechendes Konzept, was 

zeitgemäß ist und den gewandelten Anforderungen gerecht wird. Denn der Ein-

satz von virtueller Realität ermöglicht es den Teilnehmenden346 „verschiedene 

Unfallsituationen räumlich und auch emotional erlebbar zu machen“347 und stellt 

somit eine echte Alternative zur traditionellen Fortbildung im Bereich der Groß-

schadensereignisse dar. Mit Hilfe der Methode ist es zudem möglich, den Teil-

nehmenden Fehler und Probleme, welche in realen Einsätzen vorkommen, na-

hezubringen und sie dahingehend zu sensibilisieren. Durch die Wiederholbarkeit 

der Szenarien können außerdem individuelle Lernkurven der Teilnehmenden 

wahrgenommen und entsprechend darauf reagiert werden. Allerdings sehen Se-

frin und Weidringer das Problem, dass sich die Szenarien eher für individuelle 

als für kollektive Übungen eigenen, wodurch nur eine geringe Anzahl an leiten-

den Notärzt*innen gleichzeitig fortgebildet werden kann.348 

 
344 Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234  
345 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234ff.  
346 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 210  
347 Sefrin/Weidringer 2019, S. 210 
348 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 210 
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Mit der digitalen Lehr- und Lernmethode der virtuellen Realität beschäftigt sich 

der Autor Köhler im Rahmen der rettungsdienstlichen Aus-, Fort- und Weiter-

bildung. Er berichtet hierbei von einem virtuellen Rettungswagen, in welchem 

die Lernenden mit Hilfe von virtuellen Objekten realitätsnahe Szenarien und 

Skilltrainings abarbeiten und absolvieren können, um dadurch ihre praktischen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten zu trainieren. Auch können neue Arbeitsläufe trai-

niert und eigene Arbeitsabläufe sowie Arbeitsabläufe im Team reflektiert wer-

den, wodurch die Sicherheit der Patient*innen positiv beeinflusst werden kann. 

Der virtuelle Rettungswagen bietet somit die Möglichkeit, Übungen und Skill-

trainings ohne die Verwendung realer, nur begrenzt vorhandener und kostenin-

tensiver Ressourcen durchzuführen. Außerdem besteht bei Übungen/Skilltrai-

nings im virtuellen Rettungswagen nicht die Gefahr, dass diese aufgrund von 

nicht vorhandenen Ressourcen, wie es in der Realität passieren könnte, ausfal-

len. Im berufsschulischen Setting sieht Köhler zudem den Vorteil, dass sich die 

Lernenden durch den virtuellen Rettungswagen auch weiterhin in ihrem realen 

Arbeitsumfeld bewegen können und die Übungskünstlichkeit somit reduziert 

werden kann. Allerdings bietet der virtuelle Rettungswagen nur eine Ergänzung 

für die rettungsdienstliche Bildung, das reale Arbeitsumfeld und die darin statt-

findenden Übungen/Skilltrainings kann er jedoch nicht ersetzen.349 

Die Autoren Kranz und Regener beschäftigen sich in ihrem Zeitschriftenbeitrag 

mit der Simulation in der rettungsdienstlichen Bildung. Hierbei gehen sie auch 

auf Simulationen in Form von virtuellen Realitäten ein. Dabei führen sie auf, 

dass es virtuelle Simulationen ermöglichen, gänzlich in eine virtuelle Welt ein-

zutauchen und dabei spezifische Aufgaben und Abläufe abzuarbeiten und reali-

tätsnah zu trainieren.350 

Lerner, Pranghofer und Franke beschäftigen sich in ihrem Zeitschriftenbeitrag 

mit den Lern- und Trainingseffekten in der virtuellen Realität. Grundlage für 

ihre Untersuchung ist hierbei das Projekt EPICSAVE. Die Autoren führen auf, 

dass immersive virtuelle Realitäten351 „im Vergleich zu anderen [..] [Methoden 

(Anm. d. Verf.)]  die Möglichkeit einer dynamischen, dreidimensionalen Veran-

schaulichung von Lerninhalten aus unterschiedlichen Perspektiven“352 bieten. 

 
349 Vgl. Köhler 2020, S. 154ff.  
350 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 55 
351 Vgl. Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 23f.  
352 Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 24 
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Auch wird ein Präsenzgefühl innerhalb dieser Szenarien durch die Anwendung 

von virtuellen Realitäten erzeugt, was dazu führt, dass die Teilnehmenden ihre 

virtuelle Umgebung aufmerksamer wahrnehmen und unmittelbare Lernerfah-

rungen sammeln können. Die Möglichkeiten, berufliche Erfahrungen in die Sze-

narien einzubringen und erlernte Kompetenzen in die berufliche Tätigkeit zu 

transferieren, sind ebenso Vorteile der virtuellen Realität, welche durch einen 

hohen Immersionsgrad erzeugt werden. Forschungen im Bereich der virtuellen 

Simulationswelten zeigen, dass diese im Vergleich zu traditionellen Trainings-

methoden eine mindestens gleichwertige oder sogar höhere Lerneffektivität auf-

weisen. Die positiven Effekte, welche virtuelle Simulationsszenarien auf den 

Lernerfolg haben können, sind dabei allerdings von der methodisch-didakti-

schen Aufarbeitung dieser Szenarien abhängig. Zudem spielen weitere Faktoren, 

wie die persönliche Einstellung der Teilnehmenden zu dieser digitalen Lehr- und 

Lernmethode, die kognitive Beanspruchbarkeit der Teilnehmenden sowie die 

Benutzendenfreundlichkeit der Technik eine wichtige Rolle, welche den Lern-

erfolg beeinflussen können. Da es beim Lernen in der virtuellen Realität weniger 

um den Wissenserwerb, sondern mehr um die Anwendung von Wissen geht, 

kann daher nicht davon ausgegangen werden, dass das Präsenzerleben per se 

einen Effekt auf den Lernerfolg der Teilnehmenden hat. Grundlegendes Fach-

wissen ist demzufolge eine Voraussetzung für die erfolgreiche und nutzbrin-

gende Teilnahme an den virtuellen Szenarien.353 

Der Frage, wie sich die Notfallsanitäter*innenausbildung besser gestalten lässt, 

sind die Autoren Meyer, Hahnen und Sander nachgegangen. Dabei sehen sie in 

der digitalen Lehr- und Lernmethode der virtuellen Realität eine Möglichkeit, 

die Notfallsanitäter*innenausbildung hinsichtlich der fortschreitenden Digitali-

sierung zeitgemäß zu gestalten. Simulationen mit Hilfe virtueller Realität ermög-

lichen ein realistisches, szenarienbasiertes Lernen, da innerhalb der Szenarien 

verschiedene Rahmenbedingungen dynamisch geändert werden können. Sofern 

die Bildungseinrichtungen über die benötigten technischen Ressourcen für den 

Einsatz von virtueller Realität verfügen, können diese unter bestimmten techni-

schen Voraussetzungen auch örtlich flexibel eingesetzt werden, wodurch die Be-

treibenden einen erweiterten Teilnehmendenkreis erreichen können.354 

 
353 Vgl. Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 24ff.  
354 Vgl. Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 21 
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In seinem Blog geht der Autor Elsenbast auf das Projekt ViTAWiN ein, durch 

welches mittels virtueller und augmentierter Realität die Aus- und Weiterbil-

dung von angehenden Notfallsanitäter*innen und Notfallpflegenden unterstützt 

werden soll. Das durch virtuelle und augmentierte Realität erzeugte praxisnahe 

Training war gerade während der Corona-Pandemie eine nützliche Methode, um 

praktische Handlungskompetenzen auch in Zeiten von Corona zu erwerben, aus-

zubauen und zu festigen und dadurch weiterhin eine qualitativ hochwertige Pa-

tient*innenversorgung und -sicherheit zu gewährleisten. Außerdem kann 

durch355 „eine hochimmersive Umsetzung, die den Teilnehmenden ein tiefes 

Eintauchen in das virtualisierte Setting ermöglicht, [..] eine realitätsnahe An-

knüpfung an die berufliche Realität ermöglicht werden.“356 Durch den Einsatz 

von Szenarien in einer virtuellen und augmentierten Realität können einerseits 

aufwendige Darstellungen realer Einsatzszenarien eingespart werden und es 

muss zudem nicht auf begrenzte reale Ressourcen zurückgegriffen werden. An-

dererseits wird die Übungskünstlichkeit durch den Einsatz virtueller Lernwelten 

reduziert. Zudem besteht die Möglichkeit, das Training durch die Ortsunabhän-

gigkeit auch pandemieresilient zu gestalten. Neben all den Möglichkeiten, wel-

che die Anwendung von virtueller und augmentierter Realität bietet, muss be-

dacht werden, dass die Implementierung und der Betrieb der digitalen Lehr- und 

Lernmethoden recht kostspielig sein kann und es auch weiterhin qualifizierter 

Lehrender bedarf, welche nun zusätzlich zu ihrer fachlichen Kompetenz auch 

über eine ausreichende Medienkompetenz verfügen müssen.357 

Das Projekt EPICSAVE soll durch Simulationen in einer virtuellen Realität er-

möglichen, seltene und damit schwer trainierbare Notfälle in der Notfallsanitä-

ter*innenausbildung in einer virtuellen Präsenz realitätsnah erlebbar und damit 

trainierbar zu machen, um die benötigten praktischen Fertigkeiten und Fähigkei-

ten zu erlernen, auszubauen und zu festigen. Schild et al. beschreiben in ihrem 

Schlussbericht den Ablauf beziehungsweise die Umsetzung des Projekts E-

PICSAVE. In der digitalen Lehr- und Lernmethode der virtuellen Realität sehen 

Schild et al. ein großes Potenzial, nicht nur für die rettungsdienstliche Bildung, 

sondern auch für die Bildung des Personals im gesamten Gesundheitswesen. 

 
355 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
356 Elsenbast 2021 (Internet) 
357 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
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Forschungen im Bereich der virtuellen Realität zeigen, dass ein interaktives so-

wie fallbasiertes und problemorientiertes Training in virtuellen Szenarien die358 

„Entscheidungskompetenzen bei Lernenden steigern kann.“359 Die Lernenden 

können aufgrund des Präsenzgefühls in der virtuellen Realität mit all ihren Sin-

nen in das hochimmersive Szenario eintauchen und so eigenständiges Einschät-

zen von Notfallsituationen sowie das Treffen von Entscheidungen hinsichtlich 

der Behandlungsstrategien trainieren. Das Präsenzerleben in der virtuellen Rea-

lität kann durch dynamische Veränderungsprozesse innerhalb des Szenarios ver-

stärkt und realitätsnah gestaltet werden. Dabei besteht in der virtuellen Realität 

nicht die Gefahr, dass äußere Störfaktoren auf das Szenario einwirken und 

dadurch das Lehr-/Lernarrangement negativ beeinflussen. Weiterhin führen 

Schild et al. auf, dass das Lernen in der virtueller Realität das Potenzial hat, die 

rettungsdienstliche Bildung zu reformieren. Durch diese digitale Lehr- und Lern-

methode kann im traditionellen Unterricht der rettungsdienstlichen Bildung360 

„zukünftig variabler agiert werden, bestimmte Themenbereiche intensiver trai-

niert werden und die Unterrichtsattraktivität gesteigert werden.“361 Trotz dieser 

vielfältigen Möglichkeiten ist die angestrebte Kompetenzentwicklung, welche 

mittels der digitalen Lehr- und Lernmetode der virtuellen Realität erreicht wer-

den soll, nicht nur davon abhängig, dass diese Methode rein technisch im Unter-

richtsgeschehen eingesetzt wird. Zusätzlich bedarf es einer methodisch-didakti-

schen Untermauerung der Szenarien, um die Lerneffektivität der Lernenden stei-

gern und die Handlungskompetenzen ausbauen zu können. Nur wenn die Ler-

nenden im Szenario ein ausgeprägtes Präsenzgefühl erleben, können diese sich 

vollumfänglich kognitiv mit der virtuellen Notfallsituation auseinandersetzen 

und dadurch erfahrungsbasiert lernen. Zudem müssen die Lehrenden über eine 

entsprechende Medienkompetenz verfügen, um die digitale Lehr- und Lernme-

thode erfolgreich in den rettungsdienstlichen Unterricht zu integrieren. Jedoch 

berichten Schild et al. im Zusammenhang mit der virtuellen Realität auch von 

auftretenden Limitationen. Der aktuelle Stand der Technik liefert zum Beispiel 

nicht die technischen Steuerungsmöglichkeiten, mit Hilfe derer in den Szenarien 

alle denkbaren Bewegungen in der virtuellen Realität durch die Anwendenden 

 
358 Vgl. Schild et al. 2021, S. 4ff.  
359 Schild et al. 2021, S. 8 
360 Vgl. Schild et al. 2021, S. 52ff.  
361 Schild et al. 2021, S. 67 
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gesteuert und ausgeübt werden können. Außerdem kann es durch den Einsatz 

der Technik schnell zu einer Ermüdung der Teilnehmenden sowie in einzelnen 

Fällen zu Übelkeit aufgrund der Dissonanz zwischen virtuellen und realen Kör-

perbewegungen und deren Empfindungen kommen. Nach wie vor besteht trotz 

der realitätsnahen Darstellung in der virtuellen Realität eine gewisse Übungs-

künstlichkeit.362 

Die Autor*innen Tarrach et al. stellen in ihrem Beitrag das Projekt ViTAWiN 

vor, in welchem auszubildende Notfallsanitäter*innen und weiterzubildende 

Fachkräfte für Notfallpflege gemeinsam in einer virtuellen und augmentierten 

Realität seltene Notfälle realitätsnah und berufsgruppenübergreifend trainieren 

sollen. Die Autor*innen weisen darauf hin, dass es während der Anwendung der 

virtuellen und augmentierten Realität in seltenen Fällen zu Symptomen wie 

Schwindel, Übelkeit und Kopfschmerzen kommen kann, welche als Nebenwir-

kungen der Anwendung von virtueller und augmentierter Realität auftreten kön-

nen.363 

Die Autoren Elsenbast et al. thematisieren in ihrem Beitrag den Einsatz von di-

gitalem Lernen in der Notfallmedizin. Hierbei beziehen sie sich unter anderem 

auch auf die Anwendung von virtueller und augmentierter Realität. Die Autoren 

sehen als mögliche Vorteile dieser digitalen Lehr- und Lernmethoden die örtli-

che Ungebundenheit sowie die Möglichkeit berufsgruppenübergreifend trainie-

ren zu können. Zudem sind diese Methoden durch den reduzierten direkten Kon-

takt der Teilnehmenden untereinander in gewisser Hinsicht pandemieresilient. 

Außerdem sind die Notfallszenarien realitätsnah gestaltet und können im Ver-

lauf dynamisch verändert und angepasst werden. So ist es beispielsweise mög-

lich364 „Krankheits- bzw. Verletzungszeichen zeiteffektiv und [dynamisch 

(Anm. d. Verf.)] [...] zu simulieren.“365 Die Autoren erkennen in der Methode 

der virtuellen und augmentierten Realität die Möglichkeit, dass klassische ana-

loge Simulationskonzepte in den Bildungseinrichtungen ergänzt beziehungs-

weise erweitert werden können.366 „Grundsätzlich müssen bei den vorhandenen 

Möglichkeiten [aber (Anm. d. Verf.)] das tatsächliche Lernziel, dessen 

 
362 Vgl. Schild et al. 2021. S. 8ff. 
363 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 3ff.  
364 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 318f.  
365 Elsenbast et al. 2022, S. 319 
366 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 320 
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Erreichbarkeit und die inhaltliche Qualität beachtet werden.“367 Gemessen an 

diesen Faktoren ist daher immer eine Kosten-Nutzen-Abwägung in der Anschaf-

fungspolitik der Bildungsinstitutionen von Nöten.368 

Mit den digitalen Lehr- und Lernmethoden virtuelle und augmentierte Realität 

beschäftigen sich die Auto*innen Landherr, Sommer und Elsenbast. In ihrem 

Beitrag berichten sie über das Projekt ViTAWiN. Das Vermitteln von Hand-

lungskompetenzen im Rahmen des sehr realitätsnahen Lehr-/Lernarrangements 

erkennen die Autor*innen hierbei als eine Möglichkeit für die rettungsdienstli-

che Bildung an. Die Technologie der Methoden erlaubt es, verschiedene szena-

rienspezifische Eigenschaften in Notfallszenarien zu integrieren und diese im 

Verlauf der Übungen bei Bedarf dynamisch zu verändern. Somit kann mittels369 

„virtuell augmentierter Szenarien […] die (interprofessionelle) Notfallversor-

gung ohne Patientengefährdung trainiert werden.“370 Dabei können die Trai-

ningsdurchläufe beliebig oft wiederholt werden. Das Training von Algorithmen, 

Schemas und standardisierten Abläufen kann durch die Anwendung virtueller 

und augmentierter Realitäten so auch pandemieresilient gestaltet werden, da der 

direkte Kontakt der Teilnehmenden beschränkt wird. Um diese Technologie je-

doch nutzbringend einsetzen zu können, ist es zunächst erforderlich, alle Teil-

nehmenden (Lehrende und Lernende) mit den benötigten Medienkompetenzen 

für die Bedienung auszustatten. Auch müssen durch die Bildungsinstitutionen 

die Kostenfaktoren hinsichtlich Anschaffung und Betrieb einkalkulieren und 

aufbringen können.371 

Im Rahmen seiner Masterarbeit beschäftigt sich der Autor Toschka mit digitalem 

Lehren und Lernen und wie dies unter anderem in Form von virtueller Realität 

im Rahmen der Führungskräfteausbildung von Feuerwehr und Rettungsdienst 

eingesetzt werden kann. Durch den Einsatz von virtueller Realität kann es er-

möglicht werden, die Lernmotivation der Teilnehmenden zu erhöhen. Zudem 

eignet sich die digitale Lehr- und Lernmethode dazu, die Kommunikation im 

Team sowie mit Patient*innen zu verbessern und somit realitätsnahe Erfahrun-

gen hinsichtlich ihres späteren Arbeitsumfeldes zu sammeln, ohne dafür reale 

 
367 Elsenbast et al. 2022, S. 319 
368 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 319 
369 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 290ff. 
370 Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 293 
371 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 292f.  
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Ressourcen einsetzten zu müssen, wodurch wiederum Kosten eingespart werden 

können. Außerdem eignet sich das virtuelle Training372 „besonders dann […], 

wenn reales Training bzw. Übungen mit hohen Risiken oder hohen Kosten bzw. 

einem hohen Aufwand verbunden sind“373. Das virtuelle Training kann durch 

seine Realitätsnähe, durch das Gefühl des Präsenzerlebens und durch seine In-

teraktivität zudem die Entscheidungsfindung der Lernenden in stressigen Situa-

tionen fördern. Festgestellt wurde zudem, dass durch die Anwendung von Simu-

lationen in virtueller Realität bessere Lernergebnisse erzielt werden konnten, als 

dies mit herkömmlichen Trainingsmethoden der Fall ist. Auch die Nachhaltig-

keit des Lerneffektes ist durch das praxisnahe Echtzeitpräsenzerleben und durch 

die Möglichkeit verschiedene Entscheidungen treffen zu können und die Konse-

quenzen von getroffenen Fehlentscheidungen zu erfahren, höher als bei konven-

tionellen Simulationen. Des Weiteren besteht für die Lernenden die Möglichkeit, 

durch die Wiederholbarkeit der virtuellen Szenarien, verschiedene Vorgehens-

weisen auszuprobieren. Zudem ist die Darstellung sehr großer, ausgedehnter, 

detailreicher und realitätsnaher virtueller Szenarien (zum Beispiel einer Groß-

schadenslage) ohne größeren Mehraufwand möglich. Jedoch müssen die Institu-

tionen, welche Simulationen in einer virtuellen Realität anbieten, zunächst erör-

tern, ob die digitale Lehr- und Lernmethode für die zu vermittelnden Wissens-

inhalte und Lernziele überhaupt geeignet ist. Die Technik muss es außerdem er-

möglichen, einen hohen Realitätsgrad abzubilden, da von diesem das Präsenzer-

leben und der damit einhergehende Lernerfolg abhängt.374 

Das Projekt feir soll375 „Einsatzkräften die Möglichkeit [geben (Anm. d. Verf.)], 

Szenarien durchzuspielen, die sie real nicht nachstellen können.“376 Diese Sze-

narien werden mit Hilfe von virtueller Realität erzeugt und sollen dazu beitragen, 

vorhandene Lücken in der praktischen Ausbildung von Einsatzkräften des Ret-

tungsdienstes zu schließen. Die Autor*innen des Zeitschriftenbeitrags sehen vor 

allem in der Flexibilisierung und in der Objektivierung der Lehr-/Lernarrange-

ments Vorteile. Auch können die Übungsfrequenzen und das Übungsspektrum 

durch die Anwendung virtueller Simulationen bei einem zeitgleich geringeren 

 
372 Vgl. Toschka 2022, S. IIff. 
373 Toschka 2022, S. 20 
374 Vgl. Toschka 2022, S. 21ff 
375 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 
376 Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 
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Aufwand deutlich erhöht werden, was dazu beitragen soll, dass die Rettungs-

kräfte fokussierter und intensiver ausgebildet werden und gewonnene Erkennt-

nisse besser in die berufliche Praxis übertragen können. Laut den Autor*innen 

können die Simulationen in der virtuellen Realität praktische Übungsszenarien 

unter der Aufsicht von Expert*innen jedoch nicht vollständig ersetzen.377  

Die Autoren Luiz, Elsenbast und Breckwoldt beschäftigen sich in ihrem Zeit-

schriftenbeitrag umfassend mit virtueller und augmentierter Realität in der not-

fallmedizinischen Bildung. Die Einbindung verschiedener technisch erzeugter 

Reize kann in den virtuellen Lernwelten einen hohen Immersionsgrad erzeugen 

und daher ein aktives und emotionales Lernen mit allen Sinnen ermöglichen. Die 

Autoren erkennen zudem das Potenzial verschiedene lerntheoretische Ansätze 

durch die virtuellen Szenarien umsetzen zu können. Auch stehen bereits techni-

sche Lösungen zur Verfügung, welche ein interaktives Teamtraining in Echtzeit 

erlauben und Aufzeichnungen für eine Auswertung generieren können. Eine 

weitere Möglichkeit virtueller und augmentierter Simulationen ist es, dass die 

Lernenden Entscheidungsfindungen in komplexen Notfallszenarien üben kön-

nen und durch diese Technologien zudem die Zufriedenheit, die Selbstkompe-

tenz, die kognitive Leistungsfähigkeit sowie das Engagement und das Learning 

Outcome der Lernenden gesteigert werden kann. Zudem konnten Luiz, Elsen-

bast und Breckwoldt feststellen, dass der Einsatz der digitalen Lehr- und Lern-

methoden durch ein stark ausgeprägtes Präsenzerleben die intrinsische Motiva-

tion der Lernenden steigern kann. Auch konnten die Autoren ein ökonomischen 

Vorteil erkennen, da in den virtuellen Lernwelten keine realen Ressourcen für 

die Szenarien verbraucht werden müssen. Gerade für komplexe, detailreiche 

Einsatzszenarien bietet sich laut den Autoren der Einsatz von virtueller und aug-

mentierter Realität an, da mit Hilfe derer komplexe und seltene Notfallszenarien 

geübt werden können. Innerhalb dieser Szenarien bietet die virtuelle und aug-

mentierte Lernwelt zudem die Möglichkeit, dass die virtuellen Patient*innen 

emotional auf das Einsatzgeschehen reagieren können, wodurch Lernende auch 

in Stresssituationen kommunikative und soziale Kompetenzen erlernen können. 

Neben all den Möglichkeiten weist der Einsatz von virtueller und augmentierter 

Realität auch Herausforderungen und Limitationen auf. So müssen zum Beispiel 

 
377 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 28f. 
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die Lernenden vor Reizüberflutungen innerhalb der virtuellen Arrangements ge-

schützt werden, um eine kognitive Überlastung zu vermeiden. Auch muss allen 

Beteiligten klar zu verstehen gegeben werden, dass es sich bei den Szenarien 

trotz aller Realitätsnähe nicht um die reale Realität handelt und somit eine ge-

wisse Übungskünstlichkeit bestehen bleibt. Zudem ist es auch weiterhin notwen-

dig Lehrende in die virtuellen beziehungsweise virtuell-augmentierten Arrange-

ments einzubeziehen, da diese die den Lernprozess als solchen gestalten, steuern 

und koordinieren und die Lernenden zur Reflektion des Lernprozessen anregen 

müssen. Zusätzlich müssen die Lehrenden über eine komplexe Medienkompe-

tenz verfügen, sodass die Technologien auch (‚komplikationsfrei‘) bedient wer-

den können. Insgesamt betrachtet darf somit der personelle und finanzielle Auf-

wand zur Implementierung und zum Betrieb der virtuellen Lernwelten nicht ver-

nachlässigt werden. Auch ist die Akzeptanz der (potenziell) Nutzenden sowie 

deren Medienkompetenz und die Zeit für das Kennenlernen der Technologien 

entscheidend dafür, ob die virtuellen Arrangements effizient eingesetzt werden 

können. Außerdem ist es nicht möglich und daher nicht sinnvoll, alle Kompe-

tenzen (zum Beispiel das Erlernen invasiver Maßnahmen oder der kardiopulmo-

nalen Reanimation) gleichermaßen in der virtuellen Realität zu vermitteln, daher 

sollte im Vorfeld immer eine didaktische Lerninhaltsanalyse durchgeführt wer-

den, ob die virtuelle und/oder augmentierte Realität sinnvoll für den Lernprozess 

eingesetzt werden kann. Denn digitale378 „Bildungstechnologien bewirken per 

se keinen Lernerfolg“.379 Die Autoren weisen zudem darauf hin, dass es während 

der Anwendung des virtuellen und augmentierten Lernarrangements zu körper-

lichen Reaktionen wie Übelkeit, Schwindel und Kopfschmerzen kommen 

kann.380  

Der Autor Valle-Klann beschreibt in seinem Kapitel den Einsatz von Simulatio-

nen in der Bildung von Feuerwehr- und Rettungsdienstmitarbeitenden. Hierbei 

thematisiert er unter anderem auch den Einsatz von virtueller und augmentierter 

Realität. Durch die Verwendung von augmentierter Realität besteht laut Valle-

Klann die Möglichkeit, reale Umgebungen mit von Computern erzeugten Ele-

menten anzureichen, wodurch eine Vielzahl von sonst nicht oder nur sehr 

 
378 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 596ff.  
379 Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 604 
380 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 599 
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aufwendig darstellbaren Szenarien generiert werden kann. Allerdings hängt da-

bei die Qualität der Simulation von den gewählten Ausschnitten der realen Um-

gebung ab. Hingegen wird die virtuelle Realität ohne das Vorhandensein von 

realen Umgebungen oder realen Gegenständen erzeugt, wodurch diese Methode 

geeignet ist, örtlich und zeitlich flexibel eingesetzt zu werden. In der virtuellen 

Realität kann ein noch breiteres Spektrum an Szenarien generiert werden, wel-

ches in der Realität nicht umsetzbar wäre, da im Gegensatz zur augmentierten 

Realität nicht auf reale Umgebungen zurückgegriffen werden muss. Dadurch 

können Ressourcen in der realen Umgebung eingespart und Kosten reduziert 

werden. Allerdings ist der Grad der Immersion niedriger als in der augmentierten 

Realität. Die Auswahl der richtigen virtuellen Lehr- und Lernmethode ist dabei 

immer abhängig von der Zielgruppe, deren Größe und deren Lernzielen. Zudem 

ist es im Rahmen der digitalen realitätsnahen Szenarien möglich, den Fokus auf 

ausgewählte Aspekte zu legen, auf welche hinsichtlich der Trainingsziele beson-

ders Wert gelegt werden soll und welche demzufolge in einer höheren Dichte 

eingespielt werden. Hierbei können beispielsweise bestimmte Handlungsmög-

lichkeiten gezielt eingeschränkt werden, um den Fokus entsprechend auf im 

Vorfeld definierte Aspekte zu lenken. Unter Umständen kann dadurch aber ein 

gewisser Realitätsverlust eintreten und eine Übungskünstlichkeit entstehen. Bei 

einer zu spezifischen Simulationsgestaltung kann es zudem dazu kommen, dass 

die Vorstellungskraft der Teilnehmenden zu wenig gefordert wird und diese 

dadurch ihr Erfahrungswissen nicht ausreichend in das Szenario einbringen. Un-

abhängig davon ist es in beiden Methoden digitalen Lehrens und Lernens mög-

lich, das Handeln der Lernenden während der Abarbeitung der Szenarien aufzu-

zeichnen und rückwirkend zu analysieren, wodurch tiefgreifende Reflektions-

möglichkeiten geschaffen werden. Die Teilnehmenden müssen zur effektiven 

Nutzung der Lernmethoden vorab im Umgang mit diesen geschult werden. Zu-

dem muss für die Teilnehmenden ein Transfer zur beruflichen Tätigkeit ermög-

licht werden, um einen Trainingsnutzen zu erreichen. Auch ist eine theoretische 

fachliche Grundlage vor Beginn der Szenarien erforderlich, um erfolgreich 

Handlungskompetenzen aufbauen beziehungsweise verstärken zu können. Sind 

diese Grundlagen bei den Teilnehmenden nicht vorhanden, kann dies dazu füh-

ren, dass diese der Methode kritisch gegenüberstehen und dadurch keinen oder 

nur einen verminderten Erkenntniszuwachs aus den Szenarien mitnehmen. 
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Valle-Klann macht zudem deutlich, dass die computergenerierte Realität ledig-

lich eine Annäherung an die reale Realität darstellt und diese somit nie vollum-

fänglich wiedergeben kann. Dies birgt die Gefahr in sich, dass für die berufliche 

Praxis aus den virtuellen Szenarien falsche Schlüsse gezogen werden können, 

welche unter Umständen zu Fehlern führen und Patient*innen oder andere am 

Einsatz Beteiligte gefährden könnten. Auch eigenen sich die digitalen Lehr- und 

Lernmethoden nicht vollumfänglich für die Vermittlung von praktischen Fertig-

keiten. Aus finanzieller Sicht müssen die Bildungsinstitutionen individuell ent-

scheiden, welche technologische Option für die jeweiligen Rahmenbedingungen 

und Ziele am besten geeignet ist. Zudem haben diese Technologien laut Valle-

Klann eine begrenzte Nutzungsdauer, weswegen sich der Austausch der Technik 

über die Zeit nicht vermeiden lässt.381 

Für die Erarbeitung der Möglichkeiten, Herausforderungen und Grenzen der vir-

tuellen und augmentierten Realität wurde die Studienarbeit Liss, L. (2021): Ein-

satz von VR-Simulation in der Notfallmedizin zur Erlangung und Erhaltung von 

Handlungskompetenz, München nicht mit einbezogen, da die zugrundeliegen-

den wissenschaftlichen Standards nicht nachvollzogen werden können und so-

mit die Zitierwürdigkeit umstritten ist.382 Weiterhin mussten die Studierenden 

feststellen, dass die Websites der Projekte EPICSAVE und ViTAWiN nach der 

Literaturrecherche und der Aufnahme in die Tabellen 4 und 7 nicht mehr erreich-

bar waren und somit nicht zur Beantwortung der 2. Forschungsfrage dienen 

konnten. Zuletzt wurde die Publikation Wunderlich, R./Schad, J. S. (2023): Si-

mulationen und Übungen in der Katastrophenmedizin: Etablierte Konzepte und 

neue Ideen, in: Intensiv- und Notfallbehandlung, Jahrgang 48, Nr. 1, S. 18 – 25 

nicht in diese Auswertung einbezogen, da hier keine relevanten Informationen 

zu Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von virtueller und aug-

mentierter Realität in der rettungsdienstlichen Bildung zu finden waren.  

 
381 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 31ff.  
382 Vgl. Glöckler 2022 (Internet) 
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5 Diskussion   Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar 

      Maximilian Ludwar 

Nachfolgend möchten die Studierenden die gewonnenen Erkenntnisse aus der 

Ergebnisdarstellung kritisch betrachten und sich mit diesen im Kontext der For-

schungsfragen kritisch auseinandersetzen.  

„Die Digitalisierung hat in allen Teilbereichen des Rettungsdienstes zugenom-

men“.383 Durch den Wandel der rettungsdienstlichen Umwelt unterliegt auch die 

rettungsdienstliche Bildung dem digitalen Wandel.384 Diesen Digitalisierungs-

prozess in der rettungsdienstlichen Bildung konnten die Studierenden anhand 

der Beantwortung ihrer 1. Forschungsfrage ebenfalls wahrnehmen. In ihrer 

durchgeführten systematischen Literaturrecherche nach Nordhausen und Hirt 

konnten die Studierenden insgesamt 60 Publikationen (davon 59 ausgewertet) 

finden, welche das Thema digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstli-

chen Bildung direkt oder indirekt aufgreifen. Die Studierenden betrachteten 

diese unter anderem hinsichtlich ihrer Erscheinungsjahre im zeitlichen Verlauf. 

Dabei konnten die Studierenden feststellen, dass es ab dem Jahr 2020 zu einem 

erhöhten Aufkommen von Publikationen zum betrachteten Thema kam. Auf-

grund dieses signifikanten Anstiegs haben die Studierenden nach Kausalitäten 

gesucht, welche ursächlich für diesen Anstieg sein könnten. Die Studierenden 

haben dafür die Publikationen ab dem Jahr 2020 genauer hinsichtlich möglicher 

Kausalitäten untersucht und haben dabei feststellen können, dass die Corona-

Pandemie, welche im Jahr 2020 in Deutschland ankam, vermehrt in diesen Pub-

likationen erwähnt wurde. Aus dieser Erkenntnis bildeten die Studierenden die 

Hypothese, dass die coronapandemiebedingten Schulschließungen und Kontakt-

beschränkungen dazu beigetragen haben, dass digitale Lehr- und Lernmethoden 

vermehrt in der rettungsdienstlichen Bildung zum Einsatz kamen und deshalb 

die Thematik digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung 

mehr in den Fokus der Fachwelt rückte. 

Aufgrund ihrer Hypothese haben die Studierenden die Publikationen aus den 

Jahren 2020 – 2023 nochmals gezielt danach ausgewertet, ob in diesen ein Bezug 

zur Corona-Pandemie zu erkennen ist. Hierbei konnten die Studierenden erken-

nen, dass die Autor*innen von 20 der 36 Publikationen, welche im Zeitraum von 

 
383 Luiz 2020, S. 119 
384 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
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2020 – 2023 veröffentlicht wurden, die Corona-Pandemie in ihren Publikationen 

im Zusammenhang mit digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen 

Bildung erwähnt haben. Den Bezug der Publikationen zur Corona-Pandemie ha-

ben die Studierenden in der Tabelle 7 im Anhang III aus den Seiten 254 – 269 

übersichtlich dargestellt. Zudem sind die gewonnen Erkenntnisse hinsichtlich 

des Bezugs der Publikationen zur Corona-Pandemie in der nachfolgenden Ab-

bildung 7 grafisch übersichtlich zusammengefasst. 

 

Abbildung 7: Bezug der Publikationen aus den Jahren 2020 – 2023 zur Corona-

Pandemie385 

Um die Hypothese der Studierenden theoretisch zu untermauern, haben die Stu-

dierenden, neben den in den systematischen Literaturrecherche gefundenen Pub-

likationen, weitere Publikationen ausfindig machen können, welche die Hypo-

these der Studierenden belegen. 

Der Autor Nürnberg zum Bespiel schreibt, dass386 „die Corona-Pandemie den 

Status quo der Arbeit, aber auch und besonders der betrieblichen Weiterbildung 

deutlich und nachhaltig verändert“387 hat. Der Autor belegt diese Aussage mit 

einer im Jahr 2020 von der Fosway Group, einem führenden europäischen Ana-

lyseunternehmen, veröffentlichten Studie zum Thema der betrieblichen 

 
385 Eigene Darstellung  
386 Vgl. Nürnberg 2021, S. 31 
387 Nürnberg 2021, S. 31 
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Weiterbildung während der Corona-Pandemie.388 Die Autorinnen Böhmer und 

Tewes sind der Ansicht, dass die Corona-Pandemie den Bildungsinstitutionen 

die Chance gegeben hat, die Lehre zeitgemäß zu gestalten und dem schon vor 

der Pandemie bestehenden Digitalisierungstrend zu folgen, da nachhaltige 

Schulentwicklungsprozesse angeschoben wurden. Sie beschreiben, dass die 

Corona-Pandemie389 „die bewährten Grundstrukturen des deutschen Schulsys-

tems fundamental erschüttert [hat (Anm. d. Verf.)] und alle Beteiligten vor nie 

dagewesene Herausforderungen gestellt“390 hat. Laut den Autorinnen wurden 

die Lehrenden ad hoc damit konfrontiert, digitalen Unterricht auf einem bis dato 

nie da gewesenen Level umsetzen zu müssen. Dabei wurden sie zwangsläufig 

mit den Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitation digitalen Lehrens 

und Lernens konfrontiert.391 Die Autorinnen Grogorick und Robra-Bissantz füh-

ren ebenso auf, dass Bildung während der Corona-Pandemie an allen Bildungs-

institutionen aufgrund der gesetzlich vorgeschrieben Kontaktbeschränkungen 

fast vollständig digitalisiert werden musste.392 

An dieser Stelle ergibt sich für die Studierenden die Frage, warum digitales Leh-

ren und Lernen im Zusammenhang mit der Corona-Pandemie auch in der ret-

tungsdienstlichen Bildung einen solchen Zuwachs erfahren hat. Die Studieren-

den sehen die Antwort hier in den Möglichkeiten, welche digitale Lehr- und 

Lernmethoden der rettungsdienstlichen Bildung bieten. Hierzu zählt in erster Li-

nie der Vorteil der örtlichen Flexibilisierung von Lernprozessen393, 

(Frieß/Bayerl 2020; Elsenbast et al. 2022; Schempf et al. 2022 und weitere) 

durch welche es auch während der Corona-Pandemie möglich war, die rettungs-

dienstlichen Bildungsinhalte trotz Kontaktbeschränkungen vermitteln zu kön-

nen.394 Zudem ist es möglich, im Rahmen von digitalen Lehr- und Lernarrange-

ments theoretische395 und praktische Handlungskompetenzen zu erwerben, 

 
388 Vgl. Nürnberg 2021, S. 31 
389 Vgl. Böhmer/Tewes 2022, S. 191 
390 Böhmer/Tewes 2022, S. 191 
391 Vgl. Böhmer/Tewes 2022, S. 191 
392 Vgl. Grogorick/Robra-Bissantz 2021, S. 1 
393 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 352ff.; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 319; Vgl. Schempf et al  

     2022, S. 5 
394 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
395 Vgl. Pluntke 2021, S. 127f.; Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft (Hrsg.) 2021 

     (Internet) 
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auszubauen und zu festigen.396 Lediglich der Erwerb praktischer Fähig- und Fer-

tigkeiten kann nicht im vollen Umfang durch digitale Lehr- und Lernarrange-

ments ermöglicht werden.397   

Da an den rettungsdienstlichen Berufsfachschulen in Deutschland hauptsächlich 

Frontalunterricht in Präsenz zur Wissensvermittlung eingesetzt wurde, hatte 

das398 „Verbot von Präsenzunterrichten im Rahmen der Corona-Pandemie […] 

für viele Bildungsanbieter wirtschaftlich gravierende Folgen“399. Nichtsdestot-

rotz hat die Corona-Pandemie400 „einen […] kaum vorstellbaren Entwicklungs-

schub in Richtung Digitalisierung und Distanzlernen ausgelöst“401, sodass sich 

die Frage stellt, ob402 „die Corona-Pandemie also ein Verdammnis zum Still-

stand oder ein willkommener Innovationsbeschleuniger [war. (Anm. d. 

Verf.)]“403 Festzuhalten bleibt, dass die Corona-Pandemie die steigende Rele-

vanz digitaler Lehr- und Lernmethoden untermauert hat.404 Diese Tatsache kön-

nen die Studierenden ebenfalls durch ihre Auswertung untermauern. Denn im 

Jahr 2020, also als die Corona-Pandemie auch in Deutschland Einzug hielt, stieg 

die Anzahl der Publikationen, welche E-Learning in der rettungsdienstlichen 

Bildung thematisieren, signifikant an (dargestellt in Tabelle 6 auf Seite 67). Der 

ausschlaggebende Grund dafür ist, dass E-Learning-Arrangements als eine pan-

demieresiliente Alternative angesehen werden können.405 Durch die Corona-

Pandemie wurde E-Learning somit aufgrund dieser Möglichkeit in den Fokus 

der Fachwelt gerückt. 

Neben der Corona-Pandemie sind Globalisierung und Digitalisierung laut Nürn-

berg ebenfalls Faktoren, welche den digitalen Wandel der Bildung vorantrei-

ben.406 Der Trend der Digitalisierung in der Bildung allgemein407 und in der Bil-

dung im Gesundheitswesen ist damit kein ausschließliches Produkt der Corona-

 
396 Vgl. Regener/Cranshaw/Hoffmann 2020, S. 21f.; Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S.  

     602 
397 Vgl. Valle-Klann S. 31ff. 
398 Vgl. Karutz 2014, S. 21 
399 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
400 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
401 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
402 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
403 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
404 Vgl. Tschupke 2021, S. 86 
405 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
406 Vgl. Nürnberg 2021, S. 27  
407 Vgl. Grogorick/Robra-Bissantz 2021, S. 1 
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Pandemie, sondern unterliegt vielmehr dem Wandel der Zeit.408 Die Aussagen 

der Autor*innen Nürnberg, Grogorick und Robra-Bissantz sowie des Autors 

Breil, dass die Digitalisierung den Wandel der Bildung beeinflusst, konnten die 

Studierenden durch die Auswertung der Publikationen hinsichtlich der Erwäh-

nungen der digitalen Lehr- und Lernmethoden pro Erscheinungsjahr (dargestellt 

in Tabelle 6 auf Seite 67) auf die rettungsdienstliche Bildung assoziieren. Denn 

durch ihre Auswertung konnten die Studierenden schlussfolgern, dass die zu die-

sem Zeitpunkt in der rettungsdienstlichen Bildung neu aufgekommenen digita-

len Lehr- und Lernmethoden virtuelle und augmentierte Realität (aus der Aus-

wertung der Studierenden ersichtlich und herleitbar) ab den Jahren ihrer ersten 

Erwähnung dafür gesorgt haben, dass die Anzahl der Publikation pro Jahr zum 

Thema digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung anstieg. 

Somit kann festgehalten werden, dass die Digitalisierung per se auch die ret-

tungsdienstliche Bildung betrifft. Diese Tatsache wird ebenso durch die Autoren 

Elsenbast et al. beschrieben.409 

Weiterhin haben die Studierenden bei der Auswertung der 59 Publikationen fest-

stellen können, dass im Kontext der betrachteten digitalen Lehr- und Lernme-

thoden am häufigsten die rettungsdienstliche Ausbildung erwähnt wurde. Ret-

tungsdienstliche Fort- und Weiterbildungen wurden im Kontext zu den spezifi-

schen digitalen Lehr- und Lernmethoden ebenfalls, jedoch in einem geringeren 

Maße als die rettungsdienstliche Ausbildung, erwähnt und halten sich in etwa 

die Waage (dargestellt in Abbildung 5 auf Seite 64). Aus Sicht der spezifischen 

rettungsdienstlichen Qualifikationen hingegen wird digitales Lehren und Lernen 

nur bei Notfallsanitäter*innen in der Ausbildung am häufigsten erwähnt. Bei al-

len anderen betrachteten nichtärztlichen Qualifikationen wurden vor allem digi-

tale Lehr- und Lernmethoden im Kontext der Weiterbildung erwähnt. Bei den 

Notärzt*innen wiederum wurden vor allem in der Fortbildung digitale Lehr- und 

Lernmethoden angewendet (dargestellt in Abbildung 4 auf Seite 62). Außerdem 

wurde durch die Studierenden festgestellt, dass die digitalen Lehr- und Lernme-

thoden E- und Blended Learning im Kontext aller betrachteten rettungsdienstli-

chen Qualifikationen genannt wurden. Hingegen wurden die virtuelle Realität 

nur im Kontext der Qualifikationen Notfallsanitäter*innen und Notärzt*innen 

 
408 Vgl. Breil 2017, S. 234f.  
409 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
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erwähnt, die augmentierte Realität wurde hingegen nur im Kontext der Qualifi-

kation Notfallsanitäter*in erwähnt. Bei allen betrachteten digitalen Lehr- und 

Lernmethoden konnte festgestellt werden, dass die Notfallsanitäter*innen mit 

Abstand am häufigsten erwähnt wurden (dargestellt in Tabelle 5 auf Seite 65). 

Für diese Erkenntnisse konnten die Studierenden verschiedene mögliche kausale 

Zusammenhänge identifizieren.  

Zum einen konnten die Studierenden feststellen, dass vor allem in der Notfalls-

anitäter*innenausbildung digitale Lehr- und Lernmethoden zum Einsatz kom-

men. Das Berufsbild der Notfallsanitäter*innen wurde erst im Jahr 2014 etab-

liert, also in etwa zeitgleich mit der zunehmenden Bedeutung der Digitalisierung 

im Gesundheitswesen. Aufgrund dieser Tatsache musste im410 „Kontext der Di-

gitalisierung des Gesundheitswesens [..] daher über die Digitalisierung der Lehre 

gesprochen werden.“411 Somit kann der Trend der Digitalisierung der Lehre im 

Gesundheitswesen auch auf die Notfallsanitäter*innenausbildung übertragen 

werden.412 Zum Beispiel forderten die Autoren Kemp, Bischoni und Hahnen, 

dass die Berufsfachschulen für Notfallsanitäter*innen entsprechend digital aus-

gestattet werden, um digitalen und damit einen zeitgemäßen Unterricht anbieten 

zu können.413 Auch musste die Notfallsanitäter*innenausbildung in der Corona-

Pandemie aufrechterhalten werden, um die gesetzlich vorgeschriebenen Hand-

lungskompetenzen und Ausbildungsziele zu erreichen. Somit hatten digitale 

Lehr- und Lernmethoden für die Notfallsanitäter*innenausbildung in der Pande-

mie aufgrund der Kontaktbeschränkungen und der Schulschließungen eine große 

Bedeutung.414 Auch in der rettungsdienstlichen Fort- und Weiterbildung wurden 

die Notfallsanitäter*innen am häufigsten erwähnt. Als Grund hierfür sehen die 

Studierenden die Tatsache, dass aufgrund des hohen Maßes an eigenverantwort-

lichem Handeln und der Vielzahl zu erlernender und durchzuführender lebens-

rettender Maßnahmen der Fort- und Weiterbildungsbedarf auch nach dem Qua-

lifikationserwerb der ausgebildeten Notfallsanitäter*innen sehr hoch ist.415 So 

war auch während der Corona-Pandemie der Fort- und Weiterbildungsbedarf 

 
410 Vgl. Bundesministerium für Gesundheit (Hrsg.) o. J. (Internet) 
411 Breil 2017, S. 235 
412 Vgl. Breil 2017, S. 235ff. 
413 Vgl. Kemp/Bischoni/Hahnen 2020, S. 320f. 
414 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff. 
415 Vgl. Karutz 2014, S. 26  
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vorhanden, da zum Beispiel die jährlichen Pflichtfortbildungsstunden erbracht 

werden mussten, wodurch hier vermehrt auf digitale Lehr- und Lernmethoden 

zurückgegriffen werden musste.416 Weiterhin konnten die Studierenden feststel-

len, dass die Notfallsanitäter*innen im Kontext aller betrachteten digitalen Lehr- 

und Lernmethoden am häufigsten erwähnt wurden. Auffällig hierbei ist, dass die 

Notfallsanitäter*innen im Kontext der virtuellen Realität als einzige nichtärztli-

che Qualifikation erwähnt und im Kontext der augmentierten Realität sogar als 

einzige rettungsdienstliche Qualifikation betrachtet wurden. Diese Tatsache 

kommt nach Ansicht der Studierenden deshalb zustande, da die virtuelle und die 

augmentierte Realität in der Notfallsanitäter*innenbildung unter anderem dazu 

eingesetzt wird, um komplexe und schwer trainierbare Einsatzszenarien in einer 

virtuellen Welt realitätsnah darzustellen und trainierbar zu machen, um durch 

dieses Training erforderliche Handlungskompetenzen der angehenden Notfalls-

anitäter*innen aufzubauen, zu stärken und zu festigen (Köhler 2020; Schild et 

al. 2021; Landherr/Sommer/Elsenbast 2022 und weitere).417 Mit Hilfe der An-

wendung von virtueller und augmentierter Realität in der Bildung von Notfalls-

anitäter*innen kann den Vorgaben des NotSanG, welches die für die berufliche 

Tätigkeit zu erlernenden Handlungskompetenzen vorgibt, intensiver Rechnung 

getragen werden (Vgl. § 2a NotSanG; Vgl. § 4 NotSanG). 

Auf die berufliche Bildung der Rettungsassistent*innen hingegen hatte der oben 

beschriebene Digitalisierungstrend jedoch nur einen geringen Einfluss. Die Ur-

sache dessen ist, dass das Berufsbild der Rettungsassistent*innen bereits im Jahr 

1989 im deutschen Rettungsdienst etabliert wurde und deren Ausbildung letzt-

malig am 31.12.2014 startete, da dieses Berufsbild durch das der Notfallsanitä-

ter*innen abgelöst wurde. Da auch mit Ablauf des Jahres 2023 die Übergangs-

frist endet, in welcher sich Rettungsassistent*innen zu Notfallsanitäter*innen 

weiterqualifizieren können,418 wird es aus der Sicht der Studierenden vermutlich 

auch perspektivisch nicht mehr dazu kommen, dass spezifische digitale Lehr- 

und Lernmethoden in der beruflichen Bildung von Rettungsassistent*innen in 

der Literatur diskutiert werden. 

 
416 Vgl. Braunecker 2020, S. 62 
417 Vgl. Köhler 2020, S. 153ff.; Vgl. Schild et al. 2021, S. 4ff. Vgl. Landherr/Sommer/Elsen- 

     bast 2022, S. 290ff.  
418 Vgl. Verein für Soziales Leben e. V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 



118 

 

Rettungssanitäter*innen und Rettungshelfer*innen wurden in den ausgewerteten 

Publikationen explizit nur in einem konkreten digitalem Lehr- und Lernkonzept 

betrachtet. Dieses ist in der Publikation Jansen, G. et al. (2021): Kliniksanitäter. 

Ein interprofessionelles Blended Learning-Konzept zur Weiterqualifikation von 

Rettungsdienst- und medizinischem Personal zum Einsatz auf Intensivstationen 

und in Notaufnahmen während der COVID-19-Pandemie, in: Der Anästhesist, 

Nr. 1, S. 13 – 21 dargestellt, in welchem vorgestellt wird, wie unter anderem 

auch Rettungssanitäter*innen und Rettungshelfer*innen für den innerklinischen 

Einsatz in Coronazeiten weitergebildet werden können. Die zweite Publikation, 

in welcher Rettungshelfer*innen und Rettungssanitäter*innen erwähnt werden, 

ist Neubauer-Brennecke, A. (2020): Digitale Medien in der rettungsdienstlichen 

Aus-, Fort- und Weiterbildung, o. O.. Hier wird der allgemeine Medieneinsatz 

in der rettungsdienstlichen Arbeit und Bildung betrachtet, wobei alle nichtärzt-

lichen rettungsdienstlichen Qualifikationen einbezogen werden, ohne dabei von 

einem konkreten digitalen Lehr- und Lernkonzept zu berichten. In drei weiteren 

Publikationen, welche unter anderem auch auf die Qualifikation der Rettungssa-

nitäter*innen eingehen, beziehen sich die Autor*innen auf die Forderung des 

hessischen DRK-Landesverbandes, welcher vom hessischen Ministerium für 

Soziales und Integration fordert, digitales Lehren und Lernen in der rettungs-

dienstlichen Bildung aufgrund der Erfahrungen aus der Corona-Pandemie zu 

festen Anteilen unter anderem auch in die Ausbildung von Rettungssanitäter*in-

nen einzubeziehen.419 Die Studierenden ziehen daraus den Rückschluss, dass die 

Qualifikationen der Rettungshelfer*innen und der Rettungssanitäter*innen bis-

her kaum eine Rolle in der Thematik des digitalen Lehrens und Lernens in der 

rettungsdienstlichen Bildung spielen. Gründe dafür könnten sein, dass weder die 

Ausbildung von Rettungshelfer*innen420 noch die der Rettungssanitäter*innen 

bundeseinheitlich geregelt sind. Lediglich existiert für die Ausbildung von Ret-

tungssanitäter*innen eine Empfehlung durch den Bund-Länder-Ausschuss Ret-

tungswesen.421 Auch ist es aktuell in der Verantwortung einer jeden einzelnen 

Berufsfachschule des Rettungsdienstes selbst, ob und inwiefern sie digitale 

 
419 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft (Hrsg.) 2020 (Internet); Vgl. Schmitz-Eggen  

     2021 (Internet); Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft (Hrsg.) 2021 (Internet) 
420 Vgl. Ziegenfuß 2021, S. 6 
421 Vgl. Pluntke 2021, S. 2f. 
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Lehr- und Lernmethoden in den rettungsdienstlichen Unterricht einbeziehen.422 

Diese beiden Tatsachen vermuten die Studierenden als Grund dafür, dass sie in 

der systematischen Literaturrecherche explizit für das digitale Lehren und Ler-

nen in der Bildung von Rettungshelfer*innen und Rettungssanitäter*innen kaum 

Publikationen ausfindig machen konnten.  

Um die oben beschriebenen strukturellen Defizite zu beheben, bräuchte es unter 

anderem auch in der rettungsdienstlichen Bildung statt423 „eines Flickenteppichs 

[…] einheitliche Strukturen und Qualitätsvorgaben“424, wie sie unter anderem 

der Bund-Länder-Ausschuss Rettungswesen425 und das DRK Hessen fordert.426 

Notärzt*innen wurden in den ausgewerteten Publikationen insgesamt 4-mal er-

wähnt. Diese Publikationen bezogen sich dabei einmal auf die digitale Lehr- und 

Lernmethode E-Learning,427 einmal auf Blended Learning428 und 2-mal auf die 

virtuelle Realität. Den Studierenden ist dabei aufgefallen, dass 2 Publikationen 

das Training von Großschadensereignissen und die Sichtung von vielen Verletz-

ten/Betroffenen in der virtuellen Realität thematisieren. Die Autor*innen Sef-

rin/Weidringer und Lorenz et al. erkennen hierbei einen geeigneten Ansatz, um 

Szenarien von Großschadensereignissen trainierbar zu machen. Der Grund dafür 

ist, da in der virtuellen Realität realitätsnahe Szenarien dargestellt werden kön-

nen, welche in der realen Realität nur unter großer Aufwendung verschiedener 

Ressourcen möglich oder überhaupt nicht darstellbar wären. Außerdem macht 

es das Präsenzerleben in den virtuellen Szenarien möglich, dass sich die teilneh-

menden Notärzt*innen emotional in das Szenario einfühlen können, wodurch es 

möglich ist, das emotionale Erleben eines realen Großschadenseinsatzes nach-

zuempfinden und dafür sensibilisiert zu werden. Diese Methode wird daher auch 

als429 „eine neue Ära der Ausbildung des rettungsmedizinischen Personals [be-

trachtet (Anm. d. Verf.)]“430, da es hierdurch ermöglicht werden kann, die 

 
422 Vgl. Kemp/Bischoni/Hahnen 2020, S. 320f. 
423 Vgl. Bundesärztekammer (Arbeitsgemeinschaft der deutschen Ärztekammern) und  

     Kassenärztliche Bundesvereinigung (Hrsg.) 2023 (Internet) 
424 Bundesärztekammer (Arbeitsgemeinschaft der deutschen Ärztekammern) und  

     Kassenärztliche Bundesvereinigung (Hrsg.) 2023 (Internet) 
425 Vgl. Pluntke 2021, S. 2 
426 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft (Hrsg.) 2020 (Internet); Vgl. Schmitz- 

     Eggen 2021 (Internet); Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft (Hrsg.) 2021  

     (Internet) 
427 Vgl. Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e.V. (Hrsg.) 2017, S. 636 
428 Vgl. Michels et al. 2023, S. 199ff.  
429 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 703ff.; Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 210f. 
430 Lorenz et al. 2016, S. 708 
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Vorgaben der Rettungsdienstgesetze der Länder hinsichtlich des Trainings von 

Großschadensereignissen realitätsnah umzusetzen. Zudem wäre die Umsetzung 

mittels virtueller Realität auch bundeseinheitlich möglich.431 

Hinsichtlich der erwähnten Qualifikationen möchten die Studierenden anmer-

ken, dass in 29 der 59 ausgewerteten Publikationen keine konkreten rettungs-

dienstlichen Qualifikationen genannt wurden. Daher konnten aus diesen Publi-

kationen durch die Studierenden keine Rückschlüsse auf die spezifischen Qua-

lifikationen im Kontext zu den digitalen Lehr- und Lernmethoden und zur spe-

zifischen Bildungsart gezogen werden.  

Franziska Ludwar-Kreßner  

Nachfolgend setzen sich die Studierenden mit den Möglichkeiten, Herausforde-

rungen und Grenzen der digitalen Lehr- und Lernmethoden E-Learning, Blended 

Learning sowie der virtuellen und augmentierten Realität kritisch auseinander. 

Zur digitalen Lehr- und Lernmethode E-Learning wurden durch die Studieren-

den zahlreiche Möglichkeiten aber auch Herausforderungen und Limitationen 

aus den Publikationen herausgearbeitet.  

So wird E-Learning in der Literatur als nutzbringend in der Vermittlung von 

theoretischen Wissensinhalten angesehen432, denn es erleichtert „die Aufnahme 

von Wissen durch multimediale und interaktive Elemente“433 und trägt somit zur 

Verbesserung von herkömmlichen Unterrichtsprozessen bei.434 Auch lädt E-

Learning die Lernenden dazu ein,435 „sich aktiv und praxisorientiert mit dem 

Unterrichtsstoff zu befassen“436. Zudem kann die Selbstlernkompetenz (Fried-

rich 2020a; Pluntke 2021; Elsenbast et al. 2022 und weitere)437, die digitale 

Kompetenz438 und die Problemlösekompetenz der Lernenden durch E-Learning 

gefördert werden.439 Außerdem können soziale und emotionale Barrieren in E-

Learning-Arrangements abgebaut werden.440 Weitere Vorteile von E-Learning 

sind, Lernprozesse zeitlich und örtlich flexibel zu gestalten (Kuhnke 2011; 

 
431 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 209 
432 Vgl. Atzbach 2001, S. 24 
433 Breil 2017, S. 236 
434 Vgl. Heese 2010, S. 7 
435 Vgl. Emmler 2001, S. 18 
436 Emmler 2001, S. 18 
437 Vgl. Pluntke 2021, S. 128; Vgl. Friedrich 2020a S. 84ff.; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314f.  
438 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 318 
439 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 354 
440 Vgl. Helm 2009, S. 5ff. 
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Friedrich 2020a; Pluntke 2021 und weitere)441, es den Lernenden zu ermögli-

chen, in ihrem eigenen Lerntempo zu lernen (Heese 2010; Friedrich 2020a; 

Pluntke 2021 und weitere)442 und jederzeit und schnell auf hochwertiges Wissen 

zugreifen zu können.443 Auch können E-Learning-Angebote teilweise frei zu-

gänglich und kostenfrei genutzt werden (Bode Science Center 2014; Braunecker 

2020; Doll/Pott 2020 und weitere).444 Bei diesen Angeboten gilt es jedoch immer 

im Vorfeld deren entsprechende Qualität zu beurteilen.445 Einige E-Learning-

Angebote können es den Lernwilligen ermöglichen, schnell und niederschwellig 

auf aktuelle medizinische Wissensinhalte zuzugreifen.446 Zudem können die 

Lernenden im E-Learning auch kooperativ, kollaborativ447 und vernetzt ler-

nen.448 Außerdem können dabei im E-Learning-Arrangement verschiedene So-

zialformen eingesetzt werden.449 Werden die genannten positiven Eigenschaften 

des E-Learning in Lehr-/Lernsettings einbezogen, dann ist die Unterrichtsquali-

tät und das Erreichen von Lernzielen nicht mehr nur ausschließlich durch Prä-

senzunterricht möglich, sondern diese können auch durch die450 „Verzahnung 

von Lerninhalten und digitalen Unterrichtselementen“451 erreicht werden. Zu-

dem können durch etablierte E-Learning-Arrangements kurzfriste Ausfälle von 

Lehrenden kompensiert werden.452 Es besteht außerdem aus ökonomischer Sicht 

die Möglichkeit, nach erfolgter Etablierung von E-Learning-Arrangements Bil-

dungsangebote kostengünstiger anbieten zu können als in Präsenz.453  

Um jedoch effektiv an E-Learning-Arrangements teilnehmen zu können, muss 

bei allen Benutzenden eine ausreichende Medienkompetenz vorhanden sein 

(Frieß/Bayerl 2020; Regener/Cranshaw/Hofmann 2020; Pluntke 2021 und 

 
441 Vgl. Kuhnke 2011, S. 367; Vgl. Friedrich 2020a, S. 87; Vgl. Pluntke 2021, S. 127 
442 Vgl. Heese 2010, S. 7; Vgl. Friedrich 2020a, S. 84; Vgl. Pluntke 2021, S. 129 
443 Vgl. Runggaldier o. J., S. 21; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
444 Vgl. Bode Science Center 2014, S. 292; Vgl. Braunecker 2020, S. 62; Vgl. Doll/Pott  

     2020, S. 66 
445 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 67; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 318 
446 Vgl. Pluntke 2021, S. 129; Vgl. Doll/Pott 2020, S. 67 
447 Vgl. Friedrich 2020a. S. 86 
448 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314ff.  
449 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 354f.; Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 20f. 
450 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
451 Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
452 Vgl. Runggaldier o. J., S. 17 
453 Vgl. Pluntke 2021, S. 132 
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weitere).454 Zudem setzt das Lehren und Lernen mit E-Learning ein hohes Maß 

an455 „eigenverantwortlichem Lernen und eine ausgeprägte Selbstdisziplin [vo-

raus (Anm. d. Verf.)]“456 (Kranz 2012; Regener/Cranshaw/Hofmann 2020; 

Pluntke 2021 und weitere).457 Auch müssen sich die Bildungsinstitutionen bei 

der Etablierung und beim Betrieb von E-Learning-Arrangements darüber be-

wusst sein, dass diese einen finanziellen, personellen und zeitlichen Aufwand 

mit sich bringen458 und die digitalen Lehr-/Lernsettings und deren Nutzen von 

dem Vorhandensein459 und der Funktionsfähigkeit der technischen Infrastruktur 

abhängig ist.460 Zudem gilt es zu beachten, dass längeres Arbeiten an Bildschir-

men bei den Teilnehmenden zu Ermüdungserscheinungen (Heese 2010; Rege-

ner/Cranshaw/Hofmann 2020; Pluntke 2021 und weitere)461 sowie zu Konzent-

rationsschwierigkeiten führen kann (Frieß/Bayerl 2020; Nadler 2020; Pluntke 

2021 und weitere).462 Die direkte paraverbale und nonverbale Kommunikation 

ist zudem in E-Learning-Arrangements nur eingeschränkt möglich, was zu Kom-

munikationsbarrieren führen kann.463 Auch ist es in reinen E-Learning-Settings 

nicht möglich, dass vermittelte Wissen in praktische Fähigkeiten und Fertigkei-

ten zu transferieren (Kranz 2012; Frieß/Bayerl 2020; Pluntke 2021 und wei-

tere).464 

Insgesamt betrachtet sehen die Studierenden in der digitalen Lehr- und Lernme-

thode E-Learning „eine Möglichkeit, um [..] [rettungsdienstliche Bildungsmaß-

nahmen (Anm. d. Verf.)] an den Bedürfnissen der Lernenden auszurichten und 

so [..] Lernen zu erleichtern.“465 Somit kann den Lernenden auch ein berufsbe-

gleitendes Lernen ermöglicht werden.466 Positiv anzumerken ist, dass in E-Lear-

ning-Arrangements ein handlungsorientierter Unterrichtsansatz umgesetzt 

 
454 Vgl. Pluntke 2021, S. 129; Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 355; Vgl. Regener/Cranshaw/Hof-  

     mann 2020, S. 19 
455 Vgl. Heese 2010, S. 8 
456 Heese 2010, S. 8  
457 Vgl. Pluntke 2021, S. 129; Vgl. Kranz 2012, S. 26; Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020,    

     S.22 
458 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 19 
459 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021 (Internet) 
460 Vgl. Pluntke 2021, S. 132 
461 Vgl. Heese 2010, S. 8; Vgl. Pluntke 2021, S. Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 21 
462 Vgl. Pluntke 2021, S. 131f.; Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 355; Vgl. Nadler 2020, S. 26  
463 Vgl. Heese 2010, S. 8; Vgl. Pluntke 2021, S. 132 
464 Vgl. Pluntke 2021, S. 128ff.; Vgl. Kranz 2012, S. 26; Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 353  
465 Couné 2014 (Internet) 
466 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
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werden kann.467 Allerdings bedarf es zur effektiven Anwendung von E-Learn-

ing-Formaten ein entsprechendes ausgearbeitetes methodisch-didaktisches Kon-

zept468 sowie eine angemessene pädagogische Infrastruktur in den Bildungsin-

stitutionen.469 Zudem führt die Autorin Tschupke an, dass im Rahmen der didak-

tisch-methodischen Gestaltung von digitalen Lehr-/Lernsettings darauf geachtet 

werden muss, dass diese kompetenzförderlich gestaltet werden,470 was die Stu-

dierenden ebenso sehen. Auch gerade während der Corona-Pandemie hat sich E-

Learning aufgrund seiner Pandemieresilienz als ein sehr guter Ersatz für die Ver-

mittlung theoretischen Wissens erwiesen, sodass die zwingend notwendige ret-

tungsdienstliche Bildung weiterhin auch ohne Präsenzunterricht ermöglicht wer-

den konnte.471 Da sich aber E-Learning-Arrangements zum Beispiel eher weni-

ger bis gar nicht für die Vermittlung von praktischen Fertigkeiten und Fähigkei-

ten eignen472, stimmen die Studierenden der Meinung der Autoren Frieß und 

Bayerl zu, dass „Online-Unterricht […] den Präsenzunterricht […] nicht zu 

100% ersetzen [kann (Anm. d. Verf.)]“473, er aber dennoch „eine echte, nachhal-

tige [, zeitgemäße474 (Anm. d. Verf.)] und relevante Erweiterung des methodi-

schen Repertoires [darstellt. (Anm. d. Verf.)]“475 

Ebenfalls wurden durch die Studierenden Möglichkeiten, Herausforderungen 

und Limitationen zur digitalen Lehr- und Lernmethode Blended Learning aus 

den ausgewerteten Publikationen herausgearbeitet. Bei der Ausarbeitung konn-

ten die Studierenden feststellen, dass Blended Learning in der rettungsdienstli-

chen Bildung kurze Zeit nach den ersten E-Learning-Angeboten etabliert wurde, 

da sich durch die Kombination von E-Learning und Präsenzunterricht476 „die 

jeweiligen Vorteile verstärken und die Nachteile kompensieren [ließen. (Anm. 

d. Verf.)]“477  

Der E-Learning-Anteil in Blended Learning-Arrangements bietet den Lernenden 

den Vorteil, dass diese zeitlich flexibel und ortsungebunden lernen (Kuhnke 

 
467 Vgl. Friedrich 2020a, S. 84ff. 
468 Vgl. Nadler 2020, S. 25ff.; Vgl. Elsenbast 2022, S. 315ff. 
469 Vgl. Friedrich 2020a, S. 79 
470 Vgl. Tschupke 2021, S. 83 
471 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 351ff.; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
472 Vgl. Friedrich 2020b, S. 184 
473 Frieß/Bayerl 2020, S. 355 
474 Vgl. Runggaldier o. J., S. 3 
475 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
476 Vgl. Kuhnke 2011, S. 368; Vgl. Helm 2009, S. 3 
477 Kuhnke 2011, S. 368 
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2011; Kranz 2012; Jansen et al. 2021 und weitere)478  oder Unterrichtsinhalte 

nacharbeiten können, da die Lernenden jederzeit auf die Wissensinhalte zugrei-

fen können (Freiberg 2010; Kranz 2012; Jansen et al. 2021 und weitere).479 Auf-

grund dessen können die Lernenden ihre Lernprozesse individuell gestalten und 

eigenverantwortlich durchführen. Auch können sie sich im digitalen Raum ver-

netzen sowie miteinander interagieren und kooperieren.480 Außerdem ist Blen-

ded Learning im präsenzfernen Anteil eine pandemieresiliente Variante der the-

oretischen Wissensvermittlung, da durch die enthaltenen E-Learning-Anteile 

eine Wissensvermittlung in Präsenz ersetzt werden (Jansen et al. 2021; Schmitz-

Eggen 2021; Neustädter/Blatt/Schroth 2022 und weitere)481 und die Präsenzlern-

phasen auf den Erwerb praktischer Handlungskompetenzen beschränkt werden 

kann.482 Das dadurch entstehende Lehr-/Lernsetting verringert so den Face-to-

Face-Kontakt und kann so in Pandemiefällen das Infektionsrisiko senken und 

somit Personalausfällen vorbeugen.483 Zudem werden im Zusammenhang mit 

Blended Learning-Arrangements weitere ökonomische Vorteile aufgeführt.484 

Die Autor*innen führen unter anderem auf, dass durch die E-Learning-Anteile 

die Präsenzlernphasen verkürzt werden können, (Kranz 2012; Pluntke 2021; 

Neustädter/Blatt/Schroth 2022 und weitere)485, was zum Beispiel eine Ersparnis 

von Arbeitszeit der Lehrenden zur Folge hat.486 Dennoch darf der Aufwand für 

die Anschaffung und den Betrieb der erforderlichen Hard- und Software für die 

digitalen Lernphasen und für die Betreuung der Lernenden in der E-Learning-

Phase nicht unterschätzt werden. Aufgrund dessen sollte Blended Learning487 

„nicht als Mittel zur Kostenreduktionverstanden werden. Sofern Einsparungen 

entstehen, ist dies lediglich ein erfreuliches Abfallprodukt einer zeitgerechten 

Lernform.“488  

 
478 Vgl. Kuhnke 2011, S. 367; Vgl. Kranz 2012, S. 24ff.; Vgl. Jansen et al. 2021, S. 21  
479 Vgl. Freiberg 2010, S. 82; Vgl. Kranz 2012, S. 24; Vgl. Jansen et al. 2021, S. 21 
480 Vgl. Kuhnke 2011, S. 375; Vgl. Toschka 2022, S. 30 
481 Vgl. Jansen et al. 2021, S. 21; Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 60; Vgl. Schmitz-Eg- 

     gen 2021 (Internet) 
482 Vgl. Toschka 2022, S. 30; Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 60 
483 Vgl. Jansen et al. 2021, S. 21 
484 Vgl. Kuhnke 2011, S. 375  
485 Vgl. Pluntke 2021, S. 128; Vgl. Kranz 2012, S. 24f.; Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S.  

     60 
486 Vgl. Kranz 2012, S. 24 
487 Vgl. Kranz 2012, S. 21ff.  
488 Kranz 2012, S. 25 
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Um Blended Learning jedoch nutzbringend und qualitativ hochwertig zu gestal-

ten, braucht es eine überlegte methodisch-didaktische Aufarbeitung der Arran-

gements.489 Neben dieser ist es zudem notwendig, die Online- und Präsenzlern-

abschnitte sinnvoll miteinander zu verzahnen, sodass die Arrangements eine 

gute Unterrichtsqualität aufweisen.490 Zudem ist eine ausgeprägte Medienkom-

petenz der Lehrenden sowie der Lernenden notwendig, um den E-Learning-An-

teil der Blended Learning-Arrangements erfolgreich und nutzbringend durch-

führen zu können.491  

Die Anwendung von Blended Learning-Arrangements kann dennoch durch ei-

nige Faktoren limitiert werden. So können zum Beispiel technische Störungen 

oder Ablenkungen der Lernenden durch anderweitige Beschäftigungen am End-

gerät, welche die Lehrenden durch den fehlenden Face-to-Face-Kontakt nicht 

mitbekommen, den Onlineabschnitt erheblich beeinträchtigen.492 Auch ist bei 

einer unzureichenden Medienkompetenz aller Teilnehmenden die Gefahr gege-

ben, dass das Blended Learning-Arrangement nicht lernförderlich ist.493  

Zudem dürfen die Lernenden bei Blended Learning-Arrangements nicht anneh-

men, dass sich aufgrund der Reduzierung der Präsenzphasen gleichzeitig auch 

der Lernaufwand verringert.494 Weiterhin muss vor der Etablierung von Blended 

Learning-Arrangements zunächst durchdacht werden, ob diese Methode für die 

konkret zu vermittelnden Lerninhalte nutzbringend ist und sinnvoll gestaltet 

werden kann.495 So sind theoretische und praktische Wissensinhalte im Rahmen 

von Blended Learning gut vermittelbar, wenn diese gut voneinander abgrenzbar 

sind.496 Auch kann die Vermittlung von theoretischen Wissensinhalten im On-

line-Lernabschnitt dazu genutzt werden, um Lernende auf praktische Unter-

richtssettings vorzubereiten497 und diese vorab auf einen gemeinsamen Wissens-

stand zu bringen.498  

 
489 Vgl. Kuhnke 2011, S. 368f.; Vgl. Kranz 2012, S. 21 
490 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
491 Vgl. Kuhnke 2011, S. 368f.; Vgl. Kranz 2012, S. 21 
492 Vgl. Kuhnke 2011, S. 372ff.  
493 Vgl. Kranz 2012, S. 23 
494 Vgl. Pluntke 2021, S. 129 
495 Vgl. Kuhnke 2011, S. 384 
496 Vgl. Pluntke 2021, S. 128 
497 Vgl. Jonck 2022, S. 34 
498 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 56 
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Die Studierenden sind ebenfalls der Ansicht, dass durch die im Blended Learn-

ing stattfindende Kombination von reinem E-Learning und Lernen in Präsenz 

die Vorteile dieser beiden Methoden kombiniert und die entsprechenden Nach-

teile kompensiert werden können.499 Hierdurch entsteht ein innovatives Lernsys-

tem, welches die Lerneffizienz durch die Vermittlung, die Verarbeitung und den 

Transfer von Wissen steigern kann.500 Zudem bietet Blended Learning die Mög-

lichkeit, theoretischen und praktischen Unterricht miteinander zu verknüpfen, 

sodass ein breiter Kompetenzzuwachs ermöglicht wird.501 Hierbei ist die E-Lear-

ning-Phase vor allem für die Vermittlung von theoretischen Wissensinhalten ge-

eignet, während in den Präsenzphasen das theoretisch vermittelte Wissen in 

praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten transferiert werden soll.502 Insgesamt 

betrachtet sind die Studierenden der Ansicht, dass Blended Learning über das 

Potenzial verfügt, die rettungsdienstliche Bildung503 „in Zeiten dünner Personal-

decken und Zeitbudgets zu revolutionieren.“504 

Abschließend möchten die Studierenden die Möglichkeiten, Herausforderungen 

und Limitationen zu den digitalen Lehr- und Lernmethoden virtuelle und aug-

mentierte Realität kritisch betrachten.  

Bei der Betrachtung konnten die Studierenden feststellen, dass virtuelle Lern-

welten in der Bildung in Deutschland insgesamt betrachtet noch eher wenig An-

wendung findet.505 Die Studierenden haben bei der Auswertung der Publikatio-

nen feststellen können, dass die Anwendung von virtuellen Lernwelten in der 

rettungsdienstlichen Bildung erstmals im Jahr 2016 in der Literatur erwähnt 

wurde.506 

Die Anwendung der virtuellen Realität ermöglich den Teilnehmenden das Trai-

nieren in komplexen, realitätsnahen virtuellen Einsatzumgebungen (Lorenz et al. 

2016; Lerner et al. 2018; Lerner/Wichmann/Wegner 2019 und weitere)507, wel-

che im Gegensatz zu realen Umgebungen witterungsunabhängig sind.508 Somit 

 
499 Vgl. Kuhnke 2011, S. 368; Vgl. Pluntke 2021, S. 128 
500 Vgl. Kranz 2012, S. 21ff. 
501 Vgl. Kranz 2012, S. 21ff.; Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
502 Vgl. Pluntke 2021, S. 128; Vgl. Jansen et al. 2021, S. 21 
503 Vgl. Ansorg 2017, S. 34 
504 Ansorg 2017, S. 34 
505 Vgl. Nürnberg 2021, S. 170  
506 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 703ff.  
507 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 705; Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182f.; Vgl. Lerner/Wich- 

     mann/Wegner 2019, S. 235f. 
508 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706 
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erlauben es virtuelle Lernwelten, seltene und damit schwer trainierbare Einsatz-

szenarien realitätsnah darzustellen und durch die Teilnehmenden abarbeiten zu 

lassen.509 Dabei können die Übungen auch berufsgruppenübergreifend abgear-

beitet werden (Tarrach et al. 2021; Elsenbast et al. 2022; Landherr/Som-

mer/Elsenbast 2022 und weitere).510 Die virtuellen Einsatzszenarien erlauben es 

zudem, verschiedene Variablen und Rahmenbedingungen im Verlauf der Szena-

rien in Echtzeit dynamisch anzupassen oder zu verändern (Lorenz et al. 2016; 

Berndt/Mentler/Herczeg 2018; Meyer/Hahnen/Sander 2020 und weitere).511 Da-

bei sind die Szenarien und alle darin enthaltenen Objekte und Personen räum-

lich-dreidimensional dargestellt.512 Außerdem können in kurzer Zeit verschie-

dene Szenarien erstellt werden.513 Dabei sind die Szenarien durch ihre Virtualität 

beliebig oft wiederholbar (Berndt/Mentler/Herczeg 2018; Landherr/Som-

mer/Elsenbast 2022; Toschka 2022 und weitere)514, sodass die Teilnahme für 

viele Lernende ermöglicht wird.515 Dies führt dazu, dass die Übungsfrequenz 

und das Übungsspektrum deutlich erhöht werden kann, was wiederum dazu be-

trägt, dass das Rettungsdienstpersonal fokussierter und intensiver geschult 

wird.516 Auch lassen sich durch die Wiederholbarkeit der Szenarien individuelle 

Lernkurven von Teilnehmenden abbilden.517 Durch die hohe Immersion und In-

teraktivität der Einsatzszenarien kann zudem für die Teilnehmenden ein emoti-

onales Einfühlen in die Übungen ermöglicht werden (Lorenz et al. 2016; Lerner 

et al. 2018; Lerner/Wichmann/Wegner 2019 und weitere).518 Auch die Einbin-

dung von visuellen, auditiven und haptischen Reizen begünstigt das kognitive 

und emotionale Eintauchen der Teilnehmenden in die virtuellen Szenarien.519 

Das in den virtuellen Lernwelten erzeugte Präsenzerleben fördert zudem das 

 
509 Vgl. Schild et al. 2021, S. 4; Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 604 
510 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 5; Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 319; Vgl. Landherr/Som- 

     mer/Elsenbast 2022, S. 293 
511 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 3ff.; Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706ff.; Vgl. 

     Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 21 
512 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
513 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706 
514 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 5ff.; Vgl. Toschka 2022, S. 57; Vgl. Land- 

     herr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 293 
515 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 5ff.; Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708  
516 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 29 
517 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708; Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 210 
518 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 705ff.; Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183; Vgl. Lerner/Wich- 

     mann/Wegner 2019, S. 237 
519 Vgl. Schild et al. 2021, S. 52; Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234ff.; Vgl.  

     Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 600 
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erfahrungsbasierte Lernen.520 Weiterhin ermöglicht es der Einsatz von virtuellen 

Lernwelten Einsatzszenarien, welche in der Realität nur sehr schwer oder nur 

unter großem Aufwand darstellbar sind, zu trainieren (Berndt/Mentler/Herczeg 

2018; Hanz/Nell/Harder 2023; Valle-Klann 2023 und weitere).521 Die Studieren-

den sind zudem der Ansicht, dass virtuelle Lernwelten über das Potenzial verfü-

gen, die bisher bestehenden Trainingslücken im Bereich der Großschadensereig-

nisse zu schließen.522 Gleichzeitig besteht aus ökonomischer Sicht der Vorteil, 

dass sich die Kosten nach der Anschaffung der benötigten Hard- und Software 

im Vergleich zu immer wieder real durchgeführten Übungen auf Dauer relati-

vieren.523 Diese Kostenersparnis wird zudem durch die Einsparung von realen 

und nur begrenzt vorhandenen Ressourcen wie Fahrzeuge, Medizinprodukte und 

Verbrauchsmaterialien verstärkt, da diese für Übungen in virtuellen Lernwelten 

nicht mehr herangezogen werden müssen (Köhler 2020; Elsenbast 2021; Valle-

Klann 2023 und weitere).524 Auch besteht nicht mehr die Gefahr, dass Übungen 

aufgrund von fehlenden Ressourcen nicht durchgeführt werden können.525 Au-

ßerdem ermöglicht das Lernen in virtuellen Lernwelten einen Auf- und Ausbau 

praktischer Handlungskompetenzen auch unter Pandemiebedingungen.526 

Trotz des ausgeprägten Präsenzerlebens und der Interaktivität in der virtuellen 

Welt bleibt jedoch immer eine gewisse Übungskünstlichkeit bestehen (Lorenz 

et al. 2016; Schild et al. 2021; Valle-Klann 2023 und weitere).527 Auch besteht 

die Gefahr, dass die Teilnehmenden die Erkenntnisse und Erfahrungen aus der 

virtuellen und augmentierten Realität ungefiltert in die reale Realität übertragen, 

wodurch ein gewisses Potenzial für Fehler entstehen kann, da in der virtuellen 

Realität die reale Realität nie vollumfänglich wiedergegeben werden kann.528 

Zudem kann das Potenzial der virtuellen Lernwelten nur dann ausgeschöpft wer-

den, wenn ein hoher Immersionsgrad und ein hohes Maß an Interaktivität 

 
520 Vgl. Schild et al. 2021, S. 52; Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 236; Vgl. Ler- 

     ner/Pranghofer/Franke 2020, S. 24 
521 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 3ff.; Vgl. Valle-Klann 2023, S. 38, S. 20; Vgl.  

     Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 
522 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 1; Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 210; Vgl.  

     Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27 
523 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708 
524 Vgl. Köhler 2020, S. 154; Vgl. Valle-Klann 2023, S. 38; Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
525 Vgl. Köhler 2020, S. 154  
526 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 319; Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 293; Vgl.  

     Elsenbast 2021 (Internet) 
527 Vgl. Schild et al. 2021, S. 37; Vgl. Valle-Klann 2023, S. 32; Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708 
528 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 39 
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gegeben sind.529 Zudem muss für die effektive Arbeit der Teilnehmenden inner-

halb der Szenarien ein korrekter fachlicher Kontext festgelegt530 sowie benötig-

tes Fachwissen zur Abhandlung der virtuellen Szenarien im Vorfeld vermittelt 

worden sein. Das Lernen in virtuellen Lernwelten eignet sich somit weniger für 

die Vermittlung von Grundwissen sondern vielmehr für dessen gezielte Übertra-

gung in Handlungskompetenzen.531 Entscheidend für die effektive Umsetzung 

der virtuellen Lernwelten ist zudem die methodisch-didaktische Konzeption der 

Szenarien (Lerner/Wichmann/Wegner 2019; Lerner/Pranghofer/Franke 2020; 

Schild et al. 2021 und weitere)532 und die Betreuung durch entsprechend quali-

fizierte Lehrende.533 Für die nutzbringende Anwendung virtueller Lernwelten 

benötigen daher sowohl die Lehrenden als auch die Lernenden entsprechende 

Medienkompetenzen.534 Außerdem kann eine höhere Komplexität der Szenarien 

die technischen Gegebenheiten an ihre Leistungsgrenzen bringen.535 Treten 

technische Störungen auf, kann hierdurch das Präsenzgefühl der Lernenden ge-

stört und somit deren Lernerfolg gemindert werden beziehungsweise ausblei-

ben.536 Auch können bei den Teilnehmenden durch den Technologieeinsatz kör-

perliche Symptome wie Übelkeit, Schwindel oder schnelles Ermüden aufgrund 

der Dissonanz zwischen realen und virtuellen Körperbewegungen auftreten.537 

Daher sollten die Teilnehmenden entsprechend vor Reizüberflutungen geschützt 

werden.538 

„Während sich traditionelle [..] [Lehr- und Lernmethoden (Anm. d. Verf.)] 

manchmal langweilig oder künstlich anfühlen, schafft ein […] [Training in vir-

tuellen Lernwelten (Anm. d. Verf.)] unvergessliche, wirkungsvolle Erlebnisse – 

ohne das potenzielle Risiko realer Konsequenzen.“539 Durch die Teilnahme an 

Übungen in der virtuellen und/oder augmentierten Realität können die 

 
529 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 6 
530 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 7 
531 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 40; Vgl. Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 30 
532 Vgl. Schild et al. 2021, S. 8; Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 235; Vgl. Ler- 

     ner/Pranghofer/Franke 2020, S. 24ff.  
533 Vgl. Schild et al. 2021, S. 14; Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
534 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 293; Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S.  

     596ff. 
535 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 11  
536 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 189 
537 Vgl. Schild et al. 2021, S. 8; Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 6; Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt  

     2023, S. 599 
538 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 598 
539 Nürnberg 2021, S. 171 
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Lernenden einerseits Handlungskompetenzen erwerben (Lerner et al. 2018; Ler-

ner/Wichmann/Wegner 2019; Köhler 2020 und weitere)540 und andererseits die 

im Szenario gesammelten Erfahrungen auch in ihre berufliche Praxis transferie-

ren (Lerner/Pranghofer/Franke 2020; Toschka 2022; Hanz/Nell/Harder 2023 

und weitere).541 So können die Teilnehmenden durch die virtuellen Szenarien 

beispielweise gezielt auf Fehler, Probleme und Komplikationen, welche in rea-

len Einsätzen auftreten können, sensibilisiert werden.542 Dies sorgt unter ande-

rem auch dafür, dass die Entscheidungskompetenzen der Teilnehmenden ge-

stärkt werden543, dass die Patient*innensicherheit nachhaltig gesichert werden 

kann und Einsätze effizient abgearbeitet werden können.544 Auch können durch 

Übungen mittels augmentierter und virtueller Realität die Selbstkompetenz, die 

kognitive Leistungsfähigkeit und die Lernmotivation der Teilnehmenden ge-

stärkt werden.545 Somit können Übungen von Einsatzszenarien in der virtuellen 

Welt als sinnvolle Ergänzung der rettungsdienstlichen Bildung betrachtet wer-

den,546 da diese digitalen Lehr- und Lernmethoden „genauso effektiv oder sogar 

den traditionellen Unterrichtsformen überlegen [..] [sind. [Anm. d. Verf.)]“547 

Jedoch gilt es zu beachten, dass durch die Anwendung virtueller Lernwelten per 

se kein Lernerfolg erzielt wird.548 Dieser entsteht erst durch die kognitive Ver-

arbeitung der Lernenden während der virtuellen Szenarien.549 Daher sollte im 

Vorfeld immer analysiert werden, inwiefern es sinnvoll ist, Lerninhalte in virtu-

eller oder augmentierter Realität zu vermitteln, oder ob mit technisch und finan-

ziell weniger aufwendigen Technologien ein ähnlicher Lernerfolg erzielt werden 

kann, zum Beispiel durch Trainings mit einem herkömmlichen Skill-Trainer.550 

 
540 Vgl. Köhler 2020, S. 154f.; Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183ff.; Vgl. Lerner/Wich- 

     mann/Wegner 2019, S. 235 
541 Vgl. Toschka 2022, S. 21; Vgl. Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 24; Vgl. Hanz/Nell/Har 

     der 2023, S. 29 
542 Vgl. Toschka 2022, S. 57; Vgl. Valle-Klann 2023, S. 32; Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S.  

     210 
543 Vgl. Schild et al. 2021, S. 8; Vgl. Toschka 2022, S. 22; Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt  

     2023, S. 598 
544 Vgl. Köhler 2020, S. 156; Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
545 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 602f. 
546 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 5; Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182; Vgl. Elsenbast et  

     al. 2022, S. 320 
547 Lerner et al. 2018, S. 184 
548 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 184ff.; Vgl. Lerner/Pranghofer/Franke 2020, S. 23; Vgl.  

     Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 604 
549 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 184 ff. 
550 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 601ff.  



131 

 

Zudem muss beachtet werden, dass sich für das Erlernen von bestimmten prak-

tischen Fähigkeiten und Fertigkeiten das Lernen in virtuellen Lernwelten nur 

unzureichend eignet.551 

Insgesamt betrachtet haben virtuelle Lernwelten das Potenzial, die rettungs-

dienstliche Bildung variabler zu gestalten, Einsatzübungen gezielter durchzufüh-

ren und somit die Unterrichtsattraktivität zu steigern. Die Studierenden stimmen 

den Autor*innen Schild et al. zu, dass der Einsatz von virtuellen Lernwelten die 

rettungsdienstliche Bildung reformieren kann.552 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
551 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 39 
552 Vgl. Schild et al. 2021, S. 61ff.  
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6 Zusammenfassung, Fazit und Ausblick    

     Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar 

„Die Nutzung digitaler Technologien oder technologiegestützter Prozesse als 

Arbeitsinstrumente prägt zunehmend den beruflichen Alltag in der Medizin.“553 

Dieser Digitalisierungsprozess kann ebenso in der rettungsdienstlichen Umwelt 

als auch in der rettungsdienstlichen Bildung beobachtet werden,554 denn „Bil-

dung hat […] das Ziel, Menschen zu befähigen, sich mit den Anforderungen 

ihrer Umwelt kompetent auseinanderzusetzen [..].“555 

Daher war es aus Sicht der Studierenden notwendig, sich gezielt und systema-

tisch mit dem Thema des digitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstli-

chen Bildung auseinanderzusetzen. Die Studierenden haben diese Thematik im 

Rahmen ihrer Bachelorarbeit in Form eines narrativen Reviews in Verbindung 

mit einer systematischen Literaturrecherche aufgearbeitet, um die der Bachelor-

arbeit zugrundeliegenden Forschungsfragen zu beantworten. 

Durch die systematische Literaturrecherche konnten die Studierenden 60 Publi-

kationen ausfindig machen, welche sich mit dem Thema des digitalen Lehrens 

und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung in Deutschland auseinanderset-

zen. Dieses erzielte Ergebnis deutet darauf hin, dass digitales Lehren und Lernen 

in der rettungsdienstlichen Bildung durchaus in der Literatur thematisiert wird. 

Anhand dieser gewonnenen Erkenntnis konnten die Studierenden ihre erste For-

schungsfrage beantworten. 

Zudem konnten die Studierenden feststellen, dass die stetig fortschreitende Di-

gitalisierung im Rettungsdienst durch den allgemeinen Trend der Digitalisierung 

vorangetrieben556 und durch die Corona-Pandemie noch zusätzlich verstärkt 

wurde (Friedrich 2020b; Frieß/Bayerl 2020; Regener/Cranshaw/Hofmann 2020 

und weitere)557. Diese Tatsachen haben dazu beigetragen, dass der Fokus der 

Fachwelt verstärkt auf die Thematik des digitalen Lehrens und Lernens in der 

rettungsdienstlichen Bildung gerückt wurde und sich somit die Präsenz dieser 

Thematik in der Literatur im zeitlichen Verlauf der vergangenen Jahre deutlich 

erhöht hat. 

 
553 Elsenbast et al. 2022, S. 315 
554 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314 
555 Kranz 2012, S. 25 
556 Vgl. Luiz 2020, S. 119 
557 Vgl. Friedrich 2020b, S. 176ff.; Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff.; Vgl. Rege- 

     ner/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18ff.  
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Durch die Autor*innen der Publikationen wurde zudem deutlich gemacht, dass 

der „Megatrend der Digitalisierung [..] vielfältige Möglichkeiten, aber auch Stol-

persteine und Grenzen [mit sich bringt. (Anm. d. Verf.)]“558 Zusammenfassend 

betrachtet verfolgen die Methoden digitalen Lehrens und Lernens grundsätzlich 

nicht die Idee, die Teilnehmenden der rettungsdienstlichen Bildungsmaßnahmen 

schlichtweg räumlich voneinander zu trennen. Vielmehr soll eine Möglichkeit 

geschaffen werden, die im digitalen Raum erzeugte, räumliche und soziale Dis-

tanz durch eine aktive Teilhabe der Teilnehmenden in ein nutzbringendes Lehr-

Lern-Setting zu wandeln.559 Dies kann jedoch nur dann gelingen, wenn die digi-

talen Lehr-Lern-Settings entsprechend methodisch-didaktisch aufgearbeitet 

sind.560 Die digitalen Lehr- und Lernmethoden, mit welchen diese Digitalisie-

rung der rettungsdienstlichen Bildungsprozesse vollzogen werden soll, stecken 

zum Teil noch in den Kinderschuhen und bedürfen daher teilweise einer Über-

arbeitung.561 Auch sollten die Methoden digitalen Lehrens und Lernens nur dann 

in das Unterrichtsgeschehen eingesetzt werden, wenn das Erreichen der jeweilig 

gesteckten Lernziele dadurch nutzbringend ermöglicht werden kann.562 Zudem 

sollten auch speziell in der Notfallsanitäter*innenausbildung noch die rechtli-

chen Rahmenbedingungen geschaffen werden, welche eine zu bestimmten An-

teilen festgelegte Einbindung digitaler Lehr- und Lernmethoden in das Unter-

richtsgeschehen ermöglichen.563 Schlussendlich gilt es zu beachten, dass die 

Vermittlung von praktischen Fertigkeiten und Fähigkeiten eher eine Domäne des 

Präsenzunterrichtes bleiben wird, da hier rein digitales Lehren und Lernen an 

seine Grenzen stößt.564 

Durch die Ausarbeitung dieser von den Autor*innen aufgeführten Möglichkei-

ten, Herausforderungen und Limitationen konnten die Studierenden im Rahmen 

ihrer Bachelorarbeit auch die zweite Forschungsfrage beantworten. 

Resümierend betrachtet ist digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstli-

chen Bildung „nicht einfach ein zweitrangiger Ersatz für Präsenzunterricht […], 

 
558 Elsenbast et al. 2022, S. 314 
559 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
560 Vgl. Kranz 2012, S. 21; Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 235; Vgl. Nadler 2020, S.  

     25ff.  
561 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
562 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 320 
563 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
564 Vgl. Friedrich 2020b, S. 184; Vgl. Valle-Klann 2023, S. 39 
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sondern eine echte, nachhaltige und relevante Erweiterung des methodischen 

Repertoires.“565 Durch den Einfluss der Digitalisierung566 und nicht zuletzt auch 

durch die Corona-Pandemie, welche einen567 „kaum vorstellbaren Entwick-

lungsschub in Richtung Digitalisierung und Distanzlernen ausgelöst [hat, (Anm. 

d. Verf.)]“568 wurden traditionelle569 „Präsenzformate [..] in gewisser Weise ei-

ner digitalen Transformation unterzogen.“570 Da zum heutigen Zeitpunkt die Di-

gitalisierung aus den rettungsdienstlichen Bildungsprozessen nicht mehr wegzu-

denken ist, sollte man vielmehr das Potenzial der Präsenzlehre und das der digi-

talen Lehre miteinander kombinieren.571 Jedoch muss beachtet werden, dass der 

Einsatz digitaler Lehr- und Lernmethoden572 „nicht per se die [..] [Bildungsqua-

lität (Anm. d. Verf.)] verbessert. Dies kann nur dann gelingen, wenn dies im 

Rahmen eines durchdachten, didaktisch begründeten Konzepts geschieht.“573 

Insgesamt betrachtet kann die rettungsdienstliche Bildung also von der voran-

schreitenden Digitalisierung profitieren.574 

Um die Digitalisierung in der rettungsdienstlichen Bildung auch zukünftig nutz-

bringend gestalten zu können, ist es daher nicht nur notwendig, Methoden digi-

talen Lehrens und Lernens in den Bildungsinstitutionen auszuprobieren, sondern 

es müssen Rahmenbedingungen und Kompetenzen für Lehrende, Lernende und 

Bildungseinrichtungen geschaffen werden, durch welche die Methoden digitalen 

Lehrens und Lernens einen nutzstiftenden und nachhaltigen Charakter erlan-

gen.575 Aufgrund dessen sind576 „Weiterbildungsträger und Arbeitgeber [..] in 

der Verantwortung, den Wandel zu digitalem und vernetztem Lernen aktiv zu 

gestalten.“577  

Bei allem Potenzial, welches die Methoden des digitalen Lehrens und Lernens 

der rettungsdienstlichen Bildung bieten, möchten die Studierenden dennoch die 

Aussage der Autoren Regener, Cranshaw und Hofmann aufgreifen und 

 
565 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
566 Vgl. Luiz 2020, S. 119 
567 Vgl. Tschupke 2021, S. 83ff. 
568 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
569 Vgl. Tschupke 2021, S. 83ff.  
570 Tschupke 2021, S. 83 
571 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
572 Vgl. Kuhnke 2011, S. 368 
573 Kuhnke 2011, S. 368  
574 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
575 Vgl. Kuhn/Frankenhauser/Tolks 2018, S. 207 
576 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 320 
577 Elsenbast et al. 2022, S. 320 
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anmerken, dass die digitalen Lehr- und Lernmethoden in der rettungsdienstli-

chen Bildung noch578 „am Anfang stehen und die optimalen Lösungen noch 

nicht überall gefunden [wurden. (Anm. d. Verf.)]“579 Diese Aussage der Autoren 

Regener, Cranshaw und Hofmann lässt darauf schließen, dass dahingehend noch 

genügend Forschungspotenzial besteht. Hierbei wäre es nach Ansicht der Stu-

dierenden zum Beispiel interessant, die Forschungsansätze hinsichtlich des Ein-

satzes digitaler Lehr- und Lernmethoden intensiver auf alle rettungsdienstlichen 

Qualifikationen auszuweiten, da durch die ausgewerteten Publikationen deutlich 

wurde, dass digitales Lehren und Lernen bisher überwiegend im Kontext der 

rettungsdienstlichen Qualifikation der Notfallsanitäter*innen von den Autor*in-

nen betrachtet wurde. In diesem Zusammenhang stellt sich zudem die Frage, in-

wiefern den Forderungen des DRK-Landesverbandes Hessen zukünftig seitens 

des Gesetzgebers Rechnung getragen wird und ob und inwieweit digitales Leh-

ren und Lernen nun zu festen Anteilen in die Bildung der verschiedenen ret-

tungsdienstlichen Qualifikationen integriert wird. 

Nach dem aktuellen Stand der Dinge soll und kann trotz des großen didaktischen 

Potenzials von digitalen Lehr- und Lernmethoden die Präsenzlehre in der ret-

tungsdienstlichen Bildung nicht vollständig ersetzt werden. Vielmehr sollen die 

digitalen Lehr- und Lernmethoden bedarfsgerecht und planvoll eingesetzt wer-

den, sodass für Lehrende und Lernende nutzbringende und qualitativ hochwer-

tige Lehr- und Lernsettings geschaffen werden können.580  

Alles in allem betrachtet hat digitales Lehren und Lernen in den Augen der Stu-

dierenden das Potenzial, die rettungsdienstliche Bildung zu revolutionieren.581  

 
578 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
579 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
580 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 320 
581 Vgl. Ansorg 2017, S. 34 
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Generelle Informationen zur Entwicklung der Suchstrategie 

Name(n) der die Suchstrategie entwickelnden Person(en): Franziska Ludwar-Kreßner & Maximilian Ludwar  

 

Datum oder Zeitraum der Entwicklung: 25.09.2023 – 09.10.2023 

 

Forschungsfrage(n) 

Notierung der Forschungsfrage(n):  

1.) Inwieweit wird der Einsatz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung in der 

Literatur thematisiert? 

2.) Inwieweit werden Möglichkeiten, Herausforderungen und Limitationen von digitalem Lehren und Lernen 

in der rettungsdienstlichen Bildung diskutiert? 

Ein- und Ausschlusskriterien 

Notierung der Ein- und Ausschlusskriterien. Sofern eine Begründung für (einzelne) Ein- und Ausschlusskri-

terien notwendig erscheint, kann diese unter der Tabelle festgehalten werden. 

Domäne  Einschlusskriterien Ausschlusskriterien 

Domäne 1: Publikationszeitraum Keine gezielten Einschlüsse Keine gezielten Ausschlüsse 

Domäne 2: Sprachen Deutsche Sprache Andere Sprachen 

Domäne 3: Länder  Deutschland Andere Länder 

Domäne 4: Berufsbranche Rettungsdienst Andere Gesundheitsfachberufe  

Domäne 5: Berufsgruppe Mitarbeitende des Rettungsdienstes Mitarbeitende anderer Gesundheitsfachbe-

rufe 

Domäne 6: digitale Bildung Methoden des digitalen Lehrens und Lernens  Medien des digitalen Lehrens und Lernens 

Domäne 7: Art der Literatur Literaturarbeiten und empirische Arbeiten Keine Einschränkungen 

Domäne 8: Rechercheort Fachdatenbanken: 

- Gemeinsamer Verbundkatalog 

- LIVIVO 
- Fachportal Pädagogik  

- Deutscher Bildungsserver 

Internetrecherche 
Handsuche analog und digital 

Bibliothekskataloge 

Ergänzende unsystematische Suche in den 
Fachdatenbanken: 

- Gemeinsamer Verbundkatalog 

- LIVIVO 
- Fachportal Pädagogik und  

- Deutscher Bildungsserver 

Andere Fachdatenbanken 

 

Begründung für (einzelne) Ein- und Ausschlusskriterien: 

☒ Die Studierenden haben sich aufgrund des nicht mit anderen Ländern vergleichbaren rettungsdienstlichen Systems in 

Deutschland dafür entschieden, nur deutschsprachige Literatur, welche sich auf Deutschland bezieht, zur Beantwortung der 

Forschungsfragen heranzuziehen.582 

Die Domäne sechs digitale Bildung haben die Studierenden aufgrund dessen aufgenommen, weil sie sich bei ihrer Recher-

che ausschließlich auf die Methoden des digitalen Lehrens und Lernens konzentrieren möchten. Die Studierenden haben 

digitale Medien als Ausschlusskriterium hinterlegt, da jene nicht zu den Methoden gezählt werden.583 

☐ Keine Begründung notwendig. 

1 Festlegung des Rechercheprinzips 

Begründung für (einzelne) Ein- und Ausschlusskriterien: 

☒ Sensitives Rechercheprinzip 

Ziel: Möglichst alle relevanten Treffer finden. 

 Die Studierenden beabsichtigen mit Hilfe des sensitiven Rechercheprinzips alle relevanten Treffer für die Beantwortung 

der Forschungsfragen zu erzielen. 

☐ Spezifisches Rechercheprinzip 

Ziel: Möglichst schnell die wichtigsten relevanten Treffer finden. 

☐ Mischform (teilweise sensitiv bzw. spezifisch) 

 
582 Vgl. Lechleuthner 2018, S. 136ff.  
583 Vgl. Dyrna/Günther 2021, S. 20f.  
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Ziel: Möglichst viele relevante Treffer mit einem optimierten Aufwandsverhältnis finden. 

 

2 Festlegung der Suchkomponenten  

Festlegung der Suchkomponenten aus den Forschungsfragen. Sofern eine Begründung für (einzelne) festge-

legte oder nicht festgelegte Suchkomponenten notwendig erscheint, kann diese unter der Tabelle festgehalten 

werden. 

Suchkomponente  Bezeichnung 

Suchkomponente 1 digitales Lehren und Lernen ➔ E (Expectation - Erwartung)  

Suchkomponente 2 Rettungsdienst ➔ C (Client Group - Kundengruppe) 

Suchkomponente 3 Deutschland ➔ L (Location - Örtlichkeit)  

Suchkomponente 4 Methoden, Konzepte, Modelle, Ansätze ➔ I (Impact - Auswirkung) 

Suchkomponente 5 Lernende, Berufspädagog*innen, Bildungsmanager*innen ➔ P (Professionals - Berufsgruppen) 

Suchkomponente 6 Rettungsdienstliche Bildung ➔ SE (Service - Service) 

 

Begründung für (einzelne) festgelegte oder nicht festgelegte Suchkomponenten: 

☒ Die Suchkomponenten haben die Studierenden mit Hilfe des ECLIPSE-Schemas identifizieren können.584 Unter Verwen-

dung aller miteinander kombinierten Suchkomponenten haben die Studierenden eine erste überprüfende Recherche durchge-

führt, um feststellen zu können, ob sie mit allen Komponenten des ECLIPSE-Schemas sensitiv recherchieren können, oder 

ob sie aufgrund eines eher spezifischen Suchergebnisses Suchkomponenten reduzieren müssen.  

Die dann durchgeführte überprüfende Recherche fiel mit allen Suchkomponenten zu spezifisch aus, sodass die Studierenden 

entschieden lediglich die Suchkomponente 1 «digitales Lehren und Lernen» und Suchkomponente 2 «Rettungsdienst» für 

die weitere systematische Literaturrecherche zu verwenden.  

☐ Keine Begründung notwendig. 

 

3 Festlegung der zu durchsuchenden Datenbanken   

Festlegung der zu durchsuchenden Datenbanken und ggf. die Suchmaschinen, mit der die Datenbanken 

durchsucht werden. Die Entscheidung kann mit einer Begründung für die Auswahl der jeweiligen Datenbank 

festgehalten werden. 

Datenbank  
Bezeichnung 

Begründung 

Datenbank 1 

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Die Studierenden möchten ihre Recherche mit Hilfe des gemeinsamen Verbundkatalogs durchführen, da im 

„gemeinsamen Verbundkatalog […] über 78,8 Mio. Titel von Büchern, Zeitschriften, Aufsätzen, Kongressbe-

richten, Mikroformen, elektronischen Dokumenten, Datenträgern, Musikalien, Karten etc. von über 1.000 
Bibliotheken aus dem [gemeinsamen Bibliotheksverbund (Anm. d. Verf.)] [..] und dem [Südwestdeutschen 

Bibliotheksverbund vorhanden sind. (Anm. d. Verf.)]“585 

Datenbank 2 

LIVIVO  

Die Studierenden möchten ihre Recherche mit LIVIVO durchführen, da diese Meta-Suchmaschine ein breites 

Spektrum im Themenbereich Gesundheitswesen bietet. Die Fachdatenbank verfügt über ein breites Spektrum 

an Dokumententypen und Forschungsdesigns. Die in der Fachdatenbank LIVIVO bereitgestellte Literatur ist 
überwiegend in der englischen oder, was für die Studierenden von Bedeutung ist, in der deutschen Sprache 

hinterlegt.586 

Datenbank 3 

Fachportal Pädagogik  

Die Studierenden möchten ihre Recherche mit dem Fachportal Pädagogik durchführen, da diese Meta-Such-
maschine auf das Thema Lehre/Bildung ausgelegt ist. Die Fachdatenbank verfügt über ein breites Spektrum 

an Dokumententypen und Forschungsdesigns. Zudem bezieht sich die Fachdatenbank, neben den internationa-

len Raum, auch auf den deutschsprachigen Raum.587  

Datenbank 4 

Deutscher Bildungsserver  

Die Studierenden möchten ihre Recherche mit dem Deutschen Bildungsserver durchführen, da diese Meta-

Suchmaschine auf das Thema Lehre/Bildung ausgelegt ist. Die Fachdatenbank verfügt über ein breites Spekt-

rum an Dokumententypen und Forschungsdesigns. Zudem bezieht sich die Fachdatenbank, neben den interna-
tionalen und europäischen Raum, auch auf den deutschsprachigen Raum.588 

 

 
584 Vgl. EbM-Netzwerk – Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
585 Verbundzentrale des GBV (VZG) (Hrsg.) o. J. (Internet) 
586 Vgl. EbM-Netzwerk – Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet)  
587 Vgl. EbM-Netzwerk – Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
588 Vgl. EbM-Netzwerk – Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. (Hrsg.) o. J. (Internet) 
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4 Identifikation von Stichwörtern  

Identifikation der Stichwörter und deren Synonyme je Suchkomponente. Sofern eine Begründung für (ein-

zelne) gewählte oder nicht gewählte Stichwörter notwendig erscheint, kann diese unter der Tabelle festgehal-

ten werden. 

Suchkomponenten Stichwörter 

Suchkomponente 1: digitales Lehren und     

                                   Lernen 

DIGITALES LERNEN, 
E-LEARNING, 

BLENDED LEARNING,  

MOBILE LEARNING, 
E-TEACHING, 

ONLINE-LEARNING, 

ONLINE-LERNEN, 
ONLINELERNEN, 

ONLINE-LEHRE, 

COMPUTER GESTÜTZTES LERNEN, 
MULTIMEDIALES LERNEN, 

OPEN- AND DISTANCE-LEARNING, 

DISTANZUNTERRICHT, 
DISTANZLERNEN, 

FERNLERNEN, 

COMPUTER-BASED-TRAINING, 
WEB-BASED-TRAINING, 

E-LERNEN,  

VIRTUAL REALITY, 
AUGMENTED REALITY, 

VIRTUELLE LERNWELT 

Suchkomponente 2: Rettungsdienst NOTFALLMEDIZIN, 
NOTDIENST, 

RETTUNGSWESEN, 

RETTUNG, 
RETTUNGSWAGEN, 

SANITÄTSDIENST, 

KRANKENWAGEN, 
NOTARZTWAGEN, 

AMBULANZ, 

NOTFALLSANITÄTER*INNEN, 
RETTUNGSASSISTENT*INNEN, 

RETTUNGSSANITÄTER*INNEN, 

RETTUNGSHELFER*INNEN, 
SANITÄTER*INNEN, 

EINSATZKRÄFTE 

 

Begründung für (einzelne) gewählte oder nicht gewählte Stichwörter: 

☐ Begründung anführen. 

☒ Keine Begründung notwendig. 
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5 Identifikation von Schlagwörtern 

Identifikation der Schlagwörter für die im vorherigen Schritt festgelegten Stichwörter je Suchkomponente und Datenbank. Sofern eine Begründung für (einzelne) 

gewählte oder nicht gewählte Schlagwörter notwendig erscheint, kann diese unter der Tabelle festgehalten werden. 

Stichwörter Suchkomponenten Schlagwörter: 

Gemeinsamer Verbundka-

talog 

Schlagwörter: 

LIVIVO 

Schlagwörter: 

Fachportal Pädagogik 

Schlagwörter: 

Deutscher Bildungsserver 

DIGITALES LERNEN, 
E-LEARNING, 

BLENDED LEARNING,  

MOBILE LEARNING, 
E-TEACHING, 

ONLINE-LEARNING, 

ONLINE-LERNEN, 
ONLINELERNEN, 

ONLINE-LEHRE, 

COMPUTER GESTÜTZTES 
LERNEN, 

MULTIMEDIALES LER-

NEN, 
OPEN- AND DISTANCE-

LEARNING, 

DISTANZUNTERRICHT, 
DISTANZLERNEN, 

FERNLERNEN, 

COMPUTER-BASED-

TRAINING, 

WEB-BASED-TRAINING, 

E-LERNEN,  
VIRTUAL REALITY, 

AUGMENTED REALITY, 

VIRTUELLE LERNWELT 

Suchkomponente 1: digita-

les Lehren und Lernen 
DISTANZLERNEN, 
DISTANZUNTERRICHT, 

ONLINELEHRE, 

ONLINELERNEN, 
MEDIENERZIEHUNG, 

ONLINEDIDAKTIK, 

DIGITALISATION, 
e-EDUCATION, 

e-TEACHING, 

HOMESCHOOLING, 
HYBRIDUNTERRICHT 

 

 
 

 

LEARNING,  
TEACHING,  

DISTANCE EDUCATION 

E-LEARNING,  
COMPUTER-BASED-

TRAINING, 

DIGITALISIERUNG, 
FERNUNTERRICHT, 

ONLINEKURS,  

COMPUTERGESTÜTZER 
UNTERRICHT, 

DISTANCE EDUCATION,  

DISTANCE LEARNING, 
COMPUTERUNTER-

STÜTZTER UNTERRICHT, 

COMPUTERSIMULATION, 
VIRTUELLE REALITÄT 

 

 
 

DIGITALES LERNEN, 
E-LEARNING, 

BLENDED LEARNING, 

ONLINE-LERNEN, 
AUGMENTED REALITY, 

WEB BASED TRAINING, 

VIRTUAL REALITY, 
DIGITALISIERUNG, 

DIGITALIZATION, 

DIGITALE BILDUNG, 
DIGITALE MEDIEN, 

MEDIENDIDAKTIK, 

VIRTUELLE LEHRE,  
FERNUNTERRICHT, 

VIRTUELLE REALITÄT 

 
 

 

 

 

 

NOTFALLMEDIZIN, 

NOTDIENST, 

RETTUNGSWESEN, 
RETTUNG, 

RETTUNGSWAGEN, 

SANITÄTSDIENST, 
KRANKENWAGEN, 

NOTARZTWAGEN, 

AMBULANZ, 
NOTFALLSANITÄTER*-

INNEN, 

RETTUNGSASSIS-
TENT*INNEN, 

RETTUNGSSANITÄ-

TER*INNEN, 
RETTUNGSHELFER*IN-

NEN, 

SANITÄTER*INNEN, 

Suchkomponente 2: Ret-

tungsdienst 

NOTFALLSANITÄTER, 

NOTFALLSANITAETER, 

RETTUNGSWAGEN, 
SANITAETSDIENST, 

RETTUNGSASSISTENT, 

KRANKENWAGEN, 
UNFALLMEDIZIN, 

NOTARZTDIENST, 

NOTFALLEINSATZ, 
RETTUNGSEINSATZ, 

RETTUNGSTRANSPORT-

WAGEN, 
RETTUNGSFAHRZEUGE, 

KRANKENWAGEN, 

RETTUNGSMITTEL, 
NOTFALL, 

NOTARZT, 

EMERGENCY MEDICINE, 

EMERGENCIES, 

EMERGENCY,  
RESCUE WORK,  

EMERGENCY MEDICAL 

TECHNICIAN  

RETTUNGSASSISTENT, 

RETTUNGSWESEN, 

SANITÄTSDIENST, 
EMERGENCY, 

EMERGENCY MEDICAL 

TECHNICIAN 
 

 

 
 

RETTUNGSASSISTENT,  

RETTUNGSSANITÄTER, 

SANITÄTSDIENST, 
NOTFALLSANITÄTER, 

RETTUNGSWESEN, 

RETTUNGSKRÄFTE, 
EMERGENCY MEDICAL 

TECHNICIANS 
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Stichwörter Suchkomponenten Schlagwörter: 

Gemeinsamer Verbundka-

talog 

Schlagwörter: 

LIVIVO 

Schlagwörter: 

Fachportal Pädagogik 

Schlagwörter: 

Deutscher Bildungsserver 

EINSATZKRÄFTE RETTUNGSFACHPERSO-

NAL 

 

Begründung für (einzelne) gewählte oder nicht gewählte Schlagwörter: 

☒ Die hellblau markierten Begriffe sind Schlagwörter der jeweiligen Fachdatenbanken, welche die Studierenden schon als synonyme Begriffe aufgegriffen 

haben und deshalb bei der Erstellung des Suchstrings nicht nochmal verwenden wollen, da sie sich sonst doppeln würden. 

☐ Keine Begründung notwendig. 
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6 Entwicklung des Suchstrings 

Kombination der in den vorherigen beiden Schritten identifizierten Stich- und Schlagwörter je Suchkomponente und Datenbank spaltenweise zu einem Suchstring. 

Definition Suchtechniken, bspw. Wildcards (bspw. Trunkierungen), Phrasensuche (bspw. Anführungszeichen) und Suchbefehle bzw. Suchfelder, in die der Such-

string eingefügt wird (Syntax). Sofern eine Begründung für (einzelnen) verwendeten oder nicht verwendeten Suchtechniken und/oder Suchbefehlen bzw. Suchfel-

dern notwendig erscheint, kann diese unter der Tabelle festgehalten werden. 

Suchkomponente Suchstring:  

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchstring:  

LIVIVO 

Suchstring:  

Fachportal Pädagogik 

Suchstring:  

Deutscher Bildungsserver 

Suchkomponente 1: di-

gitales Lehren und Ler-

nen 

 

(DIGITALES LEHREN UND LERNEN OR 

DIGITALES LERNEN OR  
E-LEARNING OR  

e-LEARNING OR  

BLENDED LEARNING OR  

MOBILE LEARNING OR  

E-TEACHING OR  
e-TEACHING OR  

ONLINE*EARNING OR  

ONLINE*ERNEN OR  
ONLINE*EHRE OR  

COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN OR 

MULTIMEDIALES LERNEN OR  
OPEN- AND DISTANCE*EARNING OR  

DISTANZUNTERRICHT OR  

DISTANZLERNEN OR  
FERNLERNEN OR  

COMPUTER-BASED-TRAINING OR  

WEB-BASED-TRAINING OR  
E*ERNEN OR  

e*ERNEN OR 

VIRTUAL REALITY OR  
AUGMENTED REALITY OR 

VIRTUELLE LERNWELT OR  

MEDIENERZIEHUNG OR  
ONLINEDIDAKTIK OR 

e-EDUCATION OR 

e-TEACHING OR 
HOMESCHOOLING OR 

HYBRIDUNTERRICHT OR 

DIGITALISATION) 

(DIGITALES LEHREN UND LERNEN OR  

DIGITALES LERNEN OR  
E-LEARNING OR 

e-LEARNING OR  

BLENDED LEARNING OR  

MOBILE LEARNING OR  

E-TEACHING OR  
e-TEACHING OR  

ONLINE?EARNING OR 

ONLINE?ERNEN OR  
ONLINE?EHRE OR  

COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN OR  

MULTIMEDIALES LERNEN OR  
OPEN- AND DISTANCE?EARNING OR  

DISTANZUNTERRICHT OR  

DISTANZLERNEN OR  
FERNLERNEN OR  

COMPUTER-BASED-TRAINING OR  

WEB-BASED-TRAINING OR  
E?ERNEN OR  

e?ERNEN OR 

VIRTUAL REALITY OR  
AUGMENTED REALITY OR  

VIRTUELLE LERNWELT OR  

LEARNING OR  
TEACHING OR 

DISTANCE EDUCATION) 

("DIGITALES LEHREN UND LERNEN" OR 

"DIGITALES LERNEN" OR  
E-LEARNING OR  

e-LEARNING OR  

"BLENDED LEARNING" OR  

"MOBILE LEARNING" OR  

E-TEACHING OR  
e-TEACHING OR  

ONLINE-LEARNING OR  

ONLINELERNEN OR  
ONLINE-LEHRE OR  

ONLINELEHRE OR  

"COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN" OR 
"MULTIMEDIALES LERNEN" OR  

"OPEN- AND DISTANCE-LEARNING" OR 

DISTANZUNTERRICHT OR  
DISTANZLERNEN OR  

FERNLERNEN OR  

COMPUTER-BASED-TRAINING OR  
WEB-BASED-TRAINING OR  

E-LERNEN OR  

e-LERNEN OR  
"VIRTUAL REALITY" OR  

"AUGMENTED REALITY" OR  

"VIRTUELLE LERNWELT" OR  
"DIGITALE MEDIEN" OR  

DIGITALISIERUNG OR 

FERNUNTERRICHT OR 
ONLINEKURS OR 

"COMPUTERGESTÜTZER UNTERRICHT“ 

OR 
"DISTANCE EDUCATION" OR 

"DISTANCE LEARNING" OR 

"COMPUTERUNTERSTÜTZTER UNTER-
RICHT" OR 

COMPUTERSIMULATION OR 

VIRTUELLE REALITÄT) 

(DIGITALES LEHREN UND LERNEN OR  

DIGITALES LERNEN OR  
E-LEARNING OR  

e-LEARNING OR  

BLENDED LEARNING OR  

MOBILE LEARNING OR  

E-TEACHING OR  
e-TEACHING OR  

ONLINE-LEARNING OR  

ONLINELERNEN OR 
ONLINE-LEHRE OR  

ONLINELEHRE OR  

COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN OR 
MULTIMEDIALES LERNEN OR  

OPEN- AND DISTANCE-LEARNING OR 

DISTANZUNTERRICHT OR  
DISTANZLERNEN OR  

FERNLERNEN OR  

COMPUTER-BASED-TRAINING OR  
WEB-BASED-TRAINING OR  

E-LERNEN OR  

e-LERNEN OR  
VIRTUAL REALITY OR  

AUGMENTED REALITY OR  

VIRTUELLE LERNWELT OR  
DIGITALISIERUNG OR  

DIGITALIZATION OR  

DIGITALE BILDUNG OR  
DIGITALE MEDIEN OR 

MEDIENDIDAKTIK OR 

VIRTUELLE LEHRE OR 
FERNUNTERRICHT OR 

VIRTUELLE REALITÄT)  

AND AND AND AND 

Suchkomponente 2: 

Rettungsdienst 

(RETTUNGSDIENST OR  

NOTFALLMEDIZIN OR  

NOTDIENST OR  

(RETTUNGSDIENST OR  

NOTFALLMEDIZIN OR  

NOTDIENST OR  

(RETTUNGSDIENST OR  

NOTFALLMEDIZIN OR  

NOTDIENST OR  

(RETTUNGSDIENST OR  

NOTFALLMEDIZIN OR  

NOTDIENST OR  
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Suchkomponente Suchstring:  

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchstring:  

LIVIVO 

Suchstring:  

Fachportal Pädagogik 

Suchstring:  

Deutscher Bildungsserver 

RETTUNGSWESEN OR  
RETTUNG OR  

RETTUNGSWAGEN OR  

SANIT*TSDIENST OR  
KRANKENWAGEN OR  

NOTARZTWAGEN OR  

AMBULANZ OR  
NOTFALLSANIT*TER OR  

NOTFALLSANIT*TERIN OR  

RETTUNGSASSISTENT OR  
RETTUNGSASSISTENTIN OR  

RETTUNGSSANIT*TER OR  

RETTUNGSSANIT*TERIN OR  
RETTUNGSHELFER OR 

RETTUNGSHELFERIN OR 

SANIT*TER OR  
SANIT*TERIN OR  

EINSATZKR*FTE OR  

UNFALLMEDIZIN OR  
NOTARZTDIENST OR 

NOTFALLEINSATZ OR  

RETTUNGSEINSATZ OR  
RETTUNGSTRANSPORTWAGEN OR 

RETTUNGSFAHRZEUGE OR 

RETTUNGSMITTEL OR 
NOTFALL OR  

NOTARZT OR 

RETTUNGSFACHPERSONAL) 

RETTUNGSWESEN OR  
RETTUNG OR  

RETTUNGSWAGEN OR  

SANIT?TSDIENST OR  
KRANKENWAGEN OR  

NOTARZTWAGEN OR  

AMBULANZ OR  
NOTFALLSANIT?TER OR  

NOTFALLSANIT?TERIN OR  

RETTUNGSASSISTENT OR  
RETTUNGSASSISTENTIN OR  

RETTUNGSSANIT?TER OR  

RETTUNGSSANIT?TERIN OR  
RETTUNGSHELFER OR 

RETTUNGSHELFERIN OR 

SANIT?TER OR  
SANIT?TERIN OR  

EINSATZKR?FTE OR  

EMERGENCY MEDICINE OR 
EMERGENCIES OR  

EMERGENCY OR  

RESCUE WORK OR 
EMERGENCY MEDICAL TECHNICIAN) 

RETTUNGSWESEN OR  
RETTUNG OR  

RETTUNGSWAGEN OR  

SANITÄTSDIENST OR  
SANITAETSDIENST OR  

KRANKENWAGEN OR  

NOTARZTWAGEN OR  
AMBULANZ OR  

NOTFALLSANITÄTER OR  

NOTFALLSANITAETER OR  
NOTFALLSANITÄTERIN OR  

NOTFALLSANITAETERIN OR  

RETTUNGSASSISTENT OR  
RETTUNGSASSISTENTIN OR  

RETTUNGSSANITÄTER OR  

RETTUNGSSANITAETER OR  
RETTUNGSSANITÄTERIN OR  

RETTUNGSSANITAETERIN OR  

RETTUNGSHELFER OR  
RETTUNGSHELFERIN OR  

SANITÄTER OR  

SANITAETER OR  
SANITÄTERIN OR  

SANITAETERIN OR  

EINSATZKRÄFTE OR  
EINSATZKRAEFTE OR 

EMERGENCY OR 

"EMERGENCY MEDICAL TECHNICIAN") 

RETTUNGSWESEN OR  
RETTUNG OR  

RETTUNGSWAGEN OR  

SANITÄTSDIENST OR  
SANITAETSDIENST OR  

KRANKENWAGEN OR  

NOTARZTWAGEN OR  
AMBULANZ OR  

NOTFALLSANITÄTER OR  

NOTFALLSANITAETER OR  
NOTFALLSANITÄTERIN OR  

NOTFALLSANITAETERIN OR  

RETTUNGSASSISTENT OR  
RETTUNGSASSISTENTIN OR  

RETTUNGSSANITÄTER OR  

RETTUNGSSANITAETER OR  
RETTUNGSSANITÄTERIN OR  

RETTUNGSSANITAETERIN OR  

RETTUNGSHELFER OR  
RETTUNGSHELFERIN OR  

SANITÄTER OR  

SANITAETER OR  
SANITÄTERIN OR  

SANITAETERIN OR  

EINSATZKRÄFTE OR  
EINSATZKRAEFTE OR 

RETTUNGSKRÄFTE OR  

EMERGENCY MEDICAL TECHNICIANS) 

 

Begründung für (einzelne) verwendete oder nicht verwendete Suchtechniken und/oder Stich- und Schlagwörter bzw. Suchfelder: 

☐ Begründung anführen. 

☒ Keine Begründung notwendig. 
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7 Überprüfung des Suchstrings 

Überprüfung des Suchstrings bzw. der Suchstrings anhand von Kriterien, nach Möglichkeit durch eine bisher nicht involvierte Person (PRESS 2015 Guideline Evi-

dence-Based Checklist)589.  

Beantwortung der folgenden Kontrollfragen mit ja, nein oder nicht anwendbar (n.a.) und ggf. Einfügen von Erläuterungen, die hilfreich für die Überarbeitung des 

Suchstrings sein können. Idealerweise wird der Suchstring je Datenbank überprüft. 

Kriterium Suchstring:  

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchstring:  

LIVIVO 

Suchstring:  

Fachportal Pädagogik 

Suchstring:  

Deutscher Bildungsserver 

Überprüfung des Suchstrings: ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein 

Überprüfende Person(en): Maximilian Ludwar 
Franziska Ludwar-Kreßner 

Maximilian Ludwar 
Franziska Ludwar-Kreßner 

Maximilian Ludwar 
Franziska Ludwar-Kreßner 

Maximilian Ludwar 
Franziska Ludwar-Kreßner 

Datum der Überpüfung: 28.09.2023 29.09.2023 02.10.2023 02.10.2023 

Übersetzung Forschungsfrage(n)     

Passt die Suchstrategie zur Forschungs-

frage? 
☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein 

    

Sind die Suchkomponenten klar definiert 

und voneinander abgegrenzt? 
☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein ☒ Ja       ☐ Nein 

    

Gibt es zu wenige oder zu viele Such-
komponenten im Hinblick auf die For-

schungsfrage bzw. das angestrebte Re-

chercheprinzip? 

☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein 

    

Sind die Suchkomponenten zu sensitiv 
oder spezifisch im Hinblick auf die For-

schungsfrage bzw. das angestrebte Re-

chercheprinzip? 

☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein ☐ Ja       ☒ Nein 

    

Gibt es zu wenige oder zu viele Suchtref-

fer im Hinblick auf die Forschungsfrage 

bzw. das angestrebte Rechercheprinzip? 

☐ Ja      ☒ Nein 

Die Studierenden befinden die 

Trefferanzahl für den Gemeinsa-
men Verbundkatalog im Hinblick 

auf die Datenbankbeschreibung 

als angemessen.  

☐ Ja       ☒ Nein 

Die Studierenden befinden die 

Trefferanzahl für LIVIVO im Hin-
blick auf die Datenbankbeschrei-

bung als angemessen. 

☒ Ja, zu wenige Treffer  

☐ Nein 

Im Fachportal Pädagogik konnten 
die Studierenden selbst mit einem 

sehr sensitiven Rechercheprinzip 

nur einen Treffer erzielen. 

☒ Ja       ☐ Nein 

Die Studierenden haben bei der 

Anwendung des Suchstrings fest-
stellen müssen, dass in der Fachda-

tenbank nur maximal 10 aneinan-

dergereihte Begriffe für die Suche 
verwendet werden dürfen. Somit 

konnte eine mögliche Trefferan-

zahl, welche mit dem Suchstring 
hätte generiert werden können, 

nicht ermittelt werden. Aufgrund 

dessen haben sich die Studieren-
den für eine ergänzende unsyste-

matische Suche mit Hilfe der iden-

tifizierten Stichwörter und fachda-
tenbankspezifischen Schlagwörter 

 
589 Modifikation nach: McGowan, J., Sampson, M., Salzwedel, D. M., Cogo, E., Foerster, V. & Lefebvre, C. (2016). PRESS Peer Review of Electronic Search Strategies: 2015 

Guideline Statement. Journal of Clinical Epidemiology, 75, 40-46. Augenscheinliche Übersetzung, welche nicht durch Dritte geprüft wurde. 
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Kriterium Suchstring:  

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchstring:  

LIVIVO 

Suchstring:  

Fachportal Pädagogik 

Suchstring:  

Deutscher Bildungsserver 

im Deutschen Bildungsserver ent-
schieden. 

    

Stichwörter     

Sind alle Stichwörter relevant? ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Fehlen relevante Stichwörter bzw. Syno-
nyme? 

☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

    

Sind Platzhalter angemessen und richtig 

eingesetzt (bspw. angemessene und rich-

tige Trunkierung, Konsistenz des Einsat-

zes, nicht zu früh oder zu spät platziert)? 

☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Werden alle Alternativschreibweisen der 

Stichwörter (bspw. Singular/Plural, Bin-
destrich-Schreibweisen, Akronyme/Ab-

kürzungen, britisches/amerikanisches 

Englisch) mittels konkreter Nennung 
oder durch Platzhalter abgedeckt? 

☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Sind (einzelne) Stichwörter zu sensitiv 

oder spezifisch im Hinblick auf die For-

schungsfrage bzw. das angestrebte Re-
chercheprinzip? 

☐ Ja        ☒ Nein      ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein        ☐ n.a. ☐ Ja        ☒ Nein      ☐ n.a. ☐ Ja        ☒ Nein      ☐ n.a. 

    

Wurden für jede Suchkomponente Stich- 

und Schlagwörter definiert? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

   . 

Schlagwörter     

Sind alle Schlagwörter relevant? ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Fehlen relevante Schlagwörter? ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

    

Sind unter- oder übergeordnete Schlag-

wörter zu sensitiv oder spezifisch im 
Hinblick auf die Forschungsfrage bzw. 

das angestrebte Rechercheprinzip? 

☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

    

Wurden die Schlagwörter auf darunter-
liegende Schlagwörter angemessen und 

richtig ausgeweitet? 

☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Wurden weitere Eingrenzungen (bspw. 
Subheadings) den Schlagwörtern ange-

messen und richtig zugeordnet? 

☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung des Suchstrings keine 

weiteren Eingrenzungen für not-

wendig erachtet. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung des Suchstrings keine 

weiteren Eingrenzungen für not-

wendig erachtet. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung des Suchstrings keine 

weiteren Eingrenzungen für not-

wendig erachtet. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung des Suchstrings keine 

weiteren Eingrenzungen für not-

wendig erachtet. 

Suchtechnik     

Sind die Operatoren angemessen und 

richtig eingesetzt? 
☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

In der Suchkomponente digitales 

Lehren und Lernen fehlt zwischen 
den synonymen Begriffen e-

In der Suchkomponente Rettungs-

dienst fehlt zwischen den synony-
men Begriffen Rettung und Ret-

tungswagen der Operator OR. 
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Kriterium Suchstring:  

Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchstring:  

LIVIVO 

Suchstring:  

Fachportal Pädagogik 

Suchstring:  

Deutscher Bildungsserver 

Lernen und virtual Reality der 
Operator OR. 

Sind die Klammern im Suchstring ange-

messen und richtig platziert? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

  Die Abschlussklammer nach dem 

letzten Schlagwort in der Such-
komponente Rettungsdienst fehlt. 

Die Anfangsklammer in der Such-

komponente digitales Lehren und 
Lernen fehlt. 

Ist es wahrscheinlich, dass Operator 

NOT zum Ausschluss von potentiell rele-

vanten Publikationen führt? 

☐ Ja       ☐ Nein       ☒ n.a. ☐ Ja       ☐ Nein       ☒ n.a. ☐ Ja       ☐ Nein       ☒ n.a. ☐ Ja       ☐ Nein       ☒ n.a. 

Die Studierenden haben den 

NOT-Operator für die Erstellung 
des Suchstrings nicht angewendet. 

Die Studierenden haben den 

NOT-Operator für die Erstellung 
des Suchstrings nicht angewendet. 

Die Studierenden haben den 

NOT-Operator für die Erstellung 
des Suchstrings nicht angewendet. 

Die Studierenden haben den 

NOT-Operator für die Erstellung 
des Suchstrings nicht angewendet. 

Wurden Wortabstandsoperatoren ange-

messen eingesetzt? 
☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung ihres Suchstrings keine 
Wortabstandsoperatoren einge-

setzt. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung ihres Suchstrings keine 
Wortabstandsoperatoren einge-

setzt. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung ihres Suchstrings keine 
Wortabstandsoperatoren einge-

setzt. 

Die Studierenden haben bei der 

Erstellung ihres Suchstrings keine 
Wortabstandsoperatoren einge-

setzt. 

Sind die Suchbefehle angemessen und 

richtig eingesetzt? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Schreibweise und Syntax     

Gibt es Rechtschreibfehler bei den Stich- 

und Schlagwörtern? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

In der Suchkomponente digitales 

Lehren und Lernen wurde das 

Stichwort E-Learning falsch ge-
schrieben. 

   

Gibt es Fehler bei der Syntax? ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

    

Wurden alle Suchkomponenten in den 
Suchstring integriert? 

☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

    

Suchfilter     

Wurden die Suchfilter angemessen und 

richtig eingesetzt? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

Die Studierenden haben aufgrund 

der Ein- und Ausschlusskriterien 
der Domäne Sprache den Suchfil-

ter deutsche Sprache angewendet. 

 
 

Die Studierenden haben aufgrund 

der Ein- und Ausschlusskriterien 
der Domäne Sprache den Suchfil-

ter deutsche Sprache angewendet. 

Die Studierenden haben aufgrund 

der Ein- und Ausschlusskriterien 
der Domäne Sprache den Suchfil-

ter deutsche Sprache angewendet. 

Die Studierenden haben aufgrund 

der Ein- und Ausschlusskriterien 
der Domäne Sprache den Suchfil-

ter deutsche Sprache angewendet. 

Sind die Suchfilter in der jeweiligen Da-

tenbank anwendbar? 
☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. ☒ Ja       ☐ Nein       ☐ n.a. 

Der Suchfilter deutsche Sprache 

ist in der Fachdatenbank anwend-

bar. 

Der Suchfilter deutsche Sprache 

ist in der Fachdatenbank anwend-

bar. 

Der Suchfilter deutsche Sprache 

ist in der Fachdatenbank anwend-

bar. 

Der Suchfilter deutsche Sprache 

ist in der Fachdatenbank anwend-

bar. 

Fehlen Suchfilter? ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. ☐ Ja       ☒ Nein       ☐ n.a. 

    

 

 

Korrektur des Suchstrings bzw. weitere Konsequenzen für das Recherchevorhaben  
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Festlegung der sich aus der Überprüfung ergebenden notwendigen oder empfohlenen Korrekturen bzw. weitere Konsequenzen für das Recherchevorhaben. 

Nach Überprüfung der Suchstrings mit Hilfe der PRESS 2015 Guideline Evidence-Based Checklist sind die Studierenden zu dem Ergebnis gekommen, dass ihre 

generierten Suchstrings in einigen Nuancen fehlerhaft sind und deshalb einer Überarbeitung bedürfen. Die Studierenden haben die in der Checkliste aufgeführten 

Fehler aufgearbeitet und die Suchstrings korrigiert.  
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8 Durchführung der Recherche  

Dokumentation der Suchfilter (bspw. in Hinblick auf die Ein- und Ausschlusskriterien für die Studienaus-

wahl), die bei der Recherche angewendet werden sowie Besonderheiten, die bei der Durchführung der Re-

cherche in Datenbanken auftraten. Sofern eine Begründung für die Verwendung von Suchfiltern notwendig 

erscheint, kann diese hier festgehalten werden. 

 

Suchfilter: 

Die Studierenden haben sich in allen für die systematische Literaturrecherche benutzten Fachdatenbanken für 

die Anwendung des Suchfilters deutsche Sprache entschieden, um die Ein- und Ausschlusskriterien der Do-

mäne Sprache umzusetzen und somit die Trefferanzahl entsprechend zu filtern.  

Besonderheiten:  

Bei den Fachdatenbanken LIVIVO, Fachportal Pädagogik und Deutscher Bildungsserver sind die Studieren-

den auf Besonderheiten gestoßen.  

Bei der systematischen Literaturrecherche in der Fachdatenbank LIVIVO, wurden den Studierenden 2034 

Treffer angezeigt. Die Studierenden konnten aber lediglich auf 2000 Treffer zugreifen und somit die letzten 

34 Treffer nicht nach relevanten Ergebnissen durchsuchen.  

Bei der Fachdatenbank Fachportal Pädagogik konnten die Studierenden nicht alle in den Suchkomponenten 

enthaltenen Stich- und Schlagworte in die Suchmaske eingeben, da diese offenbar eine Zeichenbegrenzung 

enthält. Somit wurden bei der Suche nicht alle generierten Stich- und Schlagworte verwendet. Diese Stich- 

und Schlagworte haben die Studierenden in der Tabelle in 9. Dokumentation der Recherche fett markiert.  

Bei der Fachdatenbank Deutscher Bildungsserver konnten die Studierenden lediglich 10 Begriffe aneinander-

reihen, sodass die Studierenden gemein entschieden haben, im Deutschen Bildungsserver eine ergänzende un-

systematische Suche mit Hilfe der identifizierten Stich- und Schlagwörter durchzuführen.   
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9 Dokumentation der Recherche 

Dokumentation der datenbankspezifischen Suchstrings mit Angabe des Suchdatums und der Suchtreffer.  

9.1 Gemeinsamer Verbundkatalog 

Suchdatum: 28.09.2023 

Suchstring online hinterlegt:  ☐ Ja 

     ☒ Nein 

# Eingabe Trefferzahl 

1 (DIGITALES LEHREN UND LERNEN OR DIGITALES LERNEN OR E-LEARNING OR e-LEARNING OR BLEN-

DED LEARNING OR MOBILE LEARNING OR E-TEACHING OR e-TEACHING OR ONLINE*EARNING OR 
ONLINE*ERNEN OR ONLINE*EHRE OR COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN OR MULTIMEDIALES LERNEN 

OR OPEN- AND DISTANCE*EARNING OR DISTANZUNTERRICHT OR DISTANZLERNEN OR FERNLERNEN 

OR COMPUTER-BASED-TRAINING OR WEB-BASED-TRAINING OR E*ERNEN OR e*ERNEN OR VIRTUAL 
REALITY OR AUGMENTED REALITY OR VIRTUELLE LERNWELT OR MEDIENERZIEHUNG OR ON-

LINEDIDAKTIK OR e-EDUCATION OR e-TEACHING OR HOMESCHOOLING OR HYBRIDUNTERRICHT OR 

DIGITALISATION) 

34142 

2 (RETTUNGSDIENST OR NOTFALLMEDIZIN OR NOTDIENST OR RETTUNGSWESEN OR RETTUNG OR 
RETTUNGSWAGEN OR SANIT*TSDIENST OR KRANKENWAGEN OR NOTARZTWAGEN OR AMBULANZ 

OR NOTFALLSANIT*TER OR NOTFALLSANIT*TERIN OR RETTUNGSASSISTENT OR RETTUNGSASSIS-

TENTIN OR RETTUNGSSANIT*TER OR RETTUNGSSANIT*TERIN OR RETTUNGSHELFER OR RETTUNGS-
HELFERIN OR SANIT*TER OR SANIT*TERIN OR EINSATZKR*FTE OR UNFALLMEDIZIN OR NOTARZT-

DIENST OR NOTFALLEINSATZ OR RETTUNGSEINSATZ OR RETTUNGSTRANSPORTWAGEN OR RET-

TUNGSFAHRZEUGE OR RETTUNGSMITTEL OR NOTFALL OR NOTARZT OR RETTUNGSFACHPERSONAL) 

22636 

3 SUCHE: #1 AND #2  

FILTER: DEUTSCHE SPRACHE 

85 davon rele-

vant: 2 

 

9.2 LIVIVO 

Suchdatum: 29.09.2023 – 30.09.2023 

Suchstring online hinterlegt:  ☐ Ja 

     ☒ Nein 

# Eingabe Trefferzahl 

1 (DIGITALES LEHREN UND LERNEN OR DIGITALES LERNEN OR E-LEARNING OR e-LEARNING OR BLEN-

DED LEARNING OR MOBILE LEARNING OR E-TEACHING OR e-TEACHING OR ONLINE?EARNING OR 
ONLINE?ERNEN OR ONLINE?EHRE OR COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN OR MULTIMEDIALES LERNEN 

OR OPEN- AND DISTANCE?EARNING OR DISTANZUNTERRICHT OR DISTANZLERNEN OR FERNLERNEN 

OR COMPUTER-BASED-TRAINING OR WEB-BASED-TRAINING OR E?ERNEN OR e?ERNEN OR VIRTUAL 
REALITY OR AUGMENTED REALITY OR VIRTUELLE LERNWELT OR LEARNING OR TEACHING OR DIS-

TANCE EDUCATION) 

307134 

2 (RETTUNGSDIENST OR NOTFALLMEDIZIN OR NOTDIENST OR RETTUNGSWESEN OR RETTUNG OR 
RETTUNGSWAGEN OR SANIT?TSDIENST OR KRANKENWAGEN OR NOTARZTWAGEN OR AMBULANZ 

OR NOTFALLSANIT?TER OR NOTFALLSANIT?TERIN OR RETTUNGSASSISTENT OR RETTUNGSASSIS-

TENTIN OR RETTUNGSSANIT?TER OR RETTUNGSSANIT?TERIN OR RETTUNGSHELFER OR RETTUNGS-
HELFERIN OR SANIT?TER OR SANIT?TERIN OR EINSATZKR?FTE OR EMERGENCY MEDICINE OR 

EMERGENCIES OR EMERGENCY OR RESCUE WORK OR EMERGENCY MEDICAL TECHNICIAN) 

82178 

3 SUCHE: #1 AND #2  
FILTER: DEUTSCHE SPRACHE 

2034 (2000) da-
von relevant: 21 

 

9.3 Fachportal Pädagogik 

Suchdatum: 02.10.2023 

Suchstring online hinterlegt:  ☐ Ja 

     ☒ Nein 
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# Eingabe Trefferzahl 

1 ("DIGITALES LEHREN UND LERNEN" OR "DIGITALES LERNEN" OR E-LEARNING OR e-LEARNING OR 
"BLENDED LEARNING" OR "MOBILE LEARNING" OR E-TEACHING OR e-TEACHING OR ONLINE-LEARN-

ING OR ONLINELERNEN OR ONLINE-LEHRE OR ONLINELEHRE OR "COMPUTERGESTÜTZTES LERNEN" 

OR "MULTIMEDIALES LERNEN" OR "OPEN- AND DISTANCE-LEARNING" OR DISTANZUNTERRICHT OR 
DISTANZLERNEN OR FERNLERNEN OR COMPUTER-BASED-TRAINING OR WEB-BASED-TRAINING OR 

E-LERNEN OR e-LERNEN OR "VIRTUAL REALITY" OR "AUGMENTED REALITY" OR "VIRTUELLE 

LERNWELT" OR "DIGITALE MEDIEN" OR DIGITALISIERUNG OR FERNUNTERRICHT OR 

ONLINEKURS OR "COMPUTERGESTÜTZTER UNTERRICHT“ OR "DISTANCE EDUCATION" OR 

"DISTANCE LEARNING" OR "COMPUTERUNTERSTÜTZTER UNTERRICHT" OR COMPUTERSIMU-

LATION OR VIRTUELLE REALITÄT) 

8398 

2 (RETTUNGSDIENST OR NOTFALLMEDIZIN OR NOTDIENST OR RETTUNGSWESEN OR RETTUNG OR 

RETTUNGSWAGEN OR SANITÄTSDIENST OR SANITAETSDIENST OR KRANKENWAGEN OR NOTARZT-

WAGEN OR AMBULANZ OR NOTFALLSANITÄTER OR NOTFALLSANITAETER OR NOTFALLSANITÄTE-
RIN OR NOTFALLSANITAETERIN OR RETTUNGSASSISTENT OR RETTUNGSASSISTENTIN OR RET-

TUNGSSANITÄTER OR RETTUNGSSANITAETER OR RETTUNGSSANITÄTERIN OR RETTUNGSSANITAE-

TERIN OR RETTUNGSHELFER OR RETTUNGSHELFERIN OR SANITÄTER OR SANITAETER OR SANITÄTE-

RIN OR SANITAETERIN OR EINSATZKRÄFTE OR EINSATZKRAEFTE OR EMERGENCY OR 

"EMERGENCY MEDICAL TECHNICIAN") 

342 

3 SUCHE: #1 AND #2  

FILTER: DEUTSCHE SPRACHE 

1 ➔ nicht rele-

vant  

 

9.4 Deutscher Bildungsserver 

Suchstring online hinterlegt:  ☐ Ja 

     ☒ Nein 

In der Fachdatenbank Deutscher Bildungsserver haben sich die Studierenden aufgrund der Tatsache, dass nur 

10 Begriffe bei der Suche aneinandergereiht werden dürfen, für eine ergänzende unsystematische Suche inner-

halb der Fachdatenbank entschieden. Für die unsystematische Literaturrecherche haben die Studierenden aus 

jeder Suchkomponente in mehreren Suchdurchläufen verschiedene Stich- und Schlagwörter miteinander kom-

biniert.  

Die Trefferanzahl, welche durch die Studierenden im Deutschen Bildungsserver erzielt werden konnte, wurde 

in 10. Ergänzende Recherchemöglichkeiten hinterlegt, um die Ergebnissuche transparent darzustellen. 

 

10 Ergänzende Recherchemöglichkeiten 

☐ Vorwärtsgerichtete Zitationssuche ➔ nicht durchgeführt  

Suchdatum: - 

 ☐ Google Scholar 

 ☐ Scopus 

 ☐ Web of Science Core Collection 

 ☐ Sonstiges:  

 Anzahl der Runden: - 

 Trefferanzahl: - 

☐ Rückwärtsgerichtete Zitationssuche ➔ nicht durchgeführt  

 Suchdatum: - 

 ☐ Mithilfe der manuellen Durchsicht der Literaturverzeichnisse 

 ☐ Mithilfe einer Datenbank: 

☐ Scopus  

☐ Web of Science Core Collection 

 ☐ Sonstiges:  
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 Anzahl der Runden: - 

 Trefferanzahl: - 

☒ Handsuche analog und digital 

Medium  Datum Relevante Treffer 

Zeitschrift 1: Rettungsdienst 

- Meyer, K./Hahnen, D./Sander, H. (2020): Hilfen für Lehrende: Wie lässt sich die Not- 

  fallsanitäter-Ausbildung besser gestalten?, in: Rettungsdienst, Nr. 2, S. 18 – 21 
- Hanz, C./Nell, R./Harder, Y. (2023): Das Projekt „feir“: VR-Übung macht den Meister, in:   

  Rettungsdienst, Nr. 9, S. 27 – 29 

09.10.2023 2 

Zeitschrift 2: Im Einsatz, Zeitschrift für Einsatzkräfte im Katastrophenschutz 

- Geckeler, A. (2023): Mehr als ein Lehrervortrag über den Computer: Didaktik und Methodik  
   im Online-Unterricht, in: Im Einsatz, Zeitschrift für Einsatzkräfte im Katastrophenschutz,  

   Februar 2023, S. 22 – 26 

09.10.2023 1 

Buch 1: in eigenem Buchbestand:  

Kuhnke, R. (2011): Blended Learning, in: Karutz, H. (Hrsg.): Notfallpädagogik, Konzepte und 

Ideen, Paderborn, S. 367 – 384 

09.10.2023 1 

 

☐ Kontaktierung von Studienautorinnen und -autoren ➔ nicht durchgeführt 

Autorin bzw. Autor  Datum Relevante Treffer 

Autorin 1 bzw. Autor 1:    

Autorin 2 bzw. Autor 2:    

Autorin 3 bzw. Autor 3:    

Autorin 4 bzw. Autor 4:    

 

☒ Internetrecherche  

Suchmaschine Datum Relevante Treffer 

Suchmaschine 1: Google  03.10.2023 12 

Suchmaschine 2: Google Scholar 04.10.2023 – 
06.10.2023  

27 

 

☒        Bibliothekskataloge  

Bibliothekskataloge Datum Relevante Treffer 

Bibliothekskatalog 1: Ostfalia Hochschule 07.10.2023 3 

Bibliothekskatalog 2: Westsächsische Hochschule Zwickau 07.10.2023 – 

08.10.2023 

4 

 

 

☒        ergänzende unsystematische Suche in Fachdatenbanken 

Fachdatenbank Datum Relevante Treffer 

Fachdatenbank 1: Gemeinsamer Verbundkatalog 28.09.2023 1 

Fachdatenbank 2: LIVIVO 01.10.2023 12 

Fachdatenbank 3: Fachportal Pädagogik  02.10.2023 0 

Fachdatenbank 4: Deutscher Bildungsserver 02.10.2023 1 

 

Bei der Literaturrecherche konnten einige Publikationen an mehreren Rechercheorten beziehungsweise durch 

mehrere Recherchewege gefunden werden, sodass diese in den Ergebnisdarstellungen des Rechercheprotokolls 

zahlenmäßig mehrfach einberechnet wurden. Dies gewährleistet einerseits die Transparenz der Recherche, führt 

andererseits aber auch dazu, dass das Zusammenzählen der Rechercheergebnisse im Rechercheprotokoll zu 

einer wesentlich höheren Anzahl relevanter Treffer führt, als die Studierenden tatsächlich durch ihre Recherche 

generieren konnten. Die Tabelle 4 auf den Seiten 36 – 56 soll diesem Sachverhalt Rechnung tragen und zeigt 

daher unter anderem auf, an welchen Rechercheorten und durch welche Recherchewege die Publikationen 

(mehrfach) gefunden werden konnten. 

Durch die systematischen Literaturrecherche (Suche mit Suchstring und andere Recherchemöglichkei-

ten) konnten die Studierenden schlussendlich insgesamt 60 relevante Treffer erzielen. 
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Anhang II: Zusammenfassungen der Publikationen 

Atzbach, U. (2001): Medieneinsatz und Unterrichtsgestaltung in der Ret-

tungsassistentenausbildung, in: Rettungsdienst, Nr. 7, S. 22 – 27 

Aus der Sicht des Autors Atzbach ist die Rolle des Lehrenden für die Ausbildung 

von Rettungsassistent*innen von zentraler Bedeutung, da für eine theoretische 

Wissensvermittlung nur eine vergleichsweise geringe Zeit angesetzt ist. Außer-

dem ist die Verantwortung des Berufsbildes im Hinblick auf die eigenverant-

wortliche bestmögliche Betreuung der Patient*innen sehr hoch und auch auf-

grund der Finanzierung der Ausbildung durch die Auszubildenden selbst haben 

diese einen Anspruch auf eine qualitativ hochwertige Ausbildung. Daher thema-

tisiert der Autor in seinem Beitrag verschiedene Möglichkeiten, welche für eine 

bessere Ausbildung im Theorieunterricht genutzt werden können.590 

Atzbach erörtert die zu dem Zeitpunkt des Artikels genutzten Hilfsmittel, welche 

Lehrende in den Unterricht einbeziehen können. Hierzu zählen zum Beispiel der 

Einsatz von Folien, Lernvideos, Präsentationen über einen Beamer aber auch 

verschiedene Moderationstechniken. Zu diesen Werkzeugen und Methoden zählt 

er jeweils Vorzüge und Nachteile sowie die verschiedenen Einsatzmöglichkeiten 

auf. Auch das Praxistraining durch Fallbeispiele wird durch den Autor themati-

siert.591 

Eine weitere durch Atzbach explizit genannte Methode ist der Einsatz von not-

fallmedizinischen, computerbasierten Lernprogrammen, also eine Form des E-

Learning. Diese beschriebenen Lernprogramme sind durchweg internetbasiert 

und generieren ein umfassendes Spektrum von medizinischen Inhalten. Da diese 

Inhalte aber gegebenenfalls fehlerbehaftet sein können, bietet sich eine Kontrolle 

durch die Lehrenden vor dem Einsatz im Unterricht an. Dennoch sind diese For-

mate laut dem Autor nutzbringend für den Unterricht, sofern die benötigte Hard-

ware in den Ausbildungsstätten vorhanden ist. Auch aus der Sicht der Lehrenden 

sind diese Programme von Vorteil, da sie tendenziell weniger Vorbereitungszeit 

beanspruchen. Nachteilig ist allerdings, dass viele dieser Online-Lernpro-

gramme nur in englischer Sprache angeboten werden, wodurch die Übersetzung 

ins deutsche oft langatmig und wenig lernendenzentriet ist. Auch aus diesem 

 
590 Vgl. Atzbach 2001, S. 22  
591 Vgl. Atzbach 2001, S. 22f. 
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Grund ist daher die Hemmschwelle zur Verwendung der Lernprogramme eher 

hoch.592 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
592 Vgl. Atzbach 2001, S. 24 
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Emmler, O. (2001): Arbeitskreis Notfallmedizin und Rettungswesen: Lern-

programm Notfallmedizin, in: Rettungsdienst, Nr. 3, S. 18 

Durch den Autor Emmler wird in diesem Beitrag eine Homepage der Ludwig-

Maximilian-Universität München vorgestellt, welche unter anderem auch E-

Learning-Angebote in Form von computerbasierten Lernprogrammen für die 

Fortbildung für Mitarbeitende des Rettungsdienstes beinhaltet. Der Autor gibt in 

seinem Bericht einen groben Überblick über die Inhalte zu den Funktionsweisen 

des Lernprogramms. Hierbei soll es laut Emmler zudem möglich sein, klassische 

Formen der Wissensvermittlung durch E-Learning zu unterstützen oder eventu-

ell sogar zu ersetzen. Die Online-Trainings sind kurzweilig gestaltet, mit Lern-

zielen hinterlegt und verfügen über eine Kommunikationsfunktion für Lehrende 

und Lernende. Dadurch eignet sich der Kurs laut dem Autor sehr gut für die ret-

tungsdienstliche Bildung, wenngleich eine Optimierung kleinerer technischer 

Gegebenheiten wünschenswert wäre.593 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
593 Vgl. Emmler 2001, S. 18 
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Helm, M. (2009): Virtuelles Selbstcoaching zur individuellen Unterstützung 

von Stressbewältigung, in: e-beratungsjournal.net, Nr. 1, S. 1 – 12 

Die Autorin Helm beschreibt in ihrer Ausführung die Möglichkeiten eines virtu-

ell angebotenen Selbstcoachings für stressanfällige Berufsgruppen wie zum Bei-

spiel Einsatzkräfte von Polizei, Feuerwehr und Rettungsdienst, welches darauf 

abzielt, eine Resilienz hinsichtlich psychischer beziehungsweise stressbedingter 

Belastungen zu entwickeln, um so die psychische Gesundheit zu stärken.594 

Um dieses Thema entsprechend aufzuarbeiten, beschreibt Helm zunächst den 

theoretischen Hintergrund von Stress und Stressoren und wie dieser sich auf die 

psychische Gesundheit von Menschen auswirken kann. In diesem Zusammen-

hang werden durch die Autorin ebenfalls bereits vorhandene Mechanismen zur 

Stressbewältigung dargelegt.595 

Um eine Überleitung hin zum Kernthema des Berichtes zu schaffen, erörtert die 

Autorin im weiteren Verlauf des Berichtes die Grundlagen des virtuellen Selbst-

coachings und wie sich dieses parallel zur Entwicklung der Kommunikations- 

und Informationstechnologie entwickelt hat. Hierzu zählen unter anderem auch 

E-Learning oder Blended Learning-Angebote. Anschließend nennt die Autorin 

konkrete Beispiele für virtuelle Coachingangebote.596 

Im weiteren Verlauf des Berichtes werden noch die Coachingformen des Online-

Coaching, des virtuellen Selbst-Coaching sowie des virtuellen Resilienz-

Coaching beschrieben. Zu diesen drei Formen werden jeweils die theoretischen 

Grundlagen, die Möglichkeiten und Limitationen sowie konkrete Anwendungs-

beispiele in der Praxis näher erörtert.597 

Abschließend berichtet Helm von der zukünftigen Entwicklung des virtuellen 

beziehungsweise onlinebasierten Coaching. Hierbei merkt die Autorin an, dass 

ökonomische Faktoren auch einen Einfluss auf die Entwicklung der Angebote 

haben werden. Ob zukünftig eine flächendeckende Etablierung solcher Ange-

bote geschaffen werden kann, ist von dem jeweiligen Nutzen dieser Angebote 

abhängig und bleibt damit abzuwarten.598 

 
594 Vgl. Helm 2009, S. 1  
595 Vgl. Helm 2009, S. 1ff.  
596 Vgl. Helm 2009, S. 3f.  
597 Vgl. Helm 2009, S. 4ff.  
598 Vgl. Helm 2009, S. 10ff.  
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Die Studierenden haben sich für die Aufnahme dieser Publikation in die für die 

Bachelorarbeit relevante Literatur entschieden, da diese virtuellen Coaching-An-

gebote zur Stressbewältigung eine Art digitalen Lehrens und Lernens darstellen. 

Außerdem beziehen sich diese Angebote auf unterschiedliche Berufsgruppen im 

Gesundheitswesen, zu welchen auch der Rettungsdienst gezählt wird. 
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Freiberg, A. (2010): Praxisnah lernen: Bachelor-Studiengang Sanitäts- und 

Rettungsmedizin in Berlin, in: Rettungsdienst, Nr. 9, S. 81 – 83 

In ihrem Beitrag berichtet die Autorin Freiberg über das Studiengangangebot der 

Hochschule für Gesundheit und Sport in Berlin, welche seit dem Wintersemester 

2010/2011 den Studiengang Sanitäts- und Rettungsmedizin anbietet. Eine we-

sentliche Zielgruppe dieses Studiengangs stellen Rettungsassistent*innen dar, 

welche über die nötigen Hochschulzugangsvoraussetzungen verfügen. Aber 

auch Abiturient*innen können das Angebot dieses Studiengangs wahrneh-

men.599 

Freiberg thematisiert in ihrem Bericht zunächst die Inhalte des Studiums. Diese 

beinhalten vor allem ein vertiefendes Wissen über die Akut- und Notfallversor-

gung von Patient*innen, ein vertiefendes Wissen über die Humanmedizin, er-

weiterte Kenntnisse über die Strukturen des deutschen Rettungsdienstsystems 

und des Katastrophenschutzes sowie Grundlagen von Management und wissen-

schaftlichem Arbeiten.600 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt dieses Studiums ist die Möglichkeit, dass In-

halte in einem Blended Learning-Format vermittelt werden. Die darin enthalte-

nen E-Learning-Phasen werden vor allem für die Bereitstellung von Materialien 

sowie für das Abhalten von Webinaren in Echtzeit genutzt. Die dafür verwendete 

Onlineplattform wird ebenso als Kommunikationstool verwendet.601 

Im weiteren Textverlauf berichtet Freiberg noch über den Aspekt des praxisna-

hen Studierens, welches über die Kooperation der Hochschule mit rettungs-

dienstlichen Bildungseinrichtungen sowie mit Kliniken ermöglicht wird. Auch 

der Einbezug von international anerkannten und zertifizierten Kursformaten 

trägt zu dieser Praxisnähe bei. Ein Nebeneffekt dessen, sowie der Studieninhalte 

allgemein, ist, dass dieses Studium auch international anerkannt wird, sodass die 

Teilnehmenden die Möglichkeit haben entsprechend international zu arbeiten. 

Die sich aus dem Studiengang ergebenden beruflichen Perspektiven zählt die 

Autorin am Schluss ihres Berichtes entsprechend auf.602 

  

 
599 Vgl. Freiberg 2010, S. 81 
600 Vgl. Freiberg 2010, S. 81f.  
601 Vgl. Freiberg 2010, S. 82 
602 Vgl. Freiberg 2010, S. 82f. 
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Groß, A. (2010): Virtuelle Lernwelten für die Ausbildung von Einsatzkräf-

ten im Katastrophenschutz, Augsburg  

In ihrer Bachelorarbeit befasst sich die Autorin Groß mit der Thematik, inwie-

fern sich digitale Ausbildungskonzepte in Form von virtuellen Lernwelten in die 

Ausbildung von Einsatzkräften, welche den Behörden und Organisationen mit 

Sicherheitsaufgaben angehören, integriert werden können.603 

Um ihrer Ausarbeitung einen theoretischen Kontext zu geben, befasst sich die 

Autorin zunächst mit den theoretischen Hintergründen des Lernens sowie mit 

dem Lernen in virtuellen Welten. Außerdem wird von ihr die Lernmethode der 

Serious Games genauer beleuchtet sowie dessen Potenziale und Herausforderun-

gen dargestellt.604 

Um eine Überleitung zu ihrer Kernthematik zu schaffen, erläutert Groß anschlie-

ßend die Grundzüge des Katastrophenschutzes und wie in den beteiligten Orga-

nisationen Trainings zu Katastrophenfällen üblicherweise ablaufen. Hierbei 

stellt sie jedoch fest, dass Katastropheneinsätze in einem realen Umfeld nur 

schwer zu simulieren und damit zu trainieren sind.605 

Die Autorin erörtert nun weitergehend, welche Anforderungen Trainingssoft-

wares für Feuerwehr, Rettungsdienst und Katastrophenschutz erfüllen müssen, 

um für effektives Lernen und ein nachhaltiges Lernergebnis geeignet zu sein. 

Um die Erfüllung dieser Anforderungen entsprechend bewerten zu können, wur-

den von der Autorin entsprechende Bewertungsbögen entworfen, welche sie im 

weiteren Verlauf ihrer Arbeit vorstellt.606 

Anschließend stellt Groß vier Softwarelösungen vor, welche allesamt darauf aus-

gelegt sind, Feuerwehr- und Katastrophenschutzeinsätze zu simulieren. Hierbei 

werden etwaige Einsätze in einer virtuellen Welt simuliert und abgearbeitet. Al-

lerdings sind hierbei zwei der vorgestellten Softwarelösungen eher dem Unter-

haltungsbereich zuzuordnen, die anderen beiden Formate sind eher als Trai-

ningssoftwares ausgelegt. Mit dem zuvor beschriebenen Bewertungsbogen un-

tersucht die Autorin die jeweilige Tauglichkeit für ein effektives Training von 

Einsatzkräften. 

 
603 Vgl. Groß 2010, S. 6ff. 
604 Vgl. Groß 2010, S. 12ff. 
605 Vgl. Groß 2010, S. 50ff.  
606 Vgl. Groß 2010, S. 62ff.  
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Die Autorin bewertet den Einsatz der vorgestellten Softwares für die Ausbildung 

von Einsatzkräften als positiv. Auch die untersuchten Softwarelösungen an sich 

erlangen in der Untersuchung jeweils eine gute Bewertung.607 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
607 Vgl. Groß 2010, S. 74ff.  
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Heese, O. (2010): Entwicklung und Evaluation von fallbasierten E-Learn-

ing Fällen für den arbeitsmedizinischen Studentenunterricht, die arbeits-

medizinische Facharztweiterbildung und die Aus- und Fortbildung im Ret-

tungsdienst, München 

In seiner Dissertation geht der Autor Heese der Frage nach, wie fallbasiertes E-

Learning in die arbeitsmedizinische Aus- und Fortbildung von Studierenden der 

Medizin, von Arbeitsmediziner*innen und von Mitarbeitenden des Rettungs-

dienstes integriert werden kann.608 

Hierzu wird durch den Autor zunächst das Konzept des E-Learning vorgestellt 

und dessen Vor- und Nachteile erörtert. Außerdem stellt Heese vor, inwiefern E-

Learning im Unterricht von Medizinstudierenden, in der Aus- und Fortbildung 

von Rettungsassistent*innen sowie in der Facharztweiterbildung von Ärzt*innen 

der Arbeitsmedizin bereits eingesetzt wird.609 

Im weiteren Verlauf seiner Dissertation stellt der Autor sein methodisches Vor-

gehen sowie den Aufbau der zwei untersuchten E-Learning-Fälle vor. Diese E-

Learning-Fälle sind jeweils webbasiert und ermöglichen es den Lernenden, Auf-

gaben zu bestimmten vorgegebenen Szenarien zu bearbeiten. Hierbei wird der 

Ablauf jeweils aus der Sicht aller drei untersuchten Berufsgruppen beschrieben. 

Außerdem werden in einer Evaluation die beiden E-Learning-Fälle miteinander 

sowie zwischen den Berufsgruppen jeweils untereinander verglichen.610 

In einer abschließenden Diskussion und einer Zusammenfassung betrachtet 

Heese differenziert zunächst die Methode beziehungsweise sein methodisches 

Vorgehen, um anschließend die Ergebnisse seiner Untersuchungen kritisch zu 

reflektieren.611 

Die Studierenden haben sich dazu entschieden, diese Dissertation in die für die 

Forschungsfragen relevanten Quellen aufzunehmen, da hier ein konkreter An-

satz von digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung auf-

gezeigt wird, welcher zudem durch den Autor empirisch aufgearbeitet wurde.  

  

 
608 Vgl. Heese 2010, S. 14  
609 Vgl. Heese 2010, S. 6ff.  
610 Vgl. Heese 2010, S. 15ff. 
611 Vgl. Heese 2010, S. 44ff.  
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Schneidereit, L. (2010): Virtuelle Lernwelten im Sanitätsdienst, in: Wehr-

medizin und Wehrpharmazie, Nr. 4, S. 20 – 23 

Der Autor Schneidereit befasst sich in seinem Artikel aus dem Jahr 2010 mit der 

Notwendigkeit, die Ausbildung des Sanitätsdienstes der Bundeswehr aufgrund 

eines sich stetig wandelnden Anforderungsprofils zu modernisieren. Hierbei 

steht laut dem Autor vor allem der Einsatz neuer Bildungstechnologien im Vor-

dergrund. Diese sollen den Lernerfolg beim Erwerb von Handlungskompetenzen 

und Fachwissen sowie die Flexibilität der Ausbildung zukünftig positiv beein-

flussen.612 

Um einige Beispiele für eine solche Modernisierung der schulischen Ausbildung 

von Einsatzkräften des Sanitätsdienstes zu nennen, zählt Schneidereit einige 

konkrete Vorhaben und Projekte auf, welche sich in der Implementierung befin-

den beziehungsweise deren Implementierung geplant ist. Die Projekte, welche 

der Autor benennt, sind entweder im Internet beziehungsweise in einem Intranet 

eingebunden, umfassen Fernlernangebote und/oder die Anwendung digitaler 

Lernmanagementsysteme. Zudem sollen teilweise interaktive, webbasierte und 

virtuelle Patientensimulationen eingesetzt werden.613 

Der Autor sieht den Sanitätsdienst der Bunderwehr als Innovationstreiber in Be-

zug auf moderne Ausbildungskonzepte. Daher geht es laut ihm auch darum, neue 

Ausbildungstechnologien wie zum Beispiel614 „Telemaintenance und simulati-

ons- und gamebasiertes Lernen“615 zu erschließen, um die Förderung der Hand-

lungskompetenzen des sanitätsdienstlichen Personals zu sichern.616 

Die Studierenden haben diesen Artikel zur Beantwortung der Forschungsfragen 

ausgewählt, da sanitätsdienstliches Personal der Bundeswehr ebenfalls im zivi-

len Rettungsdienst ausgebildet wird und unter Umständen tätig ist und somit die 

im Artikel beschriebenen Ausbildungskonzepte auch auf die rettungsdienstliche 

Bildung bezogen werden können.  

Außerdem können durch die beschriebene Vernetzungen von zivilen und militä-

rischen Institutionen die E-Learning-Programme unter Umständen auch dem  

 
612 Vgl. Schneidereit 2010, S. 20 
613 Vgl. Schneidereit 2010, S. 20ff.  
614 Vgl. Schneidereit 2010, S. 23 
615 Schneidereit 2010, S. 23 
616 Vgl. Schneidereit 2010, S. 23 
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zivilen Rettungsdienst zur Verfügung gestellt werden.617 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
617 Vgl. Schneidereit 2010, S. 20 
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Kuhnke, R. (2011): Blended Learning, in: Karutz, H. (Hrsg.): Notfallpäda-

gogik, Konzepte und Ideen, Paderborn, S. 367 – 384 

Der Autor Kuhnke beschreibt im Kapitel 5.9 des Standardwerkes Notfallpäda-

gogik, Konzepte und Ideen, das Konzept von Blended Learning und dessen stei-

gende Relevanz für die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und Weiterbildung. 

Hierzu beschreibt er zunächst die Grundlagen von Blended Learning, welche 

Auswirkungen es für die rettungsdienstliche Bildung hat und wie sich Blended 

Learning im zeitlichen Verlauf entwickelt hat.618 

Im weiteren Verlauf des Artikels geht der Autor auf die Medien ein, welche im 

Blended Learning eingesetzt werden. Zu den verschiedensten Medien beschreibt 

er die jeweiligen Funktionen, deren Einsatzgebiete und welche Vorzüge und 

Nachteile der Einsatz der jeweiligen Medien mit sich bringt.619 

Weiterhin beschreibt Kuhnke Unterrichtsmethoden, welche bei der Anwendung 

von Blended Learning-Formaten in der rettungsdienstlichen Bildung zum Ein-

satz kommen. Dabei werden grundsätzlich synchrone von asynchronen Unter-

richtsmethoden unterschieden. Zu den Unterrichtsmethoden, welche jeweils den 

beiden Oberbegriffen zugeordnet werden, beschreibt der Autor ebenfalls die je-

weiligen Grundlagen, die Einsatzmöglichkeiten sowie die jeweiligen Vorzüge 

und Nachteile.620 

Weiterhin geht der Autor in seinem Artikel auf die Lerntheorien des Behavioris-

mus, des Kognitivismus und des Konstruktivismus ein. Zu diesen Lerntheorien 

beschreibt Kuhnke die jeweiligen Grundsätze und klärt die Leserschaft darüber 

auf, welchen Einfluss diese Lerntheorien auf das Unterrichtsgeschehen bei der 

Anwendung von Blended Learning-Formaten haben können und nehmen soll-

ten.621 

Zum Abschluss des Kapitels erörtert Kuhnke die Rolle der Lernenden und Leh-

renden und welche diese bei der Anwendung von Blended Learning im Unter-

richtsgeschehen einnehmen. Kuhnke beschreibt hierzu, welche Kompetenzen je-

weils bei den Lehrenden und Lernenden notwendig sind beiziehungsweise 

 
618 Vgl. Kuhnke 2011, S. 367ff.  
619 Vgl. Kuhnke 2011, S. 369ff.  
620 Vgl. Kuhnke 2011, S. 374ff.  
621 Vgl. Kuhnke 2011, S. 377ff.  
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gestärkt werden müssten, um Blended Learning erfolgreich in das Unterrichts-

geschehen zu integrieren.622 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
622 Vgl. Kuhnke 2011, S. 380ff.  
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Kranz, K. (2012): Blended Learning: Virtuelle Lernplattformen für die 

kompetenzorientierte Berufsbildung, in: Rettungsdienst, Nr. 2, S. 20 – 26 

In diesem Artikel aus dem Jahr 2012 beschäftigt sich der Autor Kranz mit dem 

Konzept Blended Learning als innovatives Lernsystem. Kranz stellt dabei zu-

nächst die grundlegenden Details des Konzeptes Blended Learning vor und zeigt 

während des Artikels einige fiktive Praxisbeispiele für dessen Anwendungsmög-

lichkeiten auf. Außerdem werden in diesem Artikel die aus der Sicht des Autors 

wichtigsten Voraussetzungen für die Anwendung von Blended Learning, bezie-

hungsweise von E-Learning als Teil von Blended Learning, genannt. Dazu zäh-

len unter anderem auch die technologischen Voraussetzungen. Kranz beschreibt 

zudem auch die persönlichen Voraussetzungen, über welche die Lehrenden und 

Lernenden bei der Anwendung von Blended Learning verfügen sollten.623 

Im weiteren Verlauf des Artikels geht der Autor auch auf die Chancen und Limi-

tierungen ein, welche Blended Learning-Konzepte mit sich bringen. Kranz sieht 

vor allem eine Chance beim Theorie-Praxis-Transfer, da das in der E-Learning-

Phase generierte theoretische Wissen ohne Weiteres in der Präsenzphase mit 

praktischen Unterrichtseinheiten umgesetzt werden kann. Auch wird durch den 

Autor von einer Ökonomisierung des Unterrichtes gesprochen, da theoretische 

Lernphasen durch den Einsatz von Blended Learning verkürzt werden können. 

Hingegen sind die Validität der verschiedenen Quellen im Internet, welche die 

Lernenden teils eigenständig beurteilen müssen, sowie der für die Lehrenden 

gleiche Zeitaufwand zur Erstellung von E- und Blended Learning-Konzepten in 

diesem Artikel als limitierende Faktoren aufgeführt.624 

Zuletzt geht Kranz noch auf die lernpsychologischen Effekte des Blended Lear-

ning ein. Hierbei stehen in diesem Artikel vor allem die individuellen Lernfähig-

keiten der Anwendenden im Vordergrund.625 

Dieser Artikel geht zwar in den Praxisbeispielen auf die rettungsdienstliche Bil-

dung in der Schweiz ein, da aber das Konzept von Blended Learning ebenso in 

die rettungsdienstliche Bildung in Deutschland übertragbar ist und der Artikel in 

einer deutschen Fachzeitschrift für den Rettungsdienst veröffentlicht wurde, 

 
623 Vgl. Kranz 2012, S. 20ff.  
624 Vgl. Kranz 2012, S. 24f. 
625 Vgl. Kranz 2012, S. 25f.  
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sehen die Studierenden diesen Artikel als relevant zur Beantwortung der For-

schungsfragen an. 
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Bode Science Center (Hrsg.) (2014): Flächenhygiene im Rettungsdienst 

spielend lernen, in: retten!, Nr. 3, S. 292 

In diesem Beitrag aus der Zeitschrift retten! aus dem Jahr 2014 wird ein Online-

portal vorgestellt, welches relevante Hygienemaßnahmen als Fortbildung in der 

rettungsdienstlichen Praxis thematisiert. Ein im Onlineportal integriertes E-

Learning-Tool ist hierbei speziell auf Rettungskräfte in der Regelrettung adap-

tiert entwickelt worden. Hier kann die hygienische Aufbereitung von Einsatz-

fahrzeugen nach den Einsätzen virtuell geübt werden. Zudem wurde ein Feed-

backsystem zur direkten Auswertung der Lerneinheiten in dieses E-Learning-

Tool integriert. Durch ein eingearbeitetes Nachweissystem lassen sich durch die 

Absolvierung des E-Learning-Tools Fortbildungsstunden generieren, welche für 

das Erbringen der im Gesetz verankerten Pflichtfortbildungsstunden genutzt 

werden können. Das E-Learning-Tool kann sowohl in einer kostenfreien Grund-

version als auch in einer kostenpflichtigen erweiterten Version genutzt wer-

den.626 

Die Studierenden sehen in diesem Bericht ein konkretes Beispiel dafür, wie di-

gitales Lehren und Lernen gezielt in der rettungsdienstlichen Bildung angewen-

det werden kann.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
626 Vgl. Bode Science Center (Hrsg.) 2014, S. 292 
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Couné, B. (2014): E-Learning und Palliative Care? (Wie) Kann das gehen?, 

https://www.thieme-connect.de/products/ejournals/abstract/10.1055/s0034-

1374086. Zuletzt geprüft am 05.10.2023 

In diesem Abstract des Artikels von Couné wird über den Wunsch medizinischen 

Personals nach Weiterbildungsangeboten zum Thema Palliative Care berichtet. 

Aufgrund größerer Flexibilität präferieren die Teilnehmenden jedoch Kursange-

bote, welche online absolviert werden können. Hierzu berichtet die Autorin über 

verschiedene Fortbildungsangebote unter Trägerschaft der Universität Freiburg, 

welche seit dem Jahr 2010 zu diesem Thema angeboten werden. Konkret handelt 

es sich um drei verschiedene Fort- und Weiterbildungsangebote, welche im Zeit-

raum von 2010 bis 2014 etabliert wurden und hinsichtlich des Umfangs von ei-

ner vierzigstündigen Fortbildung bis hin zum zweijährigen Studium reichen. Im 

Bericht werden zu diesen Angeboten ermittelte Daten dargestellt und ausgewer-

tet. Aus dem Abstract wird zudem ersichtlich, dass E-Learning-Formate laut 

Couné als627 „ein angemessenes Lehrformat in der palliativmedizinischen Wei-

terbildung“628 angesehen werden können.629 

Da sich die beschriebenen Fort- und Weiterbildungsangebote, welche auch als 

E-Learning-Formate angeboten werden, an Personal des Gesundheitswesens, zu 

welchem auch Mitarbeitende des Rettungsdienstes zählen, adressiert ist, betrach-

ten die Studierenden diesen Artikel als relevant zur Beantwortung der For-

schungsfragen. 

 

 

 

 

 

 

  

 
627 Vgl. Couné 2014 (Internet) 
628 Couné 2014 (Internet) 
629 Vgl. Couné 2014 (Internet) 
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Heinitz, M./Wieschowski, S. (2016): Bestandsaufnahme zum Einsatz von E-

Learning an staatlich anerkannten Ausbildungsstätten für Fachberufe des 

Sozial und Gesundheitswesens in Nordrhein-Westfalen, Bielefeld 

Das Verbundprojekt630 „„BEST WSG“ […] „Berufsintegrierte Studiengänge zur 

Weiterqualifizierung im Sozial- und Gesundheitswesen““631 hat sich zur Auf-

gabe gesetzt, die Akademisierung im Bereich des Sozial- und Gesundheitswe-

sens zu erforschen und weiterzuentwickeln und möchte dafür632 „mit seinen For-

schungs- und Entwicklungsaktivitäten zum Beispiel nicht-traditionelle Studie-

rende erreichen, Zugangsbarrieren zu Hochschulen abbauen, flexible Lehr- und 

Lernmethoden einführen sowie Kooperationsmodelle mit Weiterbildungsträgern 

und sozialen Unternehmen initiieren.“633 Dafür sehen die Autoren E-Learning 

als wesentlichen Bestandteil einer zukunftsorientierten Hochschullehre.634 

In diesem Forschungsbericht wird eine Studie dargestellt, in welcher die For-

schenden der Fragestellung nachgegangen sind, wie präsent und relevant E-

Learning in den Fachschulen für soziale Berufe und in den Fachschulen für Be-

rufe des Gesundheitswesens ist. Dabei bezieht sich die Studie nur auf das Bun-

desland Nordrhein-Westfahlen. In dieser Studie sind neben anderen auch zehn 

Fachschulen aufgelistet, welche rettungsdienstliche Aus- und Weiterbildung an-

bieten.635 

In dem Studienbericht wird zunächst das Forschungsdesign vorgestellt. Die For-

schenden verwendeten für ihre Untersuchung einen Fragebogen, welcher die Ka-

tegorien allgemeine Daten, technische Ausstattung, Einsatz von E-Learning und 

vertiefende Fragen zum Einsatz von E-Learning beinhaltet. In den Teilen des 

Fragebogens, welche sich auf den (vertiefenden) Einsatz von E-Learning bezie-

hen, erfragten die Forschenden detailliert, wie, mit welchen Hilfsmitteln und wa-

rum die Berufsfachschulen E-Learning für ihren Unterricht anwenden. Anschlie-

ßend wurden für die jeweiligen Fragen des Fragenkatalogs die entsprechenden 

Ergebnisse dargestellt.636 

 
630 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 4 
631 Heinitz/Wieschowski 2016, S. 4 
632 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 4 
633 Heinitz/Wieschowski 2016, S. 4 
634 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 4 
635 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 5ff.  
636 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 5ff. 
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Nach der Ergebnisdarstellung haben die Forschenden ein Fazit aus der Auswer-

tung des Fragebogens gezogen und unter anderem festgestellt, dass die Tendenz 

zum E-Learning in den letzten Jahren gestiegen ist. Allerdings konnten auch li-

mitierende Faktoren durch die Untersuchung festgestellt werden, zum Beispiel, 

dass an der Umfrage vermutlich hauptsächlich diejenigen Berufsfachschulen des 

Sozial- und Gesundheitswesens teilgenommen haben, welche im Umgang mit 

und bei der Verwendung von modernen Lehrmethoden ohnehin sehr fortschritt-

lich aufgestellt sind.637 

Die Studierenden möchten hierzu anmerken, dass sich diese Publikation zwar 

nicht rein auf Schulen, welche eine rettungsdienstliche Bildung anbieten, kon-

zentriert, diese aber in die Studie einbezogen wurden. Die Studierenden sehen 

hier also einen Ansatz zur weiteren empirischen Untersuchung von digitalem 

Lehren und Lernen beziehungsweise E-Learning an den Berufsfachschulen des 

Rettungsdienstes, weswegen diese Publikation zur Bearbeitung der Forschungs-

fragen mit einbezogen wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
637 Vgl. Heinitz/Wieschowski 2016, S. 26ff. 
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Wendorff, J. A. (2016): Moderne Medien als Lernhilfen, in: Hündorf, H.-

P./Lipp, R. (Hrsg.): Der Praxisanleiter, Lehrbuch für Ausbilder im Ret-

tungsdienst, Paderborn, S. 200 – 212  

In Kapitel 6.7.4 des Lehrbuches geht der Autor Wendorff auf die Thematik E-

Learning ein und wie dessen Einsatz das Unterrichtsgeschehen in der berufs-

schulischen rettungsdienstlichen Ausbildung bereichern kann. Hierzu beschreibt 

er zunächst die Entstehungsgeschichte des E-Learning und wie dieses nach und 

nach in das Unterrichtsgeschehen integriert wurde. Unter dem Aspekt des E-

Learning beschreibt Wendorff vor allem die Verwendung von Lernplattformen 

beziehungsweise Lernmanagementsystemen, welche oft in die schulische ret-

tungsdienstliche Bildung integriert werden. Hierbei geht der Autor auf die 

grundlegenden Funktionen und Nutzungsmöglichkeiten ein und stellt diese zu-

dem tabellarisch dar.638 

Zuletzt beschreibt der Autor, welche Bedingungen beim Einsatz von E-Learning 

gegeben sein sollten, um dieses erfolgreich und nutzbringend in die rettungs-

dienstliche Bildung zu integrieren. Wendorff merkt hierbei zusätzlich an, dass639 

„E-Learning-Elemente den Rettungsdienstunterricht im Seminarraum sinnvoll 

ergänzen, […] diesen aber nicht [ersetzen können. (Anm. d. Verf.)]“640 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
638 Vgl. Wendorff 2016, S. 211 
639 Vgl. Wendorff 2016, S. 212 
640 Wendorff 2016, S. 212  
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Lorenz, D. et al. (2016): Eine neue Ära der MANV-Ausbildung? InSitu –

Realitätsnahes Üben in virtuellen Umgebungen, in: Der Anästhesist, Nr. 9, 

S. 703 – 709 

Hintergrund dieses Artikels der Autor*innen Lorenz et al. ist die gegebene Not-

wendigkeit, Notärzt*innen, welche die ärztliche Leitung am Notfallort im Falle 

eines Großschadensereignisses übernehmen, entsprechend ausbilden zu können. 

Die Aufgabe dieser leitenden Notärzt*innen übernehmen in bestimmten Fällen 

bis zum Eintreffen des eigentlichen und für solche Situationen entsprechend aus-

gebildeten leitenden Notarztes/leitender Notärztin oft Notärzt*innen aus dem 

Regelrettungsdienst, welche jedoch vor allem im individualmedizinischen Be-

reich ausgebildet sind. Gerade diese Notärzt*innen müssen daher auf den Fall 

eines Großschadensereignisses vorbereitet werden. Allerdings gestaltet sich die 

praktische Ausbildung oftmals als schwierig, da die Inszenierung entsprechender 

Übungen sehr kosten- und zeitaufwendig ist.641 

Aus Sicht der Autor*innen ist es daher notwendig, entsprechende Simulations-

konzepte in virtuellen Realitäten zu erstellen, mit Hilfe derer die Übung von sol-

chen Szenarien intensiver und realitätsnaher gestaltet werden kann. Entspre-

chende Konzepte gibt es bereits, allerdings sind diese teils nicht auf die rettungs-

dienstliche Struktur in Deutschland adaptiert.642 

Im Verlauf des Artikels stellen Lorenz et al. das Projekt InSitu vor, welches es 

nach dessen Erarbeitung und Etablierung ermöglichen soll, die Abhandlung von 

Großschadensereignissen in einer hochimmersiven, virtuellen Realität zu simu-

lieren. Die Autor*innen beschreiben, wie diese Trainingsumgebung aufgebaut 

ist und kristallisieren die räumliche Involviertheit der Teilnehmenden in die vir-

tuelle Umgebung, die Möglichkeit der dynamischen Entwicklung der Szenarien 

sowie die Möglichkeit zur Abarbeitung der Szenarien in Gruppen als große Vor-

teile dieser Methode heraus. Durch die Verwendung von realitätsnahen geogra-

fischen sowie infrastrukturellen Daten kann die Umgebung der virtuellen Übung 

zudem realitätsnah angepasst werden.643 

Lorenz et al. sehen durch die Etablierung dieses Projektes deutlich höhere Lern-

erfolge bei den Teilnehmenden bei einem vergleichsweise geringeren Aufwand 

 
641 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 703ff.  
642 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706 
643 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 706ff.  
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gegenüber real inszenierten Übungen, beziehungsweise mit einem höheren Re-

alitätsgrad als Übungen, welche in einem Planspiel durchgeführt werden. Dem-

nach können auch die Anschaffungskosten für ein solches Lernformat geringer 

ausfallen als es auf Dauer bei der Organisation von entsprechenden simulierten 

Großschadensereignissen der Fall wäre. Auch die Möglichkeit von Evaluationen 

und wiederholenden Übungen ist durch die Einbindung von virtueller Realität 

gegeben.644 

Letztendlich merken die Autor*innen an, dass zum Zeitpunkt der Erstellung des 

Projektes noch keine auswertbaren Daten zu allen Vor- und Nachteilen der Lern-

methode gegenüber bisher üblichen Lernformaten ersichtlich sind und sich diese 

erst durch eine stärkere Nutzung der Methode zeigen werden.645 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
644 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708 
645 Vgl. Lorenz et al. 2016, S. 708 
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Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e.V. (Hrsg.) (2017): 

Herbsttagung des Bundesverbandes ÄLRD e. V., in: Notfall + Rettungsme-

dizin, Nr. 7, S. 636 

In diesem Zeitschriftenartikel wird von der Herbsttagung des Bundesverbandes 

Ärztlicher Rettungsdienst im Jahr 2017 berichtet. Aus dem Artikel geht hervor, 

dass verschiedene Themen in Rahmen der Tagung diskutiert wurden. Neben 

zahlreichen anderen Themen wurde auch darüber nachgedacht und diskutiert, 

wie E-Learning in die Fortbildung von Notfallsanitäter*innen integriert werden 

kann. Im Rahmen dieser Herbsttagung646 „stellte Jens Büttner, ÄLRD in Darm-

stadt, ein E-Learning-Konzept vor, das in der Region Darmstadt-Dieburg zur 

Fortbildung des gesamten Rettungsdienstpersonals (inkl. Notärzte) verwendet 

wird.“647 

Die Studierenden stellten fest, dass das Konzept E-Learning in der rettungs-

dienstlichen Bildung deutschlandweit auch auf Ebene der ärztlichen Leiter Ret-

tungsdienst diskutiert wird. Zudem tagten die ärztlichen Leiter Rettungsdienst 

darüber, wie E-Learning flächendenkend in die rettungsdienstliche Ausbildung 

zukunftsfähig implementiert werden kann. Außerdem wird durch die Vorstellung 

des konkreten Konzeptes gezeigt, dass E-Learning bereits in der Fortbildung von 

Rettungsdienstpersonal angekommen ist und über ein gewisses Potenzial zur 

zielgerichteten Qualifizierung von Rettungsdienstpersonal verfügt. 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
646 Vgl. Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e. V. (Hrsg.) 2017, S. 636 
647 Bundesverband Ärztlicher Leiter Rettungsdienst e. V. (Hrsg.) 2017, S. 636 



  

 
  186 
 

Berndt, H./Mentler, T./Herczeg, M. (2018): Menschzentrierte Entwicklung 

einer VR-Simulation für das Training von Notfällen mit vielen Verletzten, 

Frankfurt 

In ihrem Beitrag gehen die Autoren Berndt, Mentler und Herczeg auf das Trai-

ning von Einsatzkräften des Rettungsdienstes im Hinblick auf Großschadenser-

eignisse ein, bei welchen es zu vielen Verletzten kommen kann. Bei der Abar-

beitung dieser Einsätze ist vor allem die Triage ein wichtiger Aspekt der Patien-

tenversorgung. Diese Einsatzlagen sind allerdings in der Realität oft nur mit gro-

ßem Aufwand trainierbar, wodurch die Autoren die Anwendung von Trainings 

in virtuellen Realitäten als eine Alternative ansehen.648 

Laut den Autoren beruhen aktuelle Trainingsmethoden vor allem auf der Dar-

stellung von Szenarien mit Patientendarsteller*innen oder mit papierbasierten 

Trainingsbögen. Diese Formen der Simulation sind allerdings meist kosten- und 

auch zeitintensiv und daher für regelmäßige Übungen eher ungeeignet. Auch ein 

teilweise fehlender Bezug zur Realität sowie die fehlenden Möglichkeiten zur 

individuellen Auswertung sind hier unter anderem als limitierende Faktoren an-

gegeben.649 

Diese limitierenden Faktoren können laut Berndt, Mentler und Herczeg durch 

den Einsatz von virtueller Realität umgangen werden. Trainingssituationen kön-

nen so besser dargestellt werden und die verfügbare Technologie eignet sich zu-

dem auch für einen flächendeckenden Einsatz. Als Herausforderungen müssen 

hierbei aber die Entwicklung, die Immersion und die Schaffung der Möglichkeit 

zur Abarbeitung im Team gesehen werden. Trotz der Herausforderungen sehen 

die Autoren den Einsatz von virtueller Realität als Chance für die rettungsdienst-

liche Aus-, Fort- und Weiterbildung an.650 

Um die Gestaltung von virtuellen Realitäten im Trainingskontext effektiv zu re-

alisieren, ist es laut den Autoren notwendig, vor allem auch die Trainer*innen 

mit in den Gestaltungsprozess einzubeziehen, welche dann zusammen mit den 

Gestalter*innen die Trainingsumgebung erstellen können. Zudem sollen auch 

die Nutzenden mit in die Gestaltung einbezogen werden. So soll der von den 

Autoren propagierte menschzentrierte Gestaltungsansatz unter Einbezug aller 

 
648 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 1f. 
649 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 2ff.  
650 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 5ff.  
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Stakeholder umgesetzt werden. Mit diesem Ansatz ist eine virtuelle Trainings-

umgebung entstanden, welche anschließend von den Autoren vorgestellt wird.651 

Die Etablierung dieses Virtual-Reality-Formats wird durch die Autoren als posi-

tiv bewertet und eignet sich daher nach ihrer Sicht gut für die Darstellung und 

das Training von Einsatzsituationen mit mehreren Verletzten. Probleme, welche 

die Autoren bei der Entwicklung erkannten, liegen vor allem in der technischen 

Umsetzung und sollen entsprechend überarbeitet werden.652 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
651 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 7ff.  
652 Vgl. Berndt/Mentler/Herczeg 2018, S. 10ff. 
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Lerner, D. et al. (2018): Teambasiertes Simulationstraining in einer immer-

siven 3D-Virtual-Reality-Umgebung: das Projekt EPICSAVE. Didaktische 

Konzeption, Implementation und Evaluation des ersten Prototyps, in: Pä-

dagogik der Gesundheitsberufe, Nr. 3, S. 182 – 191 

In diesem Bericht stellen die Autoren Lerner et al.653 „die didaktische Konzep-

tion, das Evaluationsdesign und die Ergebnisse der Evaluation“654 des Prototyps 

des Projektes EPICSAVE vor. Durch dieses Projekt soll eine Virtual-Reality-Si-

mulationsumgebung geschaffen werden, mit Hilfe derer auszubildende Notfalls-

anitäterinnen und Notfallsanitäter durch die Abarbeitung von Einsätzen in Team-

arbeit Handlungskompetenzen in Bezug auf seltene und damit schwer trainier-

bare Einsätze entwickeln sollen.655 

Die Entwicklung eines solchen Konzeptes wurde laut den Autoren aus vielerlei 

Hinsicht nötig. Zum einen musste durch die Einführung der Notfallsanitäter*in-

nenausbildung und den damit zu vermittelnden, erweiterten Handlungskompe-

tenzen eine Möglichkeit geschaffen werden, diese Kompetenzen effizient zu ver-

mitteln. Andererseits sollen schwer trainierbare Einsätze effektiver geübt werden 

können. Für die Verdeutlichung des Projektbedarfs stellen die Autoren anschlie-

ßend das didaktische Potenzial von virtuellen Realitäten sowie den derzeitigen 

Forschungsstand zu diesem Thema dar.656 

Anschließend gehen Lerner et al. in ihrem Beitrag auf das didaktische Design 

des Projektes ein. Hierbei wird beschrieben, welche Kompetenzen durch das 

Format gefördert werden sollen und wie dies auch durch die technische Umset-

zung geschieht. Zudem werden laut den Autoren die Grundlagen des Simulati-

onslernens in diesem Projekt angewendet. Die Evaluation des Projektprototyps, 

welche auch unter Einbezug der teilnehmenden Lernenden stattfand, wird an-

schließend detailliert von Lerner et al. erörtert.657  

Insgesamt schreiben die Autoren dem Virtual-Reality-Format einen sehr hohen 

Trainingseffekt zu. Dies kommt vor allem durch das Präsenzerleben im virtuel-

len Raum und dem dadurch verstärkten Effekt des erfahrungsbasierten Lernens 

 
653 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 182 
654 Lerner et al. 2018, S. 182 
655 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183 
656 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 183ff.  
657 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 185ff.  



  

 
  189 
 

zustande. Auch wird dem Projekt ein hohes Maß an Transferpotenzial zuge-

schrieben.658 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
658 Vgl. Lerner et al. 2018, S. 189f.  
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Lerner, D./Wichmann, D./Wegner, K. (2019): Virtual-Reality-Simulations-

training in der Notfallsanitäterausbildung in: retten!, Nr. 8, S. 234 – 237 

Die Autoren möchten in diesem Bericht die Integration einer Virtual-Reality-659 

„Simulationsumgebung in die Ausbildungspraxis der Notfallsanitäter“660 näher 

erläutern. Hierzu beschreiben sie zunächst, wie solche virtuellen Realitäten auf-

gebaut sind. Dabei gehen die Autoren auch auf die Begrifflichkeit der Immersion 

ein, welche661 „die Eigenschaft eines Mediums [beschreibt [Anm. d. Verf.)], 

viele sensorische Reize (z. B. visuelle, auditive, haptische) einer virtuellen Rea-

lität [..] zu vermitteln und den Mediennutzer möglichst von Reizen aus der phy-

sikalischen Umwelt zu isolieren.“662 

Im Kontext der Implementierung von Virtuell-Reality-Simulationen in die Aus-

bildung von Notfallsanitätern und Notfallsanitäterinnen beziehen sich Lerner, 

Wichmann und Wegner auf das Projekt EPICSAVE. Dieses Projekt bietet den 

Lernenden die Möglichkeit, komplexe Notfallszenarien inklusive Diagnostik 

und Therapie in einer virtuellen Umgebung im Team abzuarbeiten und so benö-

tigte Handlungskompetenzen zu erwerben und zu stärken.663 

Um nachweisen zu können, ob und wie sich die Anwendung einer virtuellen Re-

alität in die Ausbildung von Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern nutz-

bringend integrieren lässt, wurde eine entsprechende Studie durchgeführt, wel-

che nachfolgend hinsichtlich Studiendesign und Ergebnissen von den Autoren 

beschrieben wird. Hierbei stellen Lerner, Wichmann und Wegner fest, dass be-

sonders das Präsenzerleben eine positive Auswirkung auf den Lernerfolg hat.664 

Weitere Kernaussagen, welche die Autoren als Ergebnis ihrer Studie generieren, 

sind:665 „Hochimmersive [..] [virtuelle Realität (Anm. d. Verf.)] bietet die Mög-

lichkeit, eine Vielzahl von Notfallszenarien realitätsnah darzustellen. Sie kann 

als hochwertiges Trainingsmedium andere Lehr- und Lernformate ergänzen. Das 

„Eintauchen“ in die virtuelle Welt bewirkt eine vertiefte kognitive und emotio-

nale Auseinandersetzung mit dem Notfallszenario.“666  

 
659 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
660 Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
661 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
662 Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 234 
663 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 235 
664 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 235f. 
665 Vgl. Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 236 
666 Lerner/Wichmann/Wegner 2019, S. 236f.  
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Sefrin, P./Weidringer, J. W. (2019): Fortbildung zum Leitenden Notarzt, in: 

Notarzt, Nr. 35, S. 208 – 2013 

In ihrem Beitrag stellen die Autoren Sefrin und Weidringer fest, dass bestehende 

Fortbildungskonzepte für leitende Notärzt*innen nicht bundeseinheitlich, son-

dern auf Landesebene geregelt sind und diese aufgrund von gestiegenen Anfor-

derungen an die Tätigkeit der leitenden Notärzt*innen teilweise revidiert werden 

sollten.667 

Die Empfehlungen der Bundesärztekammer zur Qualifikation von leitenden 

Notärzt*innen wurden bereits 1988 ausgesprochen und 2007 erneut bestätigt. 

Eine Überarbeitung folgte im Jahr 2011. Allerdings stellen die curricularen Vor-

gaben der Bundesärztekammer nur Empfehlungen dar. Die eigentliche Umset-

zung ist in den jeweiligen Landesrettungsdienstgesetzen geregelt. Wie die Fort-

bildung von Notärzt*innen nach den Empfehlungen der Bundesärztekammer so-

wohl theoretisch als auch praktisch ausgestaltet werden soll, stellen die Autoren 

nachfolgend im Beitrag dar.668 

Weiterhin erörtern Sefrin und Weidringer Konzepte, mit Hilfe derer die Weiter-

bildung für leitende Notärzt*innen durchgeführt werden. Diese sind zwar vor-

wiegend analog ausgestaltet, allerdings thematisieren die Autoren auch Kon-

zepte, welche unter Anwendung von virtuellen Realitäten durchgeführt werden. 

Hierbei besteht die Möglichkeit, Einsatzlagen wie Großschadenslagen in einem 

virtuellem Raum zu simulieren, sodass diese durch die angehenden leitenden 

Notärzt*innen abgearbeitet werden. Laut den Autoren können Übungen im vir-

tuellen Raum allerdings nur mit einer niedrigeren Teilnehmendenzahl abgearbei-

tet werden, als dies bei realen Übungen der Fall wäre. Auch die Etablierungs-

kosten der virtuellen Formate sind im Vergleich zu realen Einsatzübungen sehr 

hoch. Allerdings können sich die Kosten durch die Möglichkeit zur mehrmaligen 

Nutzung der virtuellen Simulation im Vergleich zur immer wiederkehrenden 

Kosten für Planung und Durchführung von realen Einsatzübungen über einen 

bestimmten Zeitraum relativieren.669 

Aufgrund der aktuellen Vorgaben und der Möglichkeiten durch bestehende Kon-

zepte, sowie des angepassten Anforderungsprofils der leitenden Notärzt*innen, 

 
667 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 208f. 
668 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 209f.  
669 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S. 209ff.  
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haben die Autoren anschließend Vorschläge entwickelt, wie das aktuelle Curri-

culum (hierbei bezogen auf die Fortbildungen im Gebiet Bayern) überarbeitet 

und angepasst werden könnte.670 

Da leitende Notärzt*innen eine zentrale Rolle in Einsätzen mit einer Vielzahl an 

Betroffenen spielen und damit einen wichtigen Teil der rettungsdienstlichen 

Struktur darstellen, haben sich die Studierenden dafür entschieden, diesen Bei-

trag zur Beantwortung der Forschungsfragen aufzunehmen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
670 Vgl. Sefrin/Weidringer 2019, S.211ff.  
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Braunecker, S. (2020): Free Medical Education: Welche Möglichkeiten gibt 

es?, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 62 – 64 

Dieser Bericht des Autoren Braunecker bezieht sich auf die Möglichkeiten von 

frei zugänglichen Online-Aus-, und Weiterbildungsangeboten. Diese haben vor 

allem seit Beginn der Corona-Pandemie auch im medizinischen Bereich stark an 

Bedeutung gewonnen. Diese Angebote dienen eher der671„persönliche [-n (Anm. 

d. Verf.)] Weiterbildung als […] der Erlangung von Fortbildungspunkten oder 

Zertifikaten.“672 

Zunächst beschreibt Braunecker die Grundidee des673 „Free Open Access 

Meducation (FOAM)“674, welches niederschwellige medizinische Aus-, Fort- 

und Weiterbildungsangebote zu jeder Zeit verfügbar machen möchte. Im weite-

ren Verlauf des Artikels stellt der Autor verschiedene, konkrete Formate vor, 

welche diese onlinebasierte und teils kostenfreie medizinische Bildung anbie-

ten.675 Hierzu schreibt Braunecker allerding auch, dass er bei der Auswahl der 

beschriebenen Angebote keine Garantie auf Vollständigkeit geben kann.676 

Jedoch gibt es laut dem Autor eine Vielzahl von Angeboten, welche durch die 

entsprechenden Zielgruppen nur genutzt werden müssten.677 

Die Studierenden haben diesen Artikel ausgewählt, da auch das Rettungsdienst-

personal in die Riege des medizinischen Personals gezählt wird und diese onli-

nebasierten Formate somit auch für die rettungsdienstliche Bildung nutzbrin-

gend sind. 

 

 

 

  

 
671 Vgl. Braunecker 2020, S. 62 
672 Braunecker 2020, S. 62 
673 Vgl. Braunecker 2020, S. 62  
674 Braunecker 2020, S. 62  
675 Vgl. Braunecker 2020, S. 62ff.  
676 Vgl. Braunecker 2020, S. 62  
677 Vgl. Braunecker 2020, S. 64  
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Doll, T./Pott, J. (2020): Was ist eigentlich #FOAMed? Stellenwert in der 

Aus- und Fortbildung im Rettungsdienst, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 66 – 

68 

Die Autoren Doll und Pott stellen in ihrem Beitrag das digitale Bildungsformat 

des FOAMed vor.678 „FOAMed steht für „Free Open Access Medical educa-

tion“, also frei übersetzt für kostenlose und frei zugängliche medizinische Bil-

dung.“679 

Im Beitrag wird zunächst über die Entstehungsgeschichte des FOAMed berichtet 

und auch dessen Funktionsweise näher beleuchtet. Die Aus- und Fortbildungs-

angebote sollen für alle Lernwilligen zu jederzeit frei verfügbar sein, um den 

Zugang zu Lerninhalten so niederschwellig wie nur möglich zu gestalten. Die 

Autoren stellen anschließend exemplarisch einige ausgewählte Accounts von di-

versen Anbieter*innen vor, welche diese frei zugängliche medizinische Bildung 

zur Verfügung stellen.680 

Doll und Pott gehen im Artikel auch auf den von einigen Nutzenden angebrach-

ten Kritikpunkt der inhaltlichen Qualität der Angebote ein. Die Kritik wird aber 

insofern von den Autoren entschärft, da durch die Vielzahl von Nutzer*innen, 

welche sich im Austausch mit den Autor*innen der Accounts befinden, mögliche 

Fehler schnell erkannt und somit zeitnah behoben werden können.681 

Auch ziehen Doll und Pott einen Vergleich zwischen den onlinebasierten Ange-

boten und klassischen Lernmedien wie Lehrbüchern. Hierbei zeigen sich beson-

ders bei der Aktualität des Fachwissens deutliche Vorteile in den Onlineangebo-

ten, da diese meist am aktuellen Stand der Wissenschaft anlehnend aktualisiert 

werden (können). Dennoch stellt es laut den Autoren aufgrund zum Beispiel teil-

weise fehlender Vollständigkeit keinen ausschließlichen Ersatz zu Lehrbüchern 

dar.682 

Die Autoren bescheinigen den Angeboten des FOAMed durch deren Kurzwei-

ligkeit eine sehr gute Integrationsmöglichkeit in den beruflichen Alltag des 

 
678 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 66 
679 Doll/Pott 2020, S. 66 
680 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 66f.  
681 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 67 
682 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 67f.  
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rettungsdienstlichen Personals und in die schulische rettungsdienstliche Ausbil-

dung.683 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 
683 Vgl. Doll/Pott 2020, S. 68 
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Friedrich, J. (2020a): Digitales Lernen (E-Learning), in: Arbeitsgemein-

schaft Notfallmedizin Fürth e. V./ Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs 

(ASBÖ)/Landesrettungsverein Weißes Kreuz Onlus/Emergency Schulungs-

zentrum AG (Hrsg.): Handlungsempfehlung für die rettungsdienstliche Bil-

dung in Europa, Stein/Wien/Bozen/Zofingen 

In diesem Kompendium befassen sich die Autor*innen mit der Idee, durch die 

Vernetzung von rettungsdienstlichen Schulen im deutschsprachigen Raum die 

handlungsorientierte Bildung in den rettungsdienstlichen Bildungseinrichtungen 

zu verbessern. Hierbei steht vor allem die Frage im Vordergrund, wie die Aus-

bildung von Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern in den Berufsfachschu-

len und in den Rettungswachen grundlegend gestaltet werden kann. Dabei geht 

es nicht um die Konstruktion von reinem theoretischem Background, sondern 

um das zur Verfügung stellen einer praktischen Anleitung zur entsprechenden 

Umsetzung der Ideen.684 

Im Kapitel 2.7 befasst sich der Autor Friedrich mit der Rolle des digitalen Ler-

nens beziehungsweise des E-Learning in der rettungsdienstlichen Bildung. 

Friedrich geht hierbei zunächst auf die begrifflichen Grundlagen des E-Learning 

ein und beschreibt des Weiteren, inwiefern digitales Lernen an sich überhaupt 

möglich ist. Weiterhin geht er auch grundlegend darauf ein, welche personellen 

und infrastrukturellen Voraussetzungen vorhanden sein müssen, um E-Learning 

überhaupt in die Praxis umsetzen zu können. Auch beschreibt der Autor, wie sich 

E-Learning didaktisch verorten lässt und schafft dafür eine entsprechende Ver-

knüpfung zu den gängigen Lerntheorien. In Kapitel 2.7.5 stellt Friedrich an-

schließend vor, wie E-Learning in einen handlungsorientierten Unterricht imple-

mentiert werden kann. Zuletzt bezieht sich der Autor in diesem Artikel auf die 

politischen Rahmenbedingungen der rettungsdienstlichen Bildung und wie sich 

diese mit dem Einsatz von E-Learning vereinbaren lassen.685 

Für die Studierenden ist dieses Kompendium für die Beantwortung der For-

schungsfragen in vielerlei Hinsicht relevant. In dieser Arbeit werden die Grund-

lagen des E-Learning vorgestellt und eine Verknüpfung zur rettungsdienstlichen 

Bildung hergestellt. Anhand des Titels und anhand der Inhalte des Kompendiums 

 
684 Vgl. Meyer 2020, S. 6f. 
685 Vgl. Friedrich 2020, S. 76ff.  
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stellt diese Arbeit unter anderem eine Handlungsempfehlung für den Einsatz di-

gitalen Lehrens und Lernens in der rettungsdienstlichen Bildung dar.  
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Friedrich, J. (2020b): Entwicklung der Corona-Pandemie und Auswirkun-

gen auf den Rettungsdienst – Fallbericht zur Anpassung der Lehre im Rah-

men der Corona-Pandemie, in: Arbeitsgemeinschaft Notfallmedizin Fürth 

e. V./ Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs (ASBÖ)/Landesrettungsverein 

Weißes Kreuz Onlus/Emergency Schulungszentrum AG (Hrsg.): Hand-

lungsempfehlung für die rettungsdienstliche Bildung in Europa, 

Stein/Wien/Bozen/Zofingen 

Dieses Kompendium mehrerer rettungsdienstlicher Bildungsinstitutionen soll 

darstellen, wie es gelingen kann, eine handlungsorientierte Bildung in den ret-

tungsdienstlichen Unterricht einzuführen. Hierbei beziehen sich die Autor*innen 

hauptsächlich auf die Ausbildung von Notfallsanitäter*innen. Sowohl der dafür 

notwendige theoretische Background als auch praktische Handlungsempfehlun-

gen für die Umsetzung eines handlungsorientierten Unterrichts werden in die-

sem Kompendium dargestellt.686 

In Kapitel 3 dieses Kompendiums befasst sich der Autor Friedrich mit dem 

Thema E-Learning, allerdings unter dem Gesichtspunkt der Umstellung von Prä-

senzlehre hinzu digitaler Lehre im Rahmen der Corona-Pandemie. In diesem 

Kapitel wird ein Fallbericht der Berufsfachschule für Notfallsanitäterinnen und 

Notfallsanitäter in Fürth dargestellt. Es wird darüber berichtet, wie E-Learning 

ad hoc in das Unterrichtsgeschehen integriert wurde, um die Durchführung des 

Unterrichtes auch unter den Bedingungen des Lockdowns gewährleisten zu kön-

nen.687 

Dieses Kompendium bietet für die Studierenden einen breit gefassten Ansatz zur 

Beantwortung der Forschungsfragen dieser Bachelorarbeit. Dies liegt zum ei-

nem an den im Kompendium erörterten Grundlagen digitalen Lehrens und Ler-

nens in Form von E-Learning und zum anderen an dessen Verknüpfung zur ret-

tungsdienstlichen Bildung. Hierbei wird nicht nur der theoretische Kontext des 

E-Learning beleuchtet, sondern auch dessen konkrete Einsatzmöglichkeiten in 

der rettungsdienstlichen Bildung. Zudem gibt der Erfahrungsbericht über die 

Umstellung von Präsenzlehre hinzu digitalem Lehren und Lernen während der 

Corona-Pandemie den Lesenden einen Anhaltspunkt dafür, wie digitales Lehren 

 
686 Vgl. Meyer 2020, S. 6f. 
687 Vgl. Friedrich 2020, S. 176 
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und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung konkret unter besonderen Bedin-

gungen eingesetzt werden kann. 
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Frieß, C./Bayerl, T. (2020): Unterricht an der Berufsfachschule für Notfalls-

anitäter der Landeshauptstadt München im Angesicht der COVID-19-Pan-

demie, in: Notfall + Rettungsmedizin, Nr. 5, S. 350 – 355  

Dieser Erfahrungsbericht der Autoren Frieß und Bayerl berichtet von der Um-

stellung des Unterrichtes zu Beginn der Corona-Pandemie von Präsenzlehre hin 

zur Lehre im virtuellen Raum an einer Berufsfachschule für Notfallsanitäter und 

Notfallsanitäterinnen in München. Diese Umstellung erfolgte aufgrund einer 

Verordnung zur Schulschließung des bayrischen Ministerpräsidenten ad hoc im 

März 2020.688 

Zunächst stellen die Autoren in ihrem Bericht die betroffene Berufsfachschule 

inklusive einer Übersicht über Lehrende und Lernende vor, welche sich in der 

Trägerschaft der Berufsfeuerwehr München befindet. Zudem thematisieren 

Frieß und Bayerl die in der Berufsfachschule vorhandene Infrastruktur.689 

Anschließend berichten die Autoren über die Umstellung von der Präsenzlehre 

hin zum E-Learning, welche aufgrund der pandemiebedingten Schulschließung 

notwendig wurde, um längere Ausfallzeiten am Lernort Schule zu vermeiden. 

Zudem wurde diese Umstellung ad hoc notwendig, da die meisten Auszubilden-

den, zum Schutz vor dem Coronavirus, auch nicht ersatzweise am Lernort Ret-

tungswache eingesetzt werden durften.690  

Frieß und Bayerl gehen zunächst auf die verwendete digitale Infrastruktur der 

Berufsfachschule ein. Anschließend erläutern sie, welche Lernmethoden zur 

Wissensvermittlung von den Lehrenden eingesetzt wurden. Hierbei beschreiben 

die Autoren vor allem den Einsatz von Webinaren über eine Onlineplattform. 

Auch erklären die Autoren, wie die Lehrenden mit der Leistungsstanderhebung 

im digitalen Unterrichtsraum umgegangen sind und diese etablieren konnten.691 

Anschließend wurde die Umstellung des Unterrichtes durch die Berufsfach-

schule evaluiert. Hierfür wurde eine Befragung der Lernenden durch die Berufs-

fachschule durchgeführt. Frieß und Bayerl berichten, dass die Auszubildenden 

angaben, zufrieden mit der Art und Weise des Unterrichtes zu sein und dass sie 

sich vorstellen könnten, Homeschooling ergänzend zur Präsenzlehre weiterzu-

führen. Allerdings stellt digitaler Unterricht aufgrund fehlender Praxis, 

 
688 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350f. 
689 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350f.  
690 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff. 
691 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 350ff.  
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fehlenden sozialen Kontakten und beschriebenen Konzentrationsproblemen für 

die Lernenden keine alleinige Alternative zum Präsenzunterricht dar. Auch die 

Lehrenden zeigten sich in einer separat durchgeführten Befragung zufrieden mit 

der Variante des Online-Unterrichts.692 

  

 
692 Vgl. Frieß/Bayerl 2020, S. 355  
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Köhler, P. (2020): Praxisbeispiel, Virtual Life Saving – Virtuelle Realität in 

der Ausbildung zum Notfallsanitäter, in: Vilain, M. (Hrsg.): Wege in die di-

gitale Zukunft, Was bedeuten Smart Living, Big Data, Robotik & Co für die 

Sozialwirtschaft, Baden-Baden, S. 153 – 156  

In diesem Beitrag berichtet der Autor Köhler von einem Projekt über die Etab-

lierung eines Virtual-Reality-Konzeptes, mit Hilfe dessen Arbeitsabläufe in ei-

nem virtuell dargestellten Rettungswagen dargestellt und trainiert werden kön-

nen. Der virtuelle Rettungswagen wird dabei so dargestellt, dass Fächer und me-

dizinische Geräte so vorhanden, ausgestattet und funktionell sind, wie es in die-

sem Rettungsdienstbereich in der Realität der Fall ist.693 

Vorteilig wird hierbei angemerkt, dass für die Durchführung von Szenarien nur 

wenig Platz zur Verfügung stehen und kein echter Rettungswagen vorhanden 

sein muss. Allerdings bedarf es auch der Anschaffung einer sehr leistungsstarken 

Hard- und Software, um die virtuellen Szenarien detailgetreu und ohne techni-

sche Probleme durchführen zu können.694 

Der Rettungsdienstbereich, in welcher das Projekt etabliert wird, plant, die Mög-

lichkeiten der virtuellen Realitäten zu erweitern und zum Beispiel Szenarien von 

Einsatzfahrten zu entwickeln. Zudem soll dieses Projekt zukünftig695 „in die be-

triebliche Aus- und Fortbildung“696, aber auch in die schulische Bildung ret-

tungsdienstlichen Personals integriert werden. Somit könnte für die Lernenden 

ein realistisches Arbeitsumfeld bei gleichzeitiger Ressourcenschonung geschaf-

fen werden.697 

Köhler beschreibt indes weitere Vorteile des Projektes. So kann zum Beispiel bei 

Anwendung des Formates in der schulischen Bildung ein hoher Lerntransfer von 

theoretischen zu praktischen Kenntnissen erzeugt werden. Außerdem wird Ler-

nenden der Vorteil geboten, dass auch während längeren Lernphasen in der Be-

rufsfachschule das Arbeitsumfeld des Rettungswagens präsent bleibt. Auch be-

steht nicht die Gefahr, dass die sonst für Simulationen genutzten realen Rettungs-

mittel nicht verfügbar sind. Zudem haben Lehrende im Vergleich zum realen 

Umfeld wesentlich bessere Eingriffs- und Evaluationsmöglichkeiten, sowohl 

 
693 Vgl. Köhler 2023, S. 153f.  
694 Vgl. Köhler 2023, S. 154 
695 Vgl. Köhler 2023, S. 154 
696 Köhler 2023, S. 154 
697 Vgl. Köhler 2023, S. 154 
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während als auch nach dem Szenario. Zuletzt könnten laut Köhler bei der Etab-

lierung des Projektes auch Lernformate geschaffen werden, welche rettungs-

dienstliches Personal im Sinne des Crew Ressource Managements aus-, fort- und 

weiterbildet.698 

  

 
698 Vgl. Köhler 2023, S. 155f.  
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Kranz, K/Regener, H. (2020): „So tun als ob“ Simulation für die Aus-, Fort- 

und Weiterbildung, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 54 – 61  

In ihrem Bericht gehen die Autoren Kranz und Regener auf die Thematik der 

medizinischen Simulation sowie deren Möglichkeiten und Besonderheiten ein. 

Hierbei beschreiben die Autoren zunächst die Möglichkeiten der Simulation im 

Kontext der medizinischen Aus-, Fort- und Weiterbildung und welche verschie-

denen Ausprägungen Simulation annehmen kann.699 

Im weiteren Verlauf des Berichtes beschreiben die Autoren den didaktischen 

Kontext der Simulation und gehen dabei auch auf die unterschiedlichen Formen 

von Simulation ein. Hierbei stellen Kranz und Regener neben weiteren Formaten 

auch die Methoden Computerbasierte Simulationssysteme und Virtual Reality 

vor und erörtern deren Möglichkeiten.700 

Weiterhin gehen die Autoren im Bericht auf die Begrifflichkeiten701 „„Low-“, 

„Medium-“ und „High-Fidelity“-Simulation [ein (Anm. d. Verf.)]. Gemeint ist 

damit der Ähnlichkeitsgrad zwischen der Trainingssituation und der operationel-

len Situation“.702 Zudem erörtern Kranz und Regener das für eine Simulation 

benötigte Material und die benötigten Qualifikationen der beteiligten Dozenten. 

Auch der Ablauf von Simulationen (allgemeingültig für alle Ausprägungen) wird 

in diesem Bericht thematisiert.703 

Zuletzt stellen die Autoren dar, welche Zielgruppen von der Teilnahme an Simu-

lationsszenarien profitieren können und welchen Einfluss Simulation auf die me-

dizinische Bildung ausüben kann.704 

Dieser Artikel befasst sich weder ausschließlich mit der rettungsdienstlichen Bil-

dung, noch bezieht sich das Unterrichtsformat der Simulation ausschließlich auf 

digitales Lehren und Lernen im Sinne der Forschungsfragen. Dennoch haben 

sich die Studierenden entscheiden, diesen Artikel zur Beantwortung der For-

schungsfragen aufzunehmen. Die Studierenden erkennen in diesem Artikel An-

sätze, wie digitales Lehren und Lernen in Simulationskonzepte der rettungs-

dienstlichen Bildung integriert werden kann.  

 
699 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 54f.  
700 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 55f.  
701 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 56 
702 Kranz/Regener 2020, S. 56 
703 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 57ff.  
704 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 60f.  
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Außerdem bezieht sich der Artikel insgesamt auf die Bildung medizinischen Per-

sonals705, wozu auch das Rettungsdienstpersonal zählt. 

  

 
705 Vgl. Kranz/Regener 2020, S. 54  
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Lerner, D./Pranghofer, J./Franke, A. (2020): Der Einfluss des Präsenzerle-

bens auf die Lern- und Trainingseffekte in einer Virtual-Reality Simulati-

onsumgebung, in: Pädagogik der Gesundheitsberufe, Nr. 1, S. 23 – 31  

In ihrem Beitrag stellen die Autoren Lerner, Pranghofer und Franke Ergebnisse 

einer Untersuchung vor, in welcher sie706 „Wirkzusammenhänge zwischen ei-

nem räumlichen Präsenzerleben und Lern- bzw. Trainingseffekten rekonstruiert 

und empirisch geprüft“707 haben. Dabei beziehen sich die Autoren für ihre Un-

tersuchung auf das Projekt EPICSAVE, welches durch die Simulation von Fall-

beispielen in einer sehr realitätsnahen virtuellen Realität auszubildende Notfalls-

anitäterinnen und Notfallsanitäter beim Erwerb von Handlungskompetenzen un-

terstützen soll, indem diese die Fallbeispiele in dieser virtuellen Realität abar-

beiten.708 

Für ihre Arbeit stellen die Autoren zunächst den theoretischen Hintergrund des 

Präsenzerlebens, den709 „Zusammenhang zwischen Präsenzerleben und Lern- 

und Trainingspotentialen [sowie ein (Anm. d. Verf.)] […] Theoretisches Modell 

zum Zusammenhang von Präsenzerleben und Lernen in [..] [virtueller Realität 

(Anm. d. Verf.)]“710 dar. Anschließend berichten Lerner, Pranghofer und Franke 

über das methodische Vorgehen ihrer Untersuchung. Hierbei stellen sie auch das 

Projekt EPICSAVE, dessen Möglichkeiten, den Aufbau sowie die Umsetzung 

vor.711 

Zur Beantwortung ihrer Forschungsfrage haben die Autoren insgesamt vier Hy-

pothesen formuliert, welche sie im weiteren Verlauf des Berichtes aufgearbeitet 

haben. Die Ergebnisse ihrer Untersuchung erörtern sie anschließend.712 

Zusammenfassend schreiben Lerner, Pranghofer und Franke, dass ein Zusam-

menhang zwischen dem Präsenzerleben und der Aufgabenerfüllung der Lernen-

den nicht gesehen werden kann. Allerdings besteht ein Zusammenhang zwischen 

dem Präsenzerleben und der erreichten Trainingseffektivität. Auf einen durchge-

führten Wissentest hingegen hatte des Präsenzerleben keinen signifikanten Ein-

fluss. Ein Zusammenhang zwischen dem Präsenzerleben und der Motivation der 

 
706 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 23 
707 Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 23 
708 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 24 
709 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 24 
710 Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 24 
711 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 25ff.  
712 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 27ff.  
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Lernenden ist jedoch nachweisbar. Resümierend kann also laut den Autoren der 

Einsatz einer virtuellen Simulationsumgebung den Lernprozess positiv beein-

flussen.713 

  

 
713 Vgl. Lerner/Prangdorfer/Franke 2020, S. 29f. 
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Meyer, K./Hahnen, D./Sander, H. (2020): Hilfen für Lehrende: Wie lässt 

sich die Notfallsanitäter-Ausbildung besser gestalten? in: Rettungsdienst, 

Nr. 2, S. 18 – 21 

In diesem Bericht befassen sich die Autoren mit dem Projekt "Emergency Me-

dical Education", welches sich zum Ziel gesetzt hat,714 „neben dem wertvollen 

Erfahrungsaustausch Konzepte und Strategien für die berufliche Bildung im Ret-

tungsdienst zusammenzutragen und weiterzuentwickeln.“715 

Dieses Projekt soll vor allem Lehrenden, welche künftige Notfallsanitäter*innen 

ausbilden, Kompetenzen an die Hand geben, mit deren Hilfe sich die Ausbildung 

besser gestalten lässt. Neben der Beschreibung des Projektes gehen Meyer, Hah-

nen und Sander in ihrem Bericht auch auf die Bedeutung von Virtual-Reality für 

das Projekt an sich und für die rettungsdienstliche Bildung im Allgemeinen ein. 

Laut den Autoren wird im Projekt die Frage gestellt, wie sich Virtual-Reality in 

szenenbasiertes Lernen implementieren lässt, um dieses für die Lernenden rea-

litätsnäher zu gestalten. So soll es möglich sein, Fallbeispiele in einer virtuellen 

Realität und somit in einer Vielzahl möglicher Szenarien abzuarbeiten, um die 

Handlungskompetenzen der Lernenden entsprechend zu fördern.716 

Die Studierenden haben diesen Artikel aufgegriffen, da das thematisierte Projekt 

auch den Einsatz von Virtual-Reality vorsieht. Somit ist für die Studierenden hier 

ersichtlich, dass sich digitales Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bil-

dung auch durch konkret dieses Projekt in der Weiterentwicklung befindet, um 

es verstärkt in die rettungsdienstliche Bildung zu integrieren. 

  

 
714 Vgl. Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 18  
715 Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 18  
716 Vgl. Meyer/Hahnen/Sander 2020, S. 21 
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Nadler, G. (2020): Virtueller Unterricht: Erfahrungen mit ganztägigen On-

line-Lehrveranstaltungen, in: Rettungsdienst, Nr. 6, S. 24 – 27 

Der Autor Nadler bezieht sich in seinem Erfahrungsbericht auf den Umstand, 

dass während der Corona-Pandemie keine Präsenzveranstaltungen in Bildungs-

einrichtungen stattfinden konnten und somit der Unterricht auf E-Learning um-

gestellt werden musste. Nadler beschäftigte sich zunächst damit, wie die abrupte 

Umstellung von Präsenzlehre hinzu digitaler Lehre an den Berufsfachschulen 

für Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern angenommen wurde. Dazu führte 

er mit Auszubildenden und Lehrkräften eine ad hoc-Befragung in vier verschie-

denen Bundesländern durch. Hierbei zeigten sich in einer Spanne von großer 

Zufriedenheit bis geringe Zufriedenheit unterschiedliche Meinungen der befrag-

ten Teilnehmenden.717 

Nadler, welcher durch seine Tätigkeit an der Deutschen Hochschule für Gesund-

heit und Sport langjährige Erfahrungen mit digitaler Lehre hat, möchte mit die-

sem Bericht Empfehlungen für die Berufsschulen aussprechen, wie diese digita-

len Unterricht in Form von E-Learning besser gestalten können, um diesen auch 

ganztägig effektiv durchzuführen.718 

Hierzu beschreibt der Autor zunächst, wie digitaler Unterricht an der Hochschule 

für Gesundheit und Sport durchgeführt wird. Konkret werden hierzu Best-Prac-

tice-Beispiele aus zwei unterschiedlichen Modulen aufgeführt. Dazu beschreibt 

er seine eigenen Erfahrungen und Vorgehensweisen, wie er selbst den Unterricht 

effektiv gestaltet und welche Gegebenheiten dafür von Nöten sind.719 

Abschließend stellt Nadler anhand seiner beschriebenen Erfahrungen Hand-

lungsempfehlungen auf, wie virtueller Unterricht effektiv durchgeführt werden 

kann. Hierbei legt er besonderen Wert darauf, dass den Unterrichtseinheiten ein 

nutzbringendes didaktisches Konzept zugrunde liegen muss. Auch das Bereit-

stellen von Unterrichtsmaterialien sollte problemlos funktionieren. Die Dozie-

renden sollten ebenfalls darauf achten, dass unterschiedliche Unterrichtsmetho-

den angewendet werden, um den virtuellen Unterricht so kurzweilig wie möglich 

zu gestalten.720  

 
717 Vgl. Nadler 2020, S. 24 
718 Vgl. Nadler 2020, S. 24 
719 Vgl. Nadler 2020, S. 24ff.  
720 Vgl. Nadler 2020, S. 27 
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Neubauer-Brennecke, A. (2020): Digitale Medien in der rettungsdienstli-

chen Aus-, Fort- und Weiterbildung, o. O. 

In ihrer Bachelorarbeit möchte die Autorin Neubauer-Brennecke der Frage nach-

gehen, welche Auswirkungen die Digitalisierung und der daraus folgende Ein-

satz digitaler Lehr- und Lernformate auf die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und 

Weiterbildung hat. Hierzu gestaltete die Autorin eine systematische Literatur-

recherche, deren Ergebnisse sie in ihrer Arbeit darstellt.721 

Um diesem Thema einen theoretischen Kontext zu verleihen, erörtert Neubauer-

Brennecke zunächst die grundlegenden Begrifflichkeiten der Medienpädagogik, 

unter welcher sie auch die digitale Bildung als solche einordnet. Auch die Struk-

tur des deutschen Rettungswesens, die rettungsdienstliche Bildung allgemein, 

die rettungsdienstlichen Berufsbilder Rettungshelfer*in, Rettungssanitäter*in, 

Rettungsassistent*in und Notfallsanitäter*in sowie die Qualifizierung der Lehr-

kräfte werden durch die Autorin thematisiert.722 

Anschließend beschreibt Neubauer-Brennecke den Einbezug von digitalen Me-

dien in die rettungsdienstliche Bildung. Diese haben durch die Corona-Pandemie 

laut der Autorin deutlich zugenommen. Zu diesem Thema erklärt sie, welche di-

gitalen Medien allgemein in der rettungsdienstlichen Arbeit etabliert sind und 

welche digitalen Lernformate im Sinne von E- und Blended Learning bereits in 

die schulische und betriebliche rettungsdienstliche Bildung integriert wurden.723 

Auf die Erkenntnisse der vorherigen Kapitel aufbauend, reflektiert die Autorin 

ihre bisher gewonnenen Erkenntnisse kritisch. Hierbei geht sie vor allem auf die 

Medienkompetenz der Lehrenden und Lernenden ein, welche für die digitale 

Bildung notwendig ist. Auch die Möglichkeiten, Herausforderungen und Limi-

tationen der Etablierung digitaler Lernformate in die betriebliche rettungsdienst-

liche Bildung wird durch Neubauer-Brennecke aufgefasst und diskutiert.724 

Die Ergebnisse dieser Arbeit werden abschließend in einem Fazit zusammenge-

fasst. Hier vertritt die Autorin die Ansicht, dass vor allem hybride Lernformate 

nutzstiftend für die rettungsdienstliche Bildung sind, aber dass zu diesem Thema 

auch noch ein immenser Forschungsbedarf besteht.725  

 
721 Vgl. Neubauer-Brennecke 2020, S. 1ff.  
722 Vgl. Neubauer-Brennecke 2020, S. 3ff.  
723 Vgl. Neubauer-Brennecke 2020, S. 23ff. 
724 Vgl. Neubauer-Brennecke 2020, S. 29ff.  
725 Vgl. Neubauer-Brennecke 2020, S. 48f. 



  

 
  211 
 

Regener, H./Cranshaw, A./Hofmann, K. (2020): Corona-Pandemie: Wie hat 

sich die rettungsdienstliche Bildung verändert?, in: Rettungsdienst, Nr. 6, 

S. 18 – 23  

Dieser Erfahrungsbericht der Autoren Regener, Cranshaw und Hofmann berich-

tet über die726 „Perspektive dreier Rettungsdienstschulen – mit Fokus auf ret-

tungsdienstliche Berufsausbildungen – über Herangehensweisen und erste Er-

fahrungen“727 im Hinblick auf die Umstellung von Präsenzlehre hinzu digitaler 

Lehre in Zeiten der Corona-Pandemie in Deutschland und in der Schweiz.728 

Hierbei berichten die Autoren zunächst von den damaligen politischen und ge-

sellschaftlichen Rahmenbedingungen, welche dafür verantwortlich waren, dass 

die Umstellung des Unterrichts notwendig wurde. Zudem thematisieren die Au-

toren in diesem Beitrag die digitale Infrastruktur sowie die vorherrschende Un-

terrichtskultur an den Berufsfachschulen.729 

Anschließend betrachten die Autoren die Planung sowie die Umsetzung von di-

gitalen Lernformaten in der berufsschulischen Bildung. Hierzu erstellten Rege-

ner, Cranshaw und Hofmann Leitfragen, welche die Vorgehensweisen der Pla-

nungs- und Umsetzungsphase der Berufsfachschulen systematisch darstellen 

sollen. Es wurden Leitfragen zu den Bereichen Lernziele, Sozialform, Lern-

rhythmus und -methoden, Medien, Intensivierung und Individualisierung sowie 

Evaluation generiert, um die didaktische Umsetzung der Umstellung hinzu digi-

taler Lehre in Form von E-Learning zu erörtern. Die gewonnenen Erkenntnisse 

fassen die Autoren anschließend in einem kurzen Absatz zusammen.730 

Weiterhin berichten die Autoren von individuellen Vorgehensweisen der Berufs-

fachschulen und wie diese in die Praxis umgesetzt werden konnten. In einem 

kurzen Absatz befassen sich Regener, Cranshaw und Hofmann hierzu mit kurzen 

Beispielen, in welchen Formen digitales Lehren und Lernen eingesetzt wurde. 

Dabei stellten die Autoren fest, dass731 „Distance Learning [..] eine echte, nach-

haltige und relevante Erweiterung des methodischen Repertoires“732 ist. Weiter-

hin stellten Regener, Cranshaw und Hofmann dar, wie die Schulen die 

 
726 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18 
727 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18 
728 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18 
729 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 18ff.  
730 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 20ff.  
731 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
732 Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22 
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Wiederaufnahme der Präsenzlehre unter dem Einfluss der erfolgreich etablierten 

Online-Lehre gestaltet haben.733  

Im Fazit bestätigen die Autoren, dass die Corona-Pandemie die Einbindung von 

E-Learning in die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und Weiterbildung vorangetrie-

ben hat. Die Autoren sind sich sicher, dass Online-Lehre auch unabhängig von 

einem Epidemie-/Pandemiegeschehen zukünftig die rettungsdienstliche Bildung 

positiv beeinflussen kann.734 

  

 
733 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 22f. 
734 Vgl. Regener/Cranshaw/Hofmann 2020, S. 23 
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Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) (2020): Mehr E-Lear-

ning und Simulation in der Rettungsdienst-Ausbildung? https://www.skver-

lag.de/rettungsdienst/meldung/newsartikel/mehr-e-learning-und-simula-

tion-in-der-rettungsdienst-ausbildung.html, Stand: 15.09.2020. Zuletzt ge-

prüft am 03.10.2023 

In diesem Bericht wird eine Antwort des hessischen Ministeriums für Soziales 

und Integration thematisiert, welches auf eine Anfrage des hessischen DRK-Lan-

desverbandes sowie der vier Rettungsdienstschulen des DRK in Hessen reagiert. 

In der Anfrage des DRK wird das Ministerium dazu aufgefordert, dass durch 

entsprechende gesetzliche Regelungen E-Learning fest in die berufsschulische 

Ausbildung von Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern, von Rettungssani-

täterinnen und Rettungssanitätern sowie in die Weiterbildung von Praxisanlei-

tenden implementiert werden soll. Diese Forderungen wurden zudem mit Vor-

schlägen, zu welchen Anteilen E-Learning in die jeweiligen Aus- und Weiterbil-

dungsgänge integriert werden soll, hinterlegt.735 

In der Antwort des Ministeriums wird die Anfrage als positiv und sinnvoll be-

wertet. Dennoch wird darauf hingewiesen, dass zumindest gesetzliche Regelun-

gen, welche das Berufsbild der Notfallsanitäterin und des Notfallsanitäters be-

treffen, nur auf Bundesebene beschlossen werden können. Regelungen für Ret-

tungssanitäter*innen und Praxisanleitende sollten ebenfalls bundesweit getrof-

fen werden, da hierdurch die gegenseitige Anerkennung der Berufsbilder in un-

terschiedlichen Bundesländern gewährleistet sein sollte. Daher kündigte das Mi-

nisterium in seiner Antwort an, den Vorschlag auf Bundesebene bei entsprechen-

der Stelle anzutragen.736 

  

 
735 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 
736 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2020 (Internet) 



  

 
  214 
 

Elsenbast, C. (2021): Das Projekt ViTAWiN: AR- und VR-Training in der 

interprofessionellen Notfallversorgung, https://www.iese.fraun-

hofer.de/blog/vr-training/, Stand: 11.03.2021. Zuletzt geprüft am 04.10.2023 

In seinem Blog thematisiert der Autor Elsenbast das Projekt ViTAWiN, welches 

ein virtuell-augmentiertes Trainingsformat darstellt, mit Hilfe dessen auszubil-

dende Notfallsanitäter*innen und weiterzubildende Fachkräfte für die Notfall-

pflege im virtuellem Raum Patient*innen behandeln können, um entsprechende 

Handlungskompetenzen zu erlangen. Trainiert werden sollen hierbei vor allem 

Einsätze, welche in der Realität selten vorkommen und daher auch schwer trai-

nierbar sind.737 

Der Einbezug von Rettungsdienst und Notfallpflege ist hierbei bewusst gewählt, 

da diese in kritischen Situationen bei der Übergabe von Patient*innen in der Not-

aufnahme zusammenarbeiten müssen, aber diese Zusammenarbeit bis dato oft-

mals nicht trainiert wurde. Durch dieses Format bietet sich neben dem Abarbei-

ten der Fälle im prähospitalen und hospitalen Bereich die Möglichkeit, instituti-

onsübergreifende Teamarbeit zu trainieren, um Entscheidungen der jeweils an-

deren Berufsgruppen besser nachvollziehen zu können, sowie kommunikative 

und psychologische Besonderheiten in Notfallsituationen besser wahrzunehmen 

und Ablenkungen sowie Fehlern somit effektiv entgegenzuwirken.738 

Berufsgruppenübergreifende Trainings sind für viele Institutionen durch einen 

hohen personellen, finanziellen und organisatorischen Aufwand oft nicht stemm-

bar, daher bieten Trainings im virtuellen Raum laut Elsenbast eine adäquate Al-

ternative. Durch diese Methode werden vor allem räumliche und materielle Res-

sourcen geschont, wodurch ökonomische und ökologische Vorteile gegenüber 

Formaten in Präsenz geschaffen werden können.739  

Auch im Hinblick auf die Corona-Pandemie, durch welche Bildungsangebote 

auch für kritische Infrastrukturen wie den Rettungsdienst und die Pflege stark 

eingeschränkt wurden, bieten virtuelle Realitäten eine gute Alternative. Bil-

dungsangebote könnten trotz pandemischer Lagen angeboten werden, um rele-

vante Kompetenzen effektiv zu fördern.740 

 
737 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
738 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
739 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
740 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
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Anschließend beschreibt Elsenbast den Aufbau des Projekts ViTAWiN. Dabei 

geht er auch auf die Grundlagen von virtueller und augmentierter Realität ein 

und beschreibt, welche technischen Gegebenheiten für die Projektumsetzung 

von Nöten sind.741 

Das Projekt bietet sowohl für Lernende als auch für Lehrende diverse Möglich-

keiten. Szenarien können hochimmersiv dargestellt werden und das bei einem 

gleichzeitig geringeren Aufwand, als dies für reale Fallbeispiele der Fall wäre. 

Auch die Lernenden bewerten dieses Trainingsformat als sehr effizient.742 

Abschließend stellt Elsenbast dar, in welchem Forschungsstadium sich dieses 

Projekt befindet, welche Personen und Institutionen maßgeblich daran beteiligt 

sind und welche Schritte zur Weiterführung des Projektes als nächstes folgen 

beziehungsweise folgen müssen.743 

  

 
741 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
742 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
743 Vgl. Elsenbast 2021 (Internet) 
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Jansen, G. et al. (2021): Kliniksanitäter. Ein interprofessionelles Blended 

Learning-Konzept zur Weiterqualifikation von Rettungsdienst- und medi-

zinischem Personal zum Einsatz auf Intensivstationen und in Notaufnah-

men während der COVID-19-Pandemie, in: Der Anästhesist, Nr. 1, S. 13 – 

21  

Das Projekt Kliniksanitäter, über welches in diesem Artikel berichtet wird, sollte 

im Rahmen der Corona-Pandemie dazu beitragen, medizinische Fachkräfte 

durch ein E-Learning- und Blended Learning-Konzept für den Einsatz auf Inten-

sivstationen und in Notaufnahmen weiterzubilden und zu qualifizieren. Zu die-

sem beschriebenen medizinischen Personal zählen die Autor*innen konkret auch 

Rettungshelfer*innen, Rettungssanitäter*innen, Rettungsassistent*innen und 

Notfallsanitäter*innen. Als Herausforderungen dieses Projektes galten, dass so-

wohl das Erstellen der Online-Learning-Konzepte als auch die Durchführung 

des Kurses jeweils in sehr kurzer Zeit erfolgen mussten. Durch die Autor*innen 

des Artikels wird zunächst das Projekt inklusive dessen Konzeption und Umset-

zung sowie der Aufbau der Online-Module dargestellt. Ebenfalls berichten Jan-

sen et al. über die anschließende Umsetzung des Projektes in die Praxis. Es ka-

men hierbei vor allem Lehrvideos und Webinare, welche über ein Lernmanage-

mentsystem zur Verfügung gestellt wurden, zum Einsatz. Auch eine statistische 

Auswertung des Projektes fand durch die Autor*innen statt.744 

Insgesamt bewerten die Autor*innen die Durchführung des Projektes als erfolg-

reich, wenngleich es einige Herausforderungen bei der Etablierung des Projektes 

zu beachten galt. Die Teilnehmenden konnten durch das Blended Learning-Kon-

zept im Hinblick auf klinikspezifische Arbeiten geschult werden, diese effizient 

in die Praxis umsetzen und so für eine Entlastung des Pflegepersonals sorgen. 

Zudem bewerten die Autor*innen insgesamt auch die Etablierung und den Ein-

satz des Blended Learning-Konzeptes als sehr effizient.745 

Die Studierenden haben diesen Artikel zur Beantwortung der Forschungsfragen 

aufgegriffen, da hier ein Konzept zum effizienten Einsatz von E-Learning bezie-

hungsweise Blended Learning vorgestellt wird. Zwar bezieht sich dieses Kon-

zept auf den potenziellen Einsatz von Personal im klinischen Bereich, jedoch ist 

 
744 Vgl. Jansen et al. 2021, S. 13ff. 
745 Vgl. Jansen et al. 2021, S. 18ff. 
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auch rettungsdienstliches Personal in dieses Projekt involviert. Somit könnten 

einige Gesichtspunkte auch auf rettungsdienstliche Bildung übertragbar sein. 
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Liss, L. (2021): Einsatz von VR-Simulation in der Notfallmedizin zur Erlan-

gung und Erhaltung von Handlungskompetenz, München 

In seiner Studienarbeit beschäftigt sich der Autor Liss mit der Frage:746 „Kann 

[…] [Virtual-Reality-Simulation (Anm. d. Verf.)] die Entwicklung und Erhal-

tung von Handlungskompetenzen in der Akut- und Notfallmedizin fördern?“747 

Um dieser Frage nachzugehen, hat er ein systematisches Review erstellt.748 

Um seiner Arbeit einen theoretischen Kontext zu verleihen, erörtert Liss zu-

nächst die theoretischen Grundlagen von Virtual Reality sowie von Simulation 

in der Medizin. Auch der allgemeine Erwerb von Kompetenzen sowie der kon-

krete Kompetenzerwerb in Berufen des Gesundheitswesens wird vom Autor the-

matisiert.749 

Anschließend stellt Liss sein methodisches Vorgehen zur Literaturrecherche vor. 

In verschiedenen Fachdatenbanken konnte Liss insgesamt 34 Quellen sammeln, 

welche zur Beantwortung seiner Forschungsfrage dienen. Die Ergebnisse seiner 

Recherche stellt der Autor anschließend detailliert vor.750 

Limitationen seiner Arbeit sind laut Liss vor allem der nicht systematisierte Ein-

bezug verschiedener Literaturarten und Studiendesigns. Allerdings wird erklärt, 

dass diese Arbeit nur einen groben Überblick über vorhandene Literatur geben 

soll. Für die Auswertung der Forschungsfrage sieht es der Autor als schwierig 

an, die Art und Weise, wie virtuelle Realität in den verschiedenen Quellen ange-

wendet wird, in eine Systematik zu transferieren. Hierzu wäre eine weitere und 

intensivere Forschung notwendig.751 

Im Fazit stellt Liss fest, dass sich die Bildung in der Notfallmedizin in den letzten 

Jahren gewandelt hat und verschiedene Kompetenzen gelehrt werden sollen. Vor 

allem in der Notfallmedizin wird zum Erwerb von Handlungskompetenzen die 

Simulation als effektives Werkzeug genutzt. Insgesamt betrachtet entwickelt 

sich die Simulation und deren Einsatz stetig weiter. Dabei werden immer mehr 

Formate unter Einbezug virtueller Realitäten etabliert. Auch wenn konventio-

nelle Lernformate oftmals zum gewünschten Effekt bei den Lernenden im 

 
746 Vgl. Liss 2021, S. 1f. 
747 Liss 2021, S. 2 
748 Vgl. Liss 2021, S. 2 
749 Vgl. Liss 2021, S. 2ff. 
750 Vgl. Liss 2021, S. 11ff.  
751 Vgl. Liss 2021, S. 19 
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notfallmedizinischen Bereich führen, so ergänzt die virtuelle Realität das didak-

tische Repertoire der Bildungseinrichtungen um ein effektives Werkzeug.752 

Trotz der Tatsache, dass es sich bei dieser Publikation um eine Studienarbeit 

handelt, möchten die Studierenden diese zur Beantwortung der ersten For-

schungsfrage in ihre Bachelorarbeit aufnehmen. Gründe dafür sind, dass sich der 

Autor neben anderen Berufsgruppen in der Notfallmedizin auch auf den Ret-

tungsdienst bezieht und dass es sich bei der Simulation in einer virtuellen Reali-

tät um eine Methode des digitalen Lehrens und Lernens handelt. Diese Studien-

arbeit stellt somit einen wissenschaftlichen Beitrag dar, welcher die Anwendung 

von digitalem Lehren und Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung themati-

siert. 

  

 
752 Vgl. Liss 2021, S. 20f.  
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Pluntke, S. (2021): Der Praxisanleiter im Rettungsdienst, 2. Auflage, Berlin 

Das Buch „Der Praxisanleiter im Rettungsdienst“ kann laut dem Autor als ein 

Standardwerk angesehen werden, welches753 „alle berufspädagogischen Themen 

der Aus-, Fort- und Weiterbildung im Rettungsdienst umfassend abdeckt.“754 

Hierbei soll für die Lesenden ein systematischer Überblick über die Berufspäda-

gogik im Berufsfeld des Rettungsdienstes geschaffen werden,755 „um angehende 

Berufsausbilder zu einer handlungs- und teilnehmerorientierten Aus-, Fort- und 

Weiterbildung zu befähigen.“756 

Der Autor Pluntke geht in seinem Werk im Kapitel 9.1.3 gezielt auf die Thematik 

der digitalen Lernformate ein. In diesem Kapitel erörtert er zunächst die Begriff-

lichkeiten E-Learning und Blended Learning und berichtet dabei jeweils von den 

Vor- und Nachteilen dieser beiden Methoden, welche durch den Autor übersicht-

lich in Form einer Tabelle auf Seite 129 dargestellt werden. Zudem beschreibt 

Pluntke auch die Arten von E-Learning-Kursen, welche er hier als lineare und 

nicht lineare E-Learning-Kurse bezeichnet.757 

Des Weiteren beschäftigt sich der Autor mit den Lernmanagementsystemen, 

welche hier als Lernplattformen beziehungsweise als virtuelle Plattformen be-

schrieben werden, auf welchen die E-Learning-Einheiten abgehalten werden. 

Zwei Beispiele von Lernmanagementsystemen werden in dem Buch durch den 

Autor zwar aufgezählt, jedoch nicht genauer beschrieben. Dennoch werden hier 

Möglichkeiten aufgezeigt, welche durch die Anwendung von Lernmanagement-

systemen generiert werden können.758 

Zuletzt geht Pluntke im Kapitel 9.1.3 auf das Unterrichtsformat Webinar ein, 

welches im Rahmen von E-Learning und Blended Learning abgehalten werden 

kann. Dabei setzt sich der Autor mit den Vor- und Nachteilen des Formats aus-

einander und stellt diese ebenfalls übersichtlich in Form einer Tabelle auf Seite 

132 dar. Zudem geht Pluntke in diesem Kapitel dann noch auf die verschiedenen 

Interaktionsmöglichkeiten ein, welche beim Onlineunterricht angewandt werden 

 
753 Vgl. Pluntke 2021, S. VII 
754 Pluntke 2021, S. VII 
755 Vgl. Pluntke 2021, S. VII 
756 Pluntke 2021, S. VII 
757 Vgl. Pluntke 2021, S. 127ff.  
758 Vgl. Pluntke 2021, S. 130f.  
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können und worauf vor allem bei der Durchführung von Webinaren zu achten 

ist. 759 

Insgesamt werden im gesamten Kapitel immer wieder verschiedene Ratschläge 

und Tipps durch Pluntke an die Lesenden weitergegeben, welche die Anwen-

dung von digitalen Lernformaten in der rettungsdienstlichen Bildung erleichtern 

sollen.760 

  

 
759 Vgl. Pluntke 2021, S. 13f.  
760 Vgl. Pluntke 2021, S. 127ff.  
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Scheimann-Bauer, G. (2021): Trainingsplattform zur psychosozialen Unter-

stützung und primären Prävention von Stressfolgeerkrankungen und 

Traumafolgestörungen für zivile Einsatzkräfte (Charly BOS), München 

Der Autor Scheimann-Bauer berichtet in diesem Artikel über die bereits im Mi-

litär genutzte Trainingsplattform Charly, welche den Folgen von einsatzbeding-

ten stressgenerierten Krankheitssymptomen vorbeugen soll. Diese Trainings-

plattform soll nun insofern weiterentwickelt werden, dass diese auch für zivile 

Einsatzkräfte (Polizei, Feuerwehr, Rettungsdienst) nutzbar ist, da auch diese Be-

rufsgruppen anfällig für stressbedingte Risikofaktoren sind.761 

Dem zugrunde liegenden Blended Learning-Format, in welches zum Beispiel 

verschiedene Lernspiele integriert sind, wird durch den Autor eine höhere Effek-

tivität als in sonst üblichen Stressbewältigungsseminaren in Präsenz bescheinigt. 

Dies ist laut dem Autor auch durch Studien im militärischen Bereich nachgewie-

sen.762 

Im weiteren Verlauf des Berichtes beschreibt Scheimann-Bauer detailliert, wie 

dass Projektvorhaben in die Praxis umgesetzt wurde und welchen Nutzen es für 

die zivilen Einsatzkräfte erzielen konnte.763 

Die Studierenden sehen diesen Bericht als relevant zur Beantwortung der For-

schungsfragen an, da er sich auf die Etablierung und Anwendung einer Trai-

ningsplattform bezieht, welche unter anderem auch für den Rettungsdienst nutz-

bringend ist. Außerdem sollen die Anwender durch dieses Programm lernen, mit 

stressbedingten Risikofaktoren umzugehen, wodurch hier eine Verbindung zur 

rettungsdienstlichen Bildung erkannt werden kann. 

  

 
761 Vgl. Scheimann-Bauer (2021), S. 1 
762 Vgl. Scheimann-Bauer (2021), S. 6  
763 Vgl. Scheimann-Bauer (2021), S. 7ff.  
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Schild, J. et al. (2021): Schlussbericht EPICSAVE - Enhanced ParamedIC 

vocational training with Serious games And Virtual Environments - Opti-

mierung der Berufsausbildung von Notfallsanitätern durch Training mittels 

Serious Games und Virtuellen Umgebungen, Bonn 

In ihrem Schlussbericht über das Projekt EPICSAVE stellen die Autor*innen 

Schild et al. dieses abschließend vor. Das Projekt bezieht sich auf764 „die Erfor-

schung eines auf Virtual Reality [..] basierenden Serious-Game-Simulationsan-

satzes, welcher die Vorbereitung angehender Notfallsanitäter auf sonst kaum 

trainierbare, schwerwiegende Notfälle“765 unterstützen soll. Ziel dieses Projek-

tes ist es, Handlungskompetenzen von auszubildenden Notfallsanitäterinnen und 

Notfallsanitätern, durch die Abarbeitung von seltenen Notfallszenarien in einer 

virtuellen Realität, aufzubauen und so die im NotSanG geforderten Lerninhalte 

vermitteln zu können.766 

Positiv bewerten die Autor*innen, dass es das Projekt möglich macht,767 „seltene 

Notfallsituationen didaktisch sinnvoll aufzubereiten, Gegenmaßnahmen einzu-

üben und erste, praktische Erfahrungen im Umgang mit seltenen Notfällen zu 

sammeln.“768 Auch die Umsetzbarkeit des Projektes für andere Berufsgruppen 

im medizinischen Bereich und ein möglicherweise daraus resultierender wirt-

schaftlicher Mehrwert steht bei der Auswertung des Projektes von Schild et al. 

im Fokus.769 

Im weiteren Verlauf des Berichtes wird das Projekt und dessen Verlauf detailliert 

vorgestellt.770 

  

 
764 Vgl. Schild et al. (2021), S. 4 
765 Schild et al. (2021), S. 4 
766 Vgl. Schild et al. (2021), S. 4 
767 Vgl. Schild et al. (2021), S. 4 
768 Schild et al. (2021), S. 4 
769 Vgl. Schild et al. (2021), S. 4 
770 Vgl. Schild et al. (2021), S. 4ff.  
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Schmitz-Eggen, L. (2021): DRK Hessen: Digitalisiertes Lernen erhöht den 

Lernerfolg, https://www.rettungsdienst.de/news/drk-hessen-digitalisiertes-

lernen-erhoeht-den-lernerfolg-65029, Stand: 23.02.2021. Zuletzt geprüft 

am 03.10.2023 

Dieser Artikel berichtet von einem Positionspapier, welches vom hessischen 

DRK-Landesverband sowie den dazu gehörigen Rettungsdienstschulen in Kas-

sel, Marburg, Gelnhausen und Frankfurt am Main verfasst wurde und an die hes-

sische Landesregierung adressiert ist. Inhaltlich befasst sich das Positionspapier 

mit der Forderung, digitalen Unterricht verstärkt und zu einem festen Anteil in 

die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und Weiterbildung zu integrieren.771 

Hintergrund der Forderung ist, dass durch die Vorgaben der hessischen Landes-

regierung in Bezug auf die Corona-Pamdemie auch die Rettungsdienstschulen 

auf digitalen Unterricht umstellen mussten. Für die besagten Schulen des DRK-

Landesverbandes Hessen stellte dies kein Problem dar, da diese Einrichtungen 

über eine langjährige Erfahrung mit digitalen Lernangeboten verfügen. Auch 

zeigten sich laut den besagten Berufsfachschulen große Lernerfolge hinsichtlich 

erlernter Handlungskompetenzen, welche auch durch den Einsatz digitalen Leh-

rens und Lernens erzielt werden konnten.772 

Um sich aus den erworbenen Erkenntnissen heraus weiterentwickeln zu können 

sowie die aus Sicht der Berufsfachschulen vorhandenen Vorteile digitalen Leh-

rens und Lernens zu nutzen, wird nun gefordert, die Digitalisierung in den ret-

tungsdienstlichen Schulen kontinuierlich voranzutreiben und digitales Lehren 

und Lernen gesetzlich in die Ausbildung von Notfallsanitäterinnen und Notfalls-

anitätern zu verankern. Außerdem soll Blended Learning zu einem festen Anteil 

in die Ausbildung von Rettungssanitäter*innen, Notfallsanitäter*innen und Pra-

xisanleitenden integriert werden. Gleichzeitig wird gefordert, die Rettungs-

dienstschulen ebenfalls am Digitalpakt Hessen teilhaben zu lassen.773 

  

 
771 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
772 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
773 Vgl. Schmitz-Eggen 2021 (Internet) 
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Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) (2021): DRK Hessen 

fordert mehr digitalen Unterricht in der Rettungsdienstausbildung, 

https://www.skverlag.de/rettungsdienst/meldung/newsartikel/drk-hessen-

fordert-mehr-digitalen-unterricht-in-der-rettungsdienstausbildung.html, 

Stand: 16.02.2021. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

In diesem Internetartikel wird über eine Forderung des hessischen DRK-Landes-

verbandes sowie dessen vier Rettungsdienstschulen in Hessen berichtet, welche 

eine standardmäßige Etablierung von E-Learning in die rettungsdienstliche Aus-

, Fort- und Weiterbildung durchsetzen möchten. Diese Forderung folgt als Kon-

sequenz aus der Corona-Pandemie und der abrupten Umstellung von Präsenz-

lehre hinzu Online-Lehre und den Erfahrungen, welche daraus gezogen werden 

konnten. Zur Forderung wurden auch Vorschläge beigefügt, zu welchen Anteilen 

E-Learning in der Ausbildung von Notfallsanitäter*innen, Rettungssanitäter*in-

nen und Praxisanleitenden im Rettungsdienst integriert werden kann bezie-

hungsweise sollte.774 

Es wird davon berichtet, dass Regelungen zur Ausbildung von Rettungssanitä-

ter*innen auf Landesebene getroffen werden können. Die gesetzlichen Vorgaben 

in der Notfallsanitäter*innenausbildung hingegen sollen durch einen Vorschlag 

des hessischen Ministeriums auf Bundesebene diskutiert werden.775 

Die Forderungen des hessischen DRK-Landesverbandes sowie dessen Schulen 

kamen zustande, da durch die Integration von E-Learning in den Unterricht sehr 

gute Lernerfolge erzielt werden konnten und in einem hohen Maße zum Erwerb 

benötigter Handlungskompetenzen beigetragen wurde.776 

  

 
774 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021, Internet 
775 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021, Internet 
776 Vgl. Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft mbH (Hrsg.) 2021, Internet 
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Tarrach, A. et al. (2021): Virtuell-augmentiertes Training für die Aus- und 

Weiterbildung in der interprofessionellen Notfallversorgung, Hannover 

In diesem Bericht wird ein Konzept für ein Simulationstraining in einer Virtual- 

und Augmented-Reality-Umgebung vorgestellt, welches für das interprofessio-

nelle Training von Notfallsituationen im Rettungsdienst und in der Klinik (dort 

vor allem in der Notaufnahme) konzipiert wurde.777 

Es wird zunächst davon berichtet, wie die Lernenden in die Handhabung der 

Virtual- und Augmented-Reality-Umgebung mitsamt der benötigten Hardware 

eingewiesen werden. Anschließend führen die Teilnehmenden eine simulierte 

Patient*innenversorgung durch, welche sowohl durch die Notfallsanitäter*innen 

als Vertretende des Rettungsdienstes am Notfallort als auch durch die pflegeri-

schen Teilnehmenden als Vertretende der klinischen Akutversorgung in der Not-

aufnahme abgehandelt wird.778 

Auch wurde im Rahmen dieses Projektes durch die Autor*innen eine entspre-

chende Evaluation durchgeführt. Ein kurzer Abriss der Evaluation befindet sich 

am Schluss des Artikels. Tarrach et al. betrachten sowohl vor allem die einge-

setzte Hard- und Software als auch die Erwartungshaltung der Teilnehmenden 

als eine große Herausforderung der Evaluation.779 

Die Teilnehmenden bewerten dieses Konzept der Virtual- und Augmented Rea-

lity-Simulation im Großen und Ganzen als durchweg positiv, intuitiv bedienbar 

und nutzbringend. Um ein solches Konzept auch entsprechend nutzstiftend in 

die rettungsdienstliche und in die notfallpflegerische Aus- und Weiterbildung 

implementieren zu können, ist780 „ein strukturiertes Debriefing, eine didaktische 

Prozessbegleitung und die planvolle curriculare Implementierung“ 781  des Kon-

zeptes besonders wichtig.782  

  

 
777 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 1ff.  
778 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 2ff.  
779 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 6 
780 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 6 
781 Tarrach et al. 2021, S. 6 
782 Vgl. Tarrach et al. 2021, S. 6 
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Tschupke, S. (2021): Microteaching im digitalen Raum: Eine Chance für 

den Erwerb digitaler Kompetenzen in der Ausbildung von Lehrenden in 

den Gesundheitsberufen, Ein Erfahrungsbericht, in: Pädagogik der Ge-

sundheitsberufe, Nr. 1, S. 81 – 87 

Die Autorin Tschupke thematisiert in ihrem Erfahrungsbericht die steigende Re-

levanz von digitaler Lehre in Gesundheitsfachberufen und wie zukünftige Leh-

rende hinsichtlich digitaler Kompetenzen verstärkt gefördert werden können. 

Hierbei bezieht sich Tschupke auf den Studiengang Paramedic B.Sc., welcher 

von Studierenden besucht wird, die allesamt die Ausbildung zum Notfallsanitä-

ter beziehungsweise zur Notfallsanitäterin abgeschlossen haben.783 

Die Autorin legt in ihrem Bericht zunächst Augenmerk auf den allgemeinen784 

„Bedarf für den Erwerb digitaler Kompetenzen von Lehrerinnen und Lehrern“785 

und wie dieser sich in Bezug auf die Corona-Pandemie verändert hat. Hierbei 

bezieht sich Tschupke auf Aussagen der Kultusministerkonferenz, welche im 

Hinblick auf die fortschreitende Digitalisierung eine verstärkte Kompetenzent-

wicklung der Lehrenden hinsichtlich des Umgangs mit digitalen Unterrichtsfor-

maten fordert.786 

Als konkretes Beispiel, wie Lehrende besser auf die Digitalisierung in der Lehre 

vorbereitet werden können, bezieht sich die Autorin auf das im Studium absol-

vierte Modul Lehrverhaltenstraining. Im Rahmen dessen sollten die Studieren-

den onlinebasierte Unterrichtseinheiten in Form von E-Teaching vorbereiten und 

absolvieren. Von den gegebenen Voraussetzungen, der Durchführung des Mo-

duls und den Erfahrungen, welche im Rahmen dieser E-Learning-basierten Lehr-

veranstaltung gesammelt werden konnten, berichtet Tschupke anschließend aus-

führlich.787 

Resümierend betrachtet Tschupke die Lehrveranstaltung als erfolgreich, wenn-

gleich sie einigen Limitationen unterlegen ist. Dazu zählt, dass durch die erfolgte 

Evaluation kein definitiver Rückschluss788 „auf das tatsächliche Transferpoten-

tial der (zukünftigen) pädagogischen Arbeitsbereiche sowie das Learning-

 
783 Vgl. Tschupke 2021, S. 81ff.  
784 Vgl. Tschupke 2021, S. 82 
785 Tschupke 2021, S. 82 
786 Vgl. Tschupke 2021, S. 82  
787 Vgl. Tschupke 2021, S. 83ff.  
788 Vgl. Tschupke 2021, S. 85f.  
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Outcome der Studierenden“789 gezogen werden kann. Auch konnten durch den 

Umfang des Moduls nicht alle gewünschten Vorgaben der Kultusministerkonfe-

renz erreicht werden. Eher wurde ein Einstieg in das komplexe Feld digitaler 

Lehre geschaffen. Dennoch sieht Tschupke in diesem Format gewisse Möglich-

keiten und Chancen, zukünftigen Lehrenden Kompetenzen hinsichtlich digitaler 

Lehre vermitteln zu können.790 

Die Studierenden sehen diesen Erfahrungsbericht als relevant zur Beantwortung 

der Forschungsfragen an, da der darin beschriebene Studiengang Paramedic 

B.Sc. von ausgebildeten Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern wahrge-

nommen wird. Somit wird hier eine mögliche Form der rettungsdienstlichen 

Weiterbildung in Kombination mit digitalem Lehren und Lernen thematisiert. 

  

 
789 Tschupke 2021, S. 85 
790 Vgl. Tschupke 2021, S. 86  
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Bollig, G. et al. (2022): Der Letzte Hilfe Kurs professionell – erste Erfah-

rungen mit einem eintägigen niedrigschwelligen Palliative Care Fortbil-

dungsangebot für Personal aus dem Gesundheitswesen, in: Zeitschrift für 

Palliativmedizin, German Journal of Palliative Medicine, Nr. 24, S. 31 – 39 

In diesem Erfahrungsbericht über eine Pilotstudie befassen sich die Autor*innen 

Bollig et al. mit einem niederschwelligen E-Learning-Angebot, welches interes-

siertem Personal aus dem Gesundheitswesen Inhalte zum Umgang mit Palliativ-

patient*innen vermitteln soll. Dieses Konzept entwickelte sich aus bereits beste-

henden, ähnlichen Angeboten für die breite Bevölkerung, an denen auch Perso-

nal des Gesundheitswesens interessiert teilnahmen. Diese Berufsgruppe 

wünschte sich jedoch eigene Fort- und Weiterbildungsprogramme.791 

Die Autor*innen berichten in diesem Beitrag über die Etablierung eines solchen 

Fortbildungsangebots für Palliative Care, welches an Personal aus dem Gesund-

heitswesen adressiert ist. Gezielt berichten Bollig et al. zunächst vom Aufbau 

des Kurses. Hierbei beschreiben sie auch, wie die Module explizit aufgebaut 

sind. Die Module waren zunächst für die Vermittlung in Präsenz geplant, jedoch 

wurden diese aufgrund der aufkommenden Corona-Pandemie im E-Learning-

Format abgehalten. Hierzu wurden in einem onlinebasierten Kommunikations-

tool Lernsettings eingerichtet, welche die Möglichkeit bieten, die Module so-

wohl vor der ganzen Gruppe der Lernenden als auch in kleineren Gruppen ab-

zuhalten.792 

Im Verlauf des Berichtes werden die während des Projekts erhobenen Daten an-

schließend hinsichtlich qualitativer sowie quantitativer Gesichtspunkte ausge-

wertet. Neben vielfältigen Erkenntnissen aus der Studie kristallisierte sich vor 

allem heraus, dass die Teilnehmenden die Umsetzung in einem Onlineformat 

gegenüber Veranstaltungen in Präsenz bevorzugten. Auch wird die Machbarkeit 

des Fortbildungsprogramms im Onlineformat durch die Anbieter*innen bestä-

tigt.793 

Die Studierenden haben diesen Bericht zur Beantwortung der Forschungsfragen 

ausgewählt, da dieses Fortbildungsformat an alle Personen adressiert ist, welche 

 
791 Vgl. Bollig et al. 2022, S. 31f.  
792 Vgl. Bollig et al. 2022, S. 32ff.  
793 Vgl. Bollig et al. 2022, S. 34ff. 
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im Gesundheitswesen arbeiten und somit auch an Mitarbeitende des Rettungs-

dienstes. 

Dies bestätigt sich auch durch die Teilnahme von Notfallsanitäter*innen und 

Rettungsassistent*innen an der Pilotstudie.794 

  

 
794 Vgl. Bollig et al. 2022, S. 35  
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Elsenbast, C. et al. (2022): Lernen mit digitalen Medien in der Notfallmedi-

zin – ein Pfad durch den Dschungel der Möglichkeiten, in: Notfall + Ret-

tungsmedizin, Nr. 5, S. 314 – 322 

Dieser Bericht der Autoren Elsenbast et al. stellt das Ergebnis eines narrativen 

Reviews dar, welches 2021 durchgeführt wurde, um einen informativen795 

„Überblick über digitale Lernszenarien sowie die benötigte Technik- und Medi-

enkompetenz der Beteiligten [herzustellen (Anm. d. Verf.)].“796. 

Die Autoren greifen hier zunächst die Thematik von digitalen Lernszenarien auf. 

Dabei stellen sie fest, dass nicht nur die digitale Lernmethode an sich, sondern 

auch die dahinterstehenden didaktischen Prinzipien entscheidend für die erfolg-

reiche Verwendung von digitalem Lehren und Lernen sind. Elsenbast et al. stell-

ten außerdem fest, dass der Umgang mit digitalen Medien in der Medizin in der 

heutigen Zeit sehr stark ausgeprägt ist und durch den Einsatz digitalen Lehrens 

und Lernens eine Grundlage für die dahingehend benötigte Medienkompetenz 

bei den Lernenden geschaffen wird.797 

Im weiteren Verlauf des Berichtes gehen die Autoren auf die besonderen Eigen-

schaften des digitalen Lehrens und Lernens ein. Sie kamen schlussendlich zu der 

Erkenntnis, dass der Grad der Aktivität der Lernenden im digitalem Lernsetting 

erfolgsentscheidend für eine effektive Einbindung digitalen Lehrens und Ler-

nens in das Unterrichtsgeschehen ist.798 

Auch werden die Möglichkeiten des vernetzten Lernens beziehungsweise des 

Bildens von (Lern-)Netzwerken in diesem Artikel diskutiert. Elsenbast et al. be-

richten hier, dass die Lernumgebung hierfür ein essenzieller Faktor ist. Sie gehen 

zudem davon aus, dass vor allem an die physische Lernumgebung in Zukunft 

andere Anforderungen gestellt werden, als dies heute der Fall ist.799  

Ebenfalls werden in diesem Review verschiedene Arten von digitalen Lernme-

dien und -formaten sowie deren Anwendungsmöglichkeiten aber auch deren 

Grenzen vorgestellt. Hierzu zählen auch die Methoden E-Learning, Blended 

Learning, virtuelle Realität und augmentierte Realität. Gleichzeitig wird 

 
795 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 314f.  
796 Elsenbast et al. 2022, S. 315 
797 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 315f.  
798 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 316 
799 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 316f.  
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angemerkt, dass gewisse Lernformate auch im Zusammenhang mit der Corona-

Pandemie entstanden sind und deren Entwicklung entsprechend gefördert 

wurde.800 

Schlussfolgernd erklären die Autoren, dass digitale Lernmedien durchaus sinn-

voll in die rettungsdienstliche Aus-, Fort- und Weiterbildung integriert werden 

können, da diese über ein großes didaktisches Potenzial verfügen. Allerdings 

sollte dies entsprechend nach dem tatsächlichen Bedarf und den tatsächlich be-

nötigten und vorhanden Gegebenheiten geschehen, um digitales Lehren und Ler-

nen auch effizient und nutzbringend zu gestalten. Auch muss den Anwender*in-

nen bewusst sein, dass sich die Rolle des Lehrenden bei der Verwendung digita-

len Lehrens und Lernens eher in Richtung eines Lernbegleitenden verschiebt.801 

  

 
800 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 317ff.  
801 Vgl. Elsenbast et al. 2022, S. 320 
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Jonck, C. et al. (2022): Entwicklung und Evaluation eines Sonographie-Aus-

bildungskonzeptes nach iPOCUS für Rettungsfachpersonal in Deutschland 

– Proof Of Concept, in: Ultraschall in der Medizin, European Journal of 

Ultrasound, Nr. 43, S. 34 

Im Beitrag thematisieren die Autor*innen Jonck et al. ein Ausbildungskonzept, 

mit dessen Hilfe Rettungsdienstpersonal in der Anwendung und der Assistenz 

von sonographischen Untersuchungen geschult werden sollen. Auf rettungs-

dienstliches Personal zugeschnittene Schulungen zu diesem Thema sind laut den 

Autor*innen notwendig geworden, da die Sonographie immer mehr Anwendung 

im präklinischen Bereich findet.802 

Der Entwurf des Ausbildungskonzeptes erfolgte anhand einer Evaluation eines 

vorangegangenen Sonographiekurses. Theoretische Inhalte wurden den lernen-

den Notfallsanitäter*innen dabei fallbasiert in einem Blended Learning-Format 

vermittelt. In dieses Format wurden E-Learning-Module sowie Lehrvideos inte-

griert. Der praktische Teil der Ausbildung fand anhand von vorher festgelegten, 

standardisierten Handlungsabläufen statt. Diese Vorgehensweise wurde an-

schließend durch die Teilnehmenden evaluiert.803 

Insgesamt betrachten die Teilnehmenden das Ausbildungskonzept als sinnvoll 

und möchten sonographische Untersuchungen zukünftig öfter anwenden bezie-

hungsweise sich zu diesem Thema intensiver fortbilden. Auch der Blended Lear-

ning-Ansatz und die darin enthaltenen E-Learning-Module wurden durch die 

Teilnehmenden als positiv und lernförderlich bewertet.804 

  

 
802 Vgl. Jonck et al. (2022), S. 34 
803 Vgl. Jonck et al. (2022), S. 34 
804 Vgl. Jonck et al. (2022), S. 34 
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Landherr, J./Sommer, S./Elsenbast, C. (2022): Lernen in der virtuellen 

Welt, in: intensiv, Nr. 6, S. 290 – 293 

Im vorliegenden Bericht befassen sich die Autor*innen Landherr, Sommer und 

Elsenbast mit dem Forschungsprojekt805 „„Virtuell-augmentiertes Training für 

die Aus- und Weiterbildung in der interprofessionellen Notfallversorgung“ – 

kurz: VITAWIN […] [sowie dessen (Anm. d. Verf.)] Möglichkeiten und Grenzen 

der Implementierung in die Bildungspraxis.“806 Hierbei gehen sie auch darauf 

ein, dass Trainings in virtuellen Realitäten einen wesentlich authentischeren 

Charakter aufweisen, als dies in sonst üblichen, realen Simulationen der Fall 

ist.807 

Die Autor*innen beschreiben im Artikel den Aufbau und den Ablauf der Szena-

rien in der virtuellen und augmentierten Realität, durch welche die lernenden 

Notfallsanitäter*innen und Notfallpflegende die Möglichkeit haben, seltene Not-

fallbilder realitätsnah zu trainieren. Auch wurde durch die Autor*innen eine Eva-

luation durchgeführt, welche durch deren eigene Teilnahme an einem der Lern-

szenarien erfolgen konnte. Aus dieser Evaluationen und aus der Evaluation der 

anderen Teilnehmenden geht hervor, dass ein Großteil positiv gegenüber der 

Lernmethode der virtuellen und augmentierten Realität in der Aus- und Weiter-

bildung gestimmt ist.808 

Allerdings stellen Landherr, Sommer und Elsenbast auch fest, dass die Imple-

mentierung eines solchen Lernformates für die meisten Bildungseinrichtungen 

mit einem hohen organisatorischen sowie finanziellen Aufwand einhergeht. 

Trotzdem bieten sich nach einer Implementierung auch Möglichkeiten für die 

Bildungseinrichtungen, wie zum Beispiel ein besserer Lernerfolg beim Erwerb 

von entsprechenden Handlungskompetenzen, welche an aktuellen wissenschaft-

lichen Erkenntnissen ausgerichtet sind, sowie einen Zuwachs von benötigten 

Medienkompetenzen. Daher bewerten die Autor*innen die Einbindung von 

Lernformaten in virtuellen Realitäten als positiv und zugleich als pandemieresi-

lienter im Hinblick auf Pandemielagen wie die Corona-Pandemie.809 

  

 
805 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 290 
806 Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 290  
807 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 290 
808 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 291f. 
809 Vgl. Landherr/Sommer/Elsenbast 2022, S. 292f. 
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Neustädter, I./Blatt, S./Schroth, M. (2022): Der Früh- und Neugeborenen-

Notfall, Update praxisrelevanter Fortbildungskonzepte, in: Neonatologie 

Scan, Nr. 11, S. 53 – 64 

Der Früh- und Neugeborenen-Notfall stellt aufgrund seiner Seltenheit oft eine 

große Herausforderung für die beteiligten medizinischen Fachkräfte dar. Daraus 

kann geschlussfolgert werden, dass das Outcome der Patient*innen810 „wesent-

lich von Training der Behandler“811 abhängt. Aufgrund dessen stellen die Au-

tor*innen Neustädter, Blatt und Schroth nachfolgend verschiedene Trainings-

konzepte vor.812 

Zunächst beschreiben die Autor*innen die Grundlagen eines Simulationstrai-

nings. Anschließend berichten sie detailliert von vier verschiedenen Kursforma-

ten verschiedener Anbieter*innen, welche Trainingskonzepte zu Früh- und Neu-

geborenennotfällen anbieten. Hierbei wird erwähnt, dass das Kursformat des Eu-

ropean Resuscitation Council für die individuelle Vorbereitung der Teilnehmen-

den auf den Kurs Skripte sowie einen Eingangstest auf einer onlinebasierten 

Plattform in Form von E-Learning anbietet. Auch die Besonderheiten von kli-

nikinternen Fortbildungsangeboten wird durch die Autor*innen erörtert. Zuletzt 

wird ein Vergleich zwischen den angebotenen Fortbildungskonzepten durchge-

führt.813 

In einer anschließenden Diskussion gehen Neustädter, Blatt und Schroth auf die 

Vor- und Nachteile der Fortbildungskonzepte ein. Auch die bestehende Notwen-

digkeit für die Teilnehmenden, sowie deren Wünsche und Hemmungen in Bezug 

auf die Fortbildungen werden thematisiert.814 

Abschließend bringen die Autor*innen die erörterte Thematik mit der Corona-

Pandemie in Verbindung. Durch Kontakteinschränkungen konnten Präsenzver-

anstaltungen nicht durchgeführt werden und so scheint es den Autor*innen als 

sinnvoll, bestehende Konzepte so zu überarbeiten, dass ein Großteil der Inhalte 

über verschiedene digitale Lehr- und Lernformate angeboten werden können. 

Dies soll zugleich für nicht vorhersehbare zukünftige Ereignisse eine 

 
810 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53 
811 Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53 
812 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53 
813 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53ff.  
814 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 59f.  
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Rückfallebene darstellen, um Lernende trotz widriger Umstände effizient fort-

bilden zu können.815 

Die Studierenden haben diesen Beitrag in ihre Bachelorarbeit aufgenommen, da 

die Fortbildung von medizinischem Personal auch rettungsdienstliche Mitarbei-

tende betrifft. Zugleich sehen die Autor*innen die Anwendung von digitalen 

Lehr- und Lernformaten als eine pandemieresiliente Alternative zu Präsenzver-

anstaltungen an. Ob und wie die Kursanbieter digitale Lehr- und Lernkonzepte 

erweitern beziehungsweise etablieren werden, bleibt jedoch offen. 

  

 
815 Vgl. Neustädter/Blatt/Schroth 2022, S. 53 
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Schempf, B. et al. (2022): Best Practice – Beispiel für ein Notfallsanitäter-

kompetenzsystem im Rahmen der Anwender- und Patientensicherheit: der 

Reutlinger Weg, in: Notfall + Rettungsmedizin, o. Nr., S. 1 – 12  

In diesem Erfahrungsbericht berichten die Autoren Schempf et al. über prakti-

sche Erfahrungen eines ärztlich gestützten Kompetenzsystems für Notfallsanitä-

terinnen und Notfallsanitäter. Das Ziel dieses Systems ist es, die Handhabung 

und die eigenverantwortliche Durchführung von medizinischen Maßnahmen der 

Teilnehmenden zu sichern und zu stärken, da diese für eine sichere und effektive 

prähospitale Patient*innenversorgung notwendig sind. Die Entwickler*innen 

dieses Kompetenzsystems legen dabei großen Wert darauf, dass die Teilnehmen-

den die medizinischen Maßnahmen ausreichend trainieren, sodass eine entspre-

chende Sicherung der Qualität bei der Durchführung der Maßnahmen gewähr-

leistet werden kann, was wiederum auch im Hinblick auf die Corona-Pandemie 

für den Erhalt eines leistungsstarken Rettungsdienstes notwendig ist. Diese Trai-

nings sollen unter anderem dazu beitragen, die erlernten Kompetenzen der Not-

fallsanitäterinnen und Notfallsanitäter zu überprüfen und die sichere Handha-

bung der Teilnehmenden bei der Durchführung der Maßnahmen zu bestätigen. 

Außerdem sollen die Trainings auch gewährleisten, dass das Kompetenzsystem 

als solches überwacht wird und gegebenenfalls auftretende Schwachstellen über-

arbeitet werden können.816 

In Kapitel 3 des Artikels wird berichtet, wie die Kompetenzen an die Teilneh-

menden vermittelt werden. Hierbei beschreiben Schempf et al. im Punkt 3.2, 

dass für die Wissensvermittlung ein Blended Learning-Ansatz gewählt wurde. 

Die Entwickler*innen des Kompetenzsystems haben sich bei der theoretischen 

Wissensvermittlung für den Einsatz von E-Learning-Phasen entschieden. 

Dadurch soll die Wissensaneignung bezüglich des jeweiligen Lerntempos einer 

jeden teilnehmenden Person individuell und auch zeitlich und örtlich flexibel 

gestaltbar sein. Außerdem ist dieser Aus- und Fortbildungsansatz somit auch un-

ter Pandemiebedingungen sehr gut realisierbar.817 

Des Weitern wird im Kapitel 4 unter dem Punkt 4.4 davon berichtet, dass die 

schriftlichen Prüfungen im Sinne eines Kompetenzchecks ebenfalls webbasiert 

 
816 Vgl. Schempf et al. 2022, S. 1f. 
817 Vgl. Schempf et al. 2022, S. 5 
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abgehalten werden. Schempf et al. beschreiben hier vor allem die unmittelbare 

Verfügbarkeit der Testergebnisse als großen Vorteil.818 

Auch wenn sich das Thema des Artikels nicht primär auf digitales Lehren und 

Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung bezieht, sehen die Studierenden in 

diesem Artikel dennoch ein Potenzial für die Beantwortung der Forschungsfra-

gen, da der Artikel eine konkrete Einsatzmöglichkeit von digitalem Lehren und 

Lernen in der rettungsdienstlichen Bildung aufzeigt. 

  

 
818 Vgl. Schempf et al. 2022, S. 7 
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Toschka, P. J. (2022): Evaluierung des Einsatzes einer computergestützten 

Simulation für die Darstellung von Planübungen bei der Ausbildung von 

Führungskräften in der Gefahrenabwehr, Bonn 

In seiner Masterarbeit beschäftigt sich der Autor Toschka mit der Evaluierung 

des Einsatzes einer computergestützter Simulation, mit welcher Führungskräfte 

in der nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr effektiv ausgebildet werden sollen. 

Aufgrund des hohen Aufwandes von Planung und Durchführung realer Übungen 

von solchen Großschadensfällen ist die Etablierung einer digitalen Lösung laut 

dem Autor sinnvoll.819 

Der Autor schafft durch seine Arbeit zunächst einen theoretischen Überblick 

über die Führungsstrukturen der nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr und erörtert 

die bisher präferierten, analogen Ausbildungsmethoden. Außerdem beschäftigt 

sich Toschka mit dem theoretischen Hintergrund und dem Forschungstand von 

virtueller Realität im Allgemeinen und deren Einsatz in der Ausbildung von Füh-

rungskräften der Gefahrenabwehr.820 

Im weiteren Verlauf seiner Arbeit beschreibt Toschka, wie die Ausbildung der 

Führungskräfte abgelaufen ist. Zum Einsatz kam hierbei zunächst ein Blended 

Learning-Ansatz, durch welchen den Lernenden das benötigte theoretische Wis-

sen webbasiert vermittelt wurde. Darin integriert waren zudem diverse Gruppen-

arbeiten. In der Praxisphase haben die Lernenden Einsatzsituationen in einer 

hochimmersiven, virtuellen Realität abgearbeitet.821 

Der Einsatz dieses digitalen Lehr- und Lernansatzes wurde anschließend durch 

den Autor empirisch aufgearbeitet. Die dazu zugrundeliegende Methodik wird 

durch Toschka entsprechend in seiner Arbeit dargestellt. Zur Datenerhebung ka-

men hier Fragebögen für die Lernenden sowie Leitfrageninterviews mit Exper-

tinnen und Experten zum Einsatz.822 

Aus der Arbeit geht hervor, dass dieser digitale Lehr- und Lernansatz sehr positiv 

von den Lernenden angenommen wurde. Hierbei wird vor allem auf die reali-

tätsnahe Darstellung von Einsatzszenarien eingegangen, da Szenarien in dieser 

Größenordnung in der Realität nicht als Übung darstellbar sind. Somit resultiert 

aus diesem Lehr-Lernansatz ein nachhaltigerer Lernerfolg. Negative 

 
819 Vgl. Toschka 2022, S. 10f. 
820 Vgl. Toschka 2022, S. 12f.  
821 Vgl. Toschka 2022, S. 30ff.  
822 Vgl. Toschka 2022, S. 34ff.  
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Bewertungen beruhten hierbei eher auf Fehlern in der Software, welche teilweise 

für Verwirrungen während der Simulation sorgten. Eine komplette Ergebnisdar-

stellung sowie die Auswertung der Expert*inneninterviews wurden durch To-

schka in seiner Arbeit dargestellt.823 

Insgesamt betrachtet wird diese digitale Lernmethode durch den Autoren als po-

sitiv bewertet, da eine Möglichkeit geboten wird, große Einsatzszenarien in der 

Ausbildung von Führungskräften der Gefahrenabwehr adäquat zu üben, 

wodurch ein nachhaltiger Lerneffekt geschaffen wird. Auch ist dieser digitale 

Ansatz eine gute Alternative, wenn Präsenzveranstaltungen nicht möglich sind, 

wie es zum Bespiel während der Corona-Pandemie der Fall war. Als Limitation 

für diese Untersuchung gibt der Autor jedoch an, dass nur ein Pilotlehrgang un-

tersucht wurde, wodurch statistische Vergleichswerte fehlen.824 

  

 
823 Vgl. Toschka 2022, S. 42ff.  
824 Vgl. Toschka 2022, S. 52ff.  
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Geckeler, A. (2023): Mehr als ein Lehrervortrag über den Computer: Di-

daktik und Methodik im Online-Unterricht, in: Im Einsatz, Zeitschrift für 

Einsatzkräfte im Katastrophenschutz, Februar 2023, S. 22 – 26 

In ihrem Beitrag bezieht sich die Autorin Geckeler auf die Relevanz des online-

bezogenen Unterrichts. Hier schreibt sie zunächst der Corona-Pandemie zu, dass 

diese in den letzten Jahren einer der auslösenden Faktoren zur rasanten Entwick-

lung von digitalen Lehr- und Lernformaten war. Jedoch wuchs die Relevanz die-

ses pädagogischen Themas schon im Vorfeld der Pandemie.825 

Die Autorin geht hierbei auf die Formen beziehungsweise die Methodik des On-

line-Unterrichts ein. Hierbei unterscheidet sie zunächst synchrone von asynchro-

nen Formaten und erklärt diese Überbegriffe grundlegend. Auch die Formate be-

ziehungsweise Methoden E-Learning und Blended Learning werden durch die 

Autorin erklärt.826 

Geckeler geht anschließend auf die Didaktik des onlinebasierten Unterrichts ein. 

Hierbei stellt sie fest, dass weniger eine starre Wissensvermittlung und mehr ein 

gezielter Kompetenzerwerb der Lernenden im Vordergrund stehen sollte. Hierfür 

benötigen Lehrende ein entsprechendes didaktisches Konzept, für welches die 

Autorin im Beitrag Orientierungspunkte aufzählt.827 

Im weiteren Verlauf erörtert die Autorin aus ihrer Sicht, welche Merkmale einen 

gut durchgeführten und nutzbringenden online-basierten Unterricht ausmachen. 

Hierbei legt Geckeler besonderen Augenmerk auf die Vorbereitung und Bereit-

stellung der Unterrichtsmaterielaien und auf die Strukturierung des Unterrichts 

an sich. Die Methoden des Unterrichts und wie diese in welchen Phasen ange-

wendet werden sollen, werden durch die Autorin ebenfalls thematisiert. Hierzu 

zählt sie im Zusammenhang mit den verschiedenen Unterrichtsphasen diverse 

Beispiele auf.828 

Zuletzt merkt die Autorin an, dass vor allem eine klare inhaltliche Strukturie-

rung, eine realistische Zeitplanung und das regelmäßige Einholen von Feedback 

von den Lernenden die Effizienz des Online-Unterrichts steigern kann. Auch 

 
825 Vgl. Geckeler 2023, S. 22 
826 Vgl. Geckeler 2023, S. 22f.  
827 Vgl. Geckeler 2023, S. 23f.  
828 Vgl. Geckeler 2023, S. 24ff. 
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sollten die zur Verfügung stehenden technischen Tools sinnvoll genutzt werden, 

um den Unterricht kurzweilig und lehrreich zu gestalten.829 

Zwar thematisiert dieser Beitrag zunächst nicht konkret die rettungsdienstliche 

Bildung, da aber dieser Beitrag in einer rettungsdienstlichen Fachzeitschrift ver-

öffentlicht wurde ist davon auszugehen, dass die rettungsdienstliche Bildung an 

sich eine wesentliche Zielgruppe des Beitrags darstellt. Daher haben sich die 

Studierenden dafür entscheiden, diesen Beitrag mit zur Beantwortung der For-

schungsfragen aufzunehmen. 

  

 
829 Vgl. Geckeler 2023, S. 26 
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Hanz, C./Nell, R./Harder, Y. (2023): Das Projekt „feir“: VR-Übung macht 

den Meister, in: Rettungsdienst, Nr. 9, S. 27 – 29 

In diesem Beitrag thematisieren die Autor*innen Hanz, Nell und Harder das Pro-

jekt "feir" welches für Führungsausbildung für Einsatzkräfte mittels intelligenter 

virtueller Realitäten steht und zur Ausbildung von Einsatzleitenden des Ret-

tungsdienstes dienen soll. Dieses Projekt ist laut den Autor*innen notwendig, 

um die betroffenen Einsatzkräfte auch unter dem Aspekt einer breitgefächerten 

rettungsdienstlichen Struktur effizient und zielgerichtet zu schulen. Hierzu 

könnten zwar auch reale Übungen angewendet werden, deren Organisation und 

Durchführung ist allerdings aufgrund des hohen Aufwandes oft problematisch, 

weswegen diese Formate eher selten stattfinden und die Übungsfrequenz daher 

sehr niedrig ist.830  

Übungen für Einsatzführungskräfte sind zwar auch computerbasiert aufgrund 

vorhandener Konzepte durchführbar, haben aber rein vom Ablauf her gesehen 

einen ähnlichen Charakter wie Übungen, welche als Planspiel im Seminarraum 

abgehalten werden. Laut Hanz, Nell und Harder bietet der Einsatz virtueller Re-

alität daher eine adäquate Alternative.831 

Für die Realisierung dieses Projektes wurden zunächst Hypothesen aufgestellt, 

anhand derer sich die Effizienz des Projektes entscheiden soll. Um diese Hypo-

thesen zu validieren, sollen während der Projektetablierung entsprechende 

Messdaten erhoben werden, anhand derer dementsprechende Szenarien entwi-

ckelt werden, welche die Kompetenzen der Einsatzführungskräfte gezielt för-

dern sollen. Die Autor*innen beschreiben weiterhin, wie die Testszenarien ein-

gesetzt werden sollen, um die Algorithmen der zugrunde liegenden künstlichen 

Intelligenz zu füttern, welche dann die entsprechenden Szenarien erstellen und 

auswerten soll.832 

Für die Autor*innen ist es hierbei wichtig anzumerken, dass durch den Einsatz 

von künstlicher Intelligenz und virtueller Realität nicht die Interaktion zwischen 

Lehrenden und Lernenden ausgehebelt werden soll. Dieses Format soll vor allem 

dazu dienen, die Übungsfrequenzen und -spektren bei einem vergleichsweise ge-

ringeren organisatorischen Aufwand deutlich zu erhöhen.833  

 
830 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 27f.  
831 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 28  
832 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 28f.  
833 Vgl. Hanz/Nell/Harder 2023, S. 29 
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Luiz, T./Elsenbast, C./Breckwoldt, J. (2023): Der Notfall – unendliche Wel-

ten? „Extended reality“ als Medium in der notfallmedizinischen Aus-, Fort- 

und Weiterbildung, in: Anästhesiologie, Nr. 8, S. 596 – 607 

In ihrem Beitrag stellen die Autoren Luiz, Elsenbast und Breckwoldt die Ergeb-

nisse eines narrativen Reviews dar, durch welches der Nutzen von erweiterter 

Realität in Form von Simulationstraining in der rettungsdienstlichen Aus-, Fort- 

und Weiterbildung beschrieben werden soll. Unter erweiterter Realität verstehen 

die Autoren hierbei sowohl die Verwendung von E-Learning-Formaten in Form 

von computerbasierten Simulationsprogrammen als auch die Verwendung von 

virtueller und augmentierter Realität sowie Mixed Reality. Die durch die Auto-

ren beschriebenen Formen der erweiterten Realität werden im Beitrag ausführ-

lich erörtert sowie untereinander verglichen.834 

Luiz, Elsenbast und Breckwoldt beschreiben anschließend die Möglichkeiten für 

das Lerngeschehen in der erweiterten Realität. Laut den Autoren kommt hierbei 

vollem die Realitätsnähe der Szenarien den Lernenden zugute, wenngleich es 

immer allen Teilnehmenden bewusst sein sollte, dass es sich hierbei nicht um 

reale Szenarien handelt. Didaktische Grundlagen der Simulation sowie die Klar-

heit über die Lernziele und die angestrebte Kompetenzförderung können das 

Lerngeschehen ebenfalls positiv beeinflussen.835 

Im weiteren Verlauf ihres Beitrags stellen die Autoren zunächst die Studienlage 

im Hinblick auf die Anwendung erweiterter Realitäten im rettungsdienstlichen 

Bildungsgeschehen vor. Danach befassen sich Luiz, Elsenbast und Breckwoldt 

mit verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten solcher Formate, welche bereits 

in der rettungsdienstlichen Bildung eingesetzt werden.836 

In einer abschließenden Diskussion sprechen die Autoren der Methode der er-

weiterten Realität einen Nutzen für den Lernerfolg zu, wenngleich dieser (noch) 

nicht langfristig messbar ist. Bestimmte handwerkliche Fertigkeiten lassen sich 

jedoch teilweise nur schwer in einer virtuellen Lernumgebung erlernen. Des 

Weiteren generiert der Einsatz solcher Lernformate nicht per se einen hohen 

Lernerfolg. Hierfür ist eine sinnvoll abgestimmte Einbindung in die gesamte Un-

terrichtsstruktur von Nöten. Neben gewissen Kostenfaktoren und den 

 
834 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 597ff. 
835 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 600f.  
836 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 601ff.  
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erforderlichen Kompetenzen, welche bei allen Anwender*innen vorhanden sein 

müssen, um ein solches Format erfolgreich und nachhaltig zu implementieren 

und anzuwenden, ist ebenfalls darauf zu achten, dass durch solche Formate ein 

selbstgesteuertes Lernen ermöglicht werden soll.837 

  

 
837 Vgl. Luiz/Elsenbast/Breckwoldt 2023, S. 604f. 
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Michels, G. et al. (2023): Empfehlungen zur Sonografieausbildung in der 

prähospitalen Notfallmedizin (pPOCUS): Konsensuspapier von DGINA, 

DGAI, BAND, BV-ÄLRD, DGU, DIVI und DGIIN, in: Notarzt, Nr. 39, S. 

195 – 203 

In diesem Beitrag der Autor*innen Michels et al. wird ein Ausbildungskonzept 

für die notfallmedizinische Ultraschalluntersuchung thematisiert. Neben der kli-

nischen Anwendung dieser Untersuchungsmethode steigt auch die Relevanz des 

Point-of-Care-Ultrasound in der prähospitalen Notfallmedizin. Daher haben es 

sich Vertreter verschiedener Fachrichtungen zur Aufgabe gemacht, ein entspre-

chendes Ausbildungskonzept zu erarbeiten.838 

Um ein Ausbildungskonzept für die prähospitale Notfallversorgung zu etablie-

ren, wurden zunächst verschiedene Notfall-Ultraschall-Protokolle aus dem kli-

nischen Bereich zusammengeführt. Diese werden entsprechend durch die Au-

tor*innen im Textverlauf beschrieben.839 

Die Zielgruppe dieses Ausbildungskonzeptes besteht hierbei aus Notärzt*innen 

und Notfallsanitäter*innen. Dieses Ausbildungskonzept wird in einem Blended 

Learning-Format durchgeführt, welches eine theoretische Ausbildung als E-

Learning-Format sowie eine praktische Ausbildung in Präsenz beinhaltet. Das 

Vorgehen sowie die einzelnen Module beschreiben Michels et al. weiterführend 

in ihrem Beitrag.840 

Die Wichtigkeit dieses Ausbildungskonzeptes für die prähospitale Behandlung 

von Notfallpatient*innen wird durch die Autor*innen in ihrem Fazit nochmals 

betont. Hierbei sehen sie zudem ein großes Potenzial durch die gelichzeitige Ein-

bindung von Notärzt*innen und Notfallsanitäter*innen. Das Kursformat als sol-

ches sehen Michels et al. als geeignet für die Vermittlung der zu erlernenden 

Kompetenzen an.841 

  

 
838 Vgl. Michels et al. 2023, S. 196f.  
839 Vgl. Michels et al. 2023, S. 197ff.  
840 Vgl. Michels et al. 2023, S. 199ff.  
841 Vgl. Michels et al. 2023, S. 201 
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Valle-Klann, M. (2023): Einsatz von Simulation, in: Beneke, N./Unger, J. O. 

(Hrsg.): Einsatzübungen planen und durchführen, Ein Handbuch für Feu-

erwehren und Rettungsdienste, 2. Auflage, Stuttgart, S. 30 – 42  

Mit diesem Handbuch möchten die Autoren und Herausgeber den Lehrenden in 

der rettungsdienstlichen und feuerwehrtechnischen Bildung einen Leitfaden an 

die Hand geben, mit Hilfe dessen Einsatzübungen effizient und nutzbringend 

geplant werden können.842  

Hierbei bezieht sich der Autor Valle-Klann im Kapitel 4 auf den Einsatz von 

Simulationen und wie diese in Einsatzübungen einbezogen werden können. 

Hierbei beschreibt der Autor auch die Herausforderungen von computergestütz-

ten Simulationen und welche Voraussetzungen geschaffen sein sollten, um diese 

erfolgreich einsetzten zu können. Valle-Klann geht dabei auch auf den Zusam-

menhang der individuellen Lernziele der Bildungsmaßnahmen und dem entspre-

chend dafür nötigen Aufwand von computergestützten Simulationen ein. Dem-

nach sollten Simulationen und auch speziell computergestützte Simulationen un-

ter der Berücksichtigung von verschiedenen Kriterien, welche der Autor entspre-

chend darstellt, an die jeweiligen Lernziele der Bildungsmaßnahmen angepasst 

werden.843 

Valle-Klann beschreibt im weiteren Verlauf auch die stetige Entwicklung der 

technischen Gegebenheiten, welche einen Einfluss auf computergestützte Simu-

lationen haben. Diese muss aber im Kontext einer optimalen Nutzung solcher 

Simulationen immer im Zusammenhang mit der methodischen Einbettung der 

Bildungsmaßnahmen sowie den Kompetenzen der Teilnehmenden gesehen wer-

den.844  

Im Zusammenhang mit computergestützten Simulationen geht der Autor eben-

falls auf die Thematik von virtueller und augmentierter Realität ein. Hierbei er-

örtert Valle-Klann die jeweiligen (technischen) Grundlagen, die Vor- und Nach-

teile bei der Anwendung dieser Methoden sowie die jeweiligen Nutzungsmög-

lichkeiten im Bildungsgeschehen. Ein Vergleich von virtueller und augmentier-

ter Realität wird ebenfalls gezogen.845 

 
842 Vgl. Benecke/Unger (Hrsg.) 2023, S. 5 
843 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 30ff.  
844 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 34f.  
845 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 35ff.  
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Zuletzt geht der Autor in seinem Beitrag auf die Anwendung von (computerge-

stützten) Simulationen in der Bildungspraxis ein. Hierbei beschreibt er den Nut-

zen, welche Simulationen für die Aus-, Fort- und Weiterbildung haben, die For-

men, in welchen Simulationen angewendet werden können sowie Anforderun-

gen, welche es zu stemmen gilt, um Simulationen und computergestützte Simu-

lationen effektiv und nutzbringend in Bildungsmaßnahmen der Feuerwehr und 

des Rettungsdienstes einzubeziehen.846 

Die Studierenden haben sich zum Einbezug dieser Publikation in ihre Bachelor-

arbeit entschieden, da sich diese neben der feuerwehrtechnischen auch auf die 

rettungsdienstliche Bildung bezieht und da der Autor im Kontext der Simulatio-

nen auch ausführlich auf den Einsatz computergestützter Simulationen sowie auf 

die Verwendung von augmentierter und virtueller Realität eingeht. 

  

 
846 Vgl. Valle-Klann 2023, S. 38ff.  
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Wunderlich, R./Schad, J. S. (2023): Simulationen und Übungen in der Ka-

tastrophenmedizin: Etablierte Konzepte und neue Ideen, in: Intensiv- und 

Notfallbehandlung, Jahrgang 48, Nr. 1, S. 18 – 25 

In diesem Artikel befassen sich die Autoren Wunderlich und Schad mit der Rolle, 

welche Simulationen und Übungen in der Aus-, Fort- und Weiterbildung von 

medizinischen Einsatzkräften im Katastrophenschutz spielen. Dazu stellen die 

Autoren zunächst die Bedeutung und die theoretischen Hintergründe sowie das 

methodische Vorgehen und die Durchführung solcher Simulationen dar. Bei der 

Vorstellung von verschiedenen Simulationstypen gehen die Autoren unter ande-

rem auch auf die Anwendung von computergestützten Simulationen und Übun-

gen in virtuellen Realitäten ein. Gerade diesem Anwendungsbereichen schreiben 

Wunderlich und Schad ein hohes Entwicklungspotenzial in der näheren Zukunft 

zu.847 

Leider konnte durch die Studierenden nur auf das Abstract dieses Artikels zuge-

griffen werden. Allerdings ist in diesem ersichtlich, dass zum einen medizini-

sches Personal des Katastrophenschutzes und damit rettungsdienstliches Perso-

nal einbezogen wird und zum anderen thematisiert dieser Artikel unter anderem 

die Verwendung digitaler Lehr- und Lernkonzepte in Form von computergestütz-

ter Simulation sowie virtueller Realität. Daher ist dieser Artikel zur Beantwor-

tung der Forschungsfragen aus Sicht der Studierenden geeignet. 

  

 
847 Vgl. Wunderlich/Schad, 2023, S. 18 
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Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.a): EPICSAVE, Enhanced Paramedic 

Vocational Training with Serious Games and Virtual Environments, 

https://epicsave.de/. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

Auf dieser Website wird das Projekt EPICSAVE vorstellt. Dieses Projekt soll es 

auszubildenden Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern ermöglichen, seltene 

und damit in der Praxis schwer erleb- und trainierbare Notfälle zu trainieren, um 

so entsprechende Handlungskompetenzen aufzubauen und zu stärken. Dies ge-

schieht durch einen848 „auf Virtual Reality-Technologie [..] [basierenden (Anm. 

d. Verf.)] Serious Game-Simulationsansatz“.849  

Aus der Website ist zudem ersichtlich, dass das Projekt auch mit einem Preis in 

einem Innovationswettbewerb ausgezeichnet wurde. Im weiteren Verlauf wer-

den außerdem die Projektziele sowie der Ablauf und die Verwertung des Projek-

tes beschrieben. Ersichtlich ist zudem ein Link, welcher auf das Nachfolgepro-

jekt ViTAWiN verweist.850 

  

 
848 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.a (Internet) 
849 Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.a (Internet) 
850 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.a (Internet) 
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Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.b): ViTAWiN, Virtuell-augmentiertes 

Training für die Aus- und Weiterbildung in der interprofessionellen Notfall-

versorgung, https://vitawin.info/. Zuletzt geprüft am 03.10.2023 

Auf dieser Website wird das Projekt851 „ViTAWiN – Virtuell-augmentiertes Trai-

ning für die Aus- und Weiterbildung in der interprofessionellen Notfallversor-

gung“852 vorgestellt. Dieses Projekt soll auszubildenden Notfallsanitäterinnen 

und Notfallsanitätern sowie Notfallfachpflegekräften mittels eines Serious-

Game-Ansatzes in einer hochimmersiven virtuellen Realität in der Kombination 

mit augmentierter Realität zur Festigung ihrer Handlungskompetenzen dienen. 

Die Lernenden haben die Möglichkeit, Fallbeispiele inklusive Diagnostik, The-

rapie und Patientenbetreuung in dieser virtuellen Realität abzuarbeiten.853 

„Durch den Technologieeinsatz werden – entsprechend den Bildungsbedarfen – 

praxisnahe Lern- und Arbeitserfahrungen für unterschiedliche, curriculare Lern-

felder ermöglicht.“854 

Das Ziel dieses Projektes ist es, durch den Einsatz verschiedener Technologien 

komplexe Entscheidungssituationen zu schaffen und den Lernenden somit die 

Möglichkeit einer realitätsnahen Trainingsumgebung zur Stärkung ihrer Hand-

lungskompetenzen zu bieten.855 

Im weiteren Verlauf der Website werden die technischen Gegebenheiten, die hin-

ter dem Projekt stehenden didaktischen Methoden sowie die mitwirkenden Pro-

fessionen vorgestellt. Zudem gibt es einen Verweis auf die Förderer des Projek-

tes. Aus der Website ist außerdem ersichtlich, dass dieses Projekt auf dem Vor-

gängerprojekt EPICSAVE beruht. Auf die Website zu diesem Projekt wird mit-

tels eines Links verwiesen.856 

  

 
851 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
852 Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
853 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
854 Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
855 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
856 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) o. J.b (Internet) 
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Liss, L. (o. J.): E-Learning in der Notfallsanitäterausbildung, Ergebnisse 

aus Gruppendiskussionen mit Lehrkräften und Auszubildenden, München 

In seiner Bachelorarbeit untersucht der Autor Liss die Wirkung und die Anwen-

dung von E-Learning in der schulischen Ausbildung von Notfallsanitäter*innen. 

Hierzu beschreibt der Autor zunächst die theoretischen Hintergründe dieses 

Fachgebiets und erörtert hier die Grundlagen von E-Learning sowie dessen ver-

schiedene Formate und Methoden. Auch erörtert der Autor sowohl pädagogische 

als auch ökonomische Aspekte von E-Learning sowie dessen Integration in die 

medizinische Ausbildung.857  

Als methodische Grundlage seiner Forschung wählte Liss die Durchführung von 

Gruppendiskussionen. Insgesamt führte er für seine Forschung zwei Gruppenin-

terviews durch, einmal mit Lehrenden und einmal mit Lernenden, welche an der 

schulischen Notfallsanitäter*innenausbildung teilhaben und -nehmen. Das me-

thodische Vorgehen stellt der Autor detailliert in seinem Bericht dar.858 

Anschließend stellt Liss die Ergebnisse der Gruppendiskussionen der jeweiligen 

Teilnehmendengruppen dar. Bei seiner Auswertung legt der Autor Wert auf die 

Vor- und Nachteile von E-Learning in der schulischen Notfallsanitäter*innen-

ausbildung, auf Kompetenzen, welche Lehrende und Lernende zur erfolgreichen 

Anwendung aufweisen sollten sowie auf die Frage, wie E-Learning erfolgreich 

in die Ausbildung integriert werden kann. Diese Faktoren werden jeweils aus 

Sicht der Lehrenden und der Lernenden ausgewertet.859 

Zuletzt reflektiert Liss die aus den Gruppendiskussionen gewonnenen Erkennt-

nisse und vergleicht diese mit den Aussagen seines erstellten theoretischen Hin-

tergrunds.860 

  

 
857 Vgl. Liss o. J., S. 1ff.  
858 Vgl. Liss o. J., S. 22ff.  
859 Vgl. Liss o. J., S. 24ff. 
860 Vgl. Liss o. J., S. 35ff.  
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Runggaldier, K. (o. J.): Das pädagogische Konzept zum Online-Training zu 

Biologie Anatomie Physiologie & Mensch Körper Krankheit für den Ret-

tungsdienst, Hamburg 

In dieser Präsentation stellt der Autor Runggaldier das pädagogische Konzept 

für ein onlinebasiertes Training zum Lehrbuch Biologie Anatomie Physiologie 

& Mensch Körper Krankheit für den Rettungsdienst vor, welches in der rettungs-

dienstlichen Ausbildung bereits etabliert ist. Der Autor beschreibt hierzu zu-

nächst die Grundlagen des Konzeptes. Dabei bezieht er sich auch auf die immer 

weiter fortschreitende Digitalisierung und darauf, dass Lernprozesse daran adap-

tiert werden sollten. Auch merkt Runggaldier an, dass durch dieses onlineba-

sierte Konzept sowohl individualisiertes als auch lebenslanges Lernen besser 

umgesetzt werden könne. Dies setzt jedoch das Erlangen einer gewissen Medi-

enkompetenz voraus.861 

Im weiteren Verlauf der Präsentation stellt Runggaldier das E-Learning-Konzept 

als solches vor. Hierbei verdeutlicht der Autor, dass durch dieses Online-Trai-

ning sowohl ein Bezug zur praktischen rettungsdienstlichen Arbeit hergestellt 

als auch das selbstgesteuerte Lernen der Lernenden unterstützt wird. Die Prä-

missen des Trainings werden in der Präsentation noch einmal konkret vorge-

stellt.862 

Anschließend stellt der Autor genauer vor, welche Elemente im Online-Training 

vorhanden sind. Zudem werden die Anwendungsmöglichkeiten, wie das Trai-

ning praktisch in der rettungsdienstlichen Bildung umgesetzt werden kann, dar-

gestellt.863 

Zuletzt fast Runggaldier die wesentlichen Vorteile des Online-Trainings zusam-

men. Diese sind vor allem die zeitliche und örtliche Flexibilität, ein hohes Maß 

an Transparenz und die Möglichkeit, selbstgesteuert und individuell zu lernen.864 

 

 

 

 
861 Vgl. Runggaldier o. J., S. 1ff.  
862 Vgl. Runggaldier o. J., S. 6ff.  
863 Vgl. Runggaldier o. J., S. 9ff.  
864 Vgl. Runggaldier o. J., S. 21 
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Anhang III: Tabellarische Darstellung zur Auswertung der Publikationen 

Tabelle 7: Auswertung der Publikationen 

Publikationen  Digitale Lehr- und 

Lernmethoden 

Rettungsdienstliche 

Qualifikationen 

Aus-, Fort- und  

Weiterbildung 

Zusammenhang mit 

Corona-Pandemie 

(ab 2020) 

Atzbach, U. (2001): Medieneinsatz und 

Unterrichtsgestaltung in der Rettungsas-

sistentenausbildung, in: Rettungsdienst, 

Nr. 7, S. 22 – 27 

 

E-Learning Rettungsassistent*innen Ausbildung  

Emmler, O. (2001): Arbeitskreis Notfall-

medizin und Rettungswesen: Lernpro-

gramm Notfallmedizin, in: Rettungs-

dienst, Nr. 3, S. 18  

 

E-Learning Nicht spezifiziert Fortbildung  

Helm, M. (2009): Virtuelles Selbst-

coaching zur individuellen Unterstützung 

von Stressbewältigung, in: e-beratungs-

journal.net, Nr. 1, S. 1 – 12 

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert  

Freiberg, A. (2010): Praxisnah lernen: 

Bachelor-Studiengang Sanitäts- und Ret-

tungsmedizin in Berlin, in: Rettungs-

dienst, Nr. 9, S. 81 – 83  

 

Blended Learning Rettungsassistent*innen Weiterbildung  
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Groß, A. (2010): Virtuelle Lernwelten für 

die Ausbildung von Einsatzkräften im 

Katastrophenschutz, Augsburg 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Ausbildung  

Heese, O. (2010): Entwicklung und Eva-

luation von fallbasierten E-Learning Fäl-

len für den arbeitsmedizinischen Studen-

tenunterricht, die arbeitsmedizinische 

Facharztweiterbildung und die Aus- und 

Fortbildung im Rettungsdienst, München 

 

E-Learning  Rettungsassistent*innen Aus- und Fortbildung  

Schneidereit, L. (2010): Virtuelle Lern-

welten im Sanitätsdienst, in: Wehrmedi-

zin und Wehrpharmazie, Nr. 4, S. 20 – 23  

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Ausbildung   

Kuhnke, R. (2011): Blended Learning, in: 

Karutz, H. (Hrsg.): Notfallpädagogik, 

Konzepte und Ideen, Paderborn, S. 367 – 

384  

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

 

Kranz, K. (2012): Blended Learning: Vir-

tuelle Lernplattformen für die kompe-

tenzorientierte Berufsbildung, in: Ret-

tungsdienst, Nr. 2, S. 20 – 26 

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Ausbildung  
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Bode Science Center (Hrsg.) (2014): Flä-

chenhygiene im Rettungsdienst spielend 

lernen, in: retten!, Nr. 3, S. 292 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Fortbildung  

Couné, B. (2014): E-Learning und Pallia-

tive Care? (Wie) Kann das gehen?, 

https://www.thieme-connect.de/pro-

ducts/ejournals/abstract/10.1055/s-0034-

1374086. Zuletzt geprüft am 05.10.2023 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Fort- und Weiterbil-

dung 

 

Heinitz, M./Wieschowski, S. (2016): Be-

standsaufnahme zum Einsatz von E-Lear-

ning an staatlich anerkannten Ausbil-

dungsstätten für Fachberufe des Sozial 

und Gesundheitswesens in Nordrhein-

Westfalen, Bielefeld 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Aus- und Weiterbil-

dung 

 

Wendorff, J. A. (2016): Moderne Medien 

als Lernhilfen, in: Hündorf, H.-P./Lipp, 

R. (Hrsg.): Der Praxisanleiter, Lehrbuch 

für Ausbilder im Rettungsdienst, Pader-

born, S. 200 – 212 

 

 

 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Ausbildung  
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Lorenz, D. et al. (2016): Eine neue Ära 

der MANV-Ausbildung? InSitu –Reali-

tätsnahes Üben in virtuellen Umgebun-

gen, in: Der Anästhesist, Nr. 9, S. 703 – 

709 

 

Virtuelle Realität Notärzt*innen Fortbildung   

Bundesverband Ärztlicher Leiter Ret-

tungsdienst e.V. (Hrsg.) (2017): Herbstta-

gung des Bundesverbandes ÄLRD e. V., 

in: Notfall + Rettungsmedizin, Nr. 7, S. 

636 

 

E-Learning  Notfallsanitäter*innen 

Notärzt*innen 

 

Fortbildung  

Berndt, H./Mentler, T./Herczeg, M. 

(2018): Menschzentrierte Entwicklung ei-

ner VR-Simulation für das Training von 

Notfällen mit vielen Verletzten, Frankfurt 

 

Virtuelle Realität Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

 

Lerner, D. et al. (2018): Teambasiertes 

Simulationstraining in einer immersiven 

3D-Virtual-Reality-Umgebung: das Pro-

jekt EPICSAVE. Didaktische Konzep-

tion, Implementation und Evaluation des 

ersten Prototyps, in: Pädagogik der Ge-

sundheitsberufe, Nr. 3, S. 182 – 191  

 

 

Virtuelle Realität  Notfallsanitäter*innen Ausbildung   
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Lerner, D./Wichmann, D./Wegner, K. 

(2019): Virtual-Reality-Simulationstrai-

ning in der Notfallsanitäterausbildung, in: 

retten, Nr. 8, S. 234 – 237 

 

Virtuelle Realität Notfallsanitäter*innen Ausbildung  

Sefrin, P./Weidringer, J. W. (2019): Fort-

bildung zum Leitenden Notarzt, in: Not-

arzt, Nr. 35, S. 208 – 2013 

 

Virtuelle Realität Notärzt*innen Fortbildung  

Braunecker, S. (2020): Free Medical 

Education: Welche Möglichkeiten gibt 

es?, in: Rettungsdienst Nr. 11, S. 62 – 64 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Aus- und Weiterbil-

dung 

Ja  

Doll, T./Pott, J. (2020): Was ist eigentlich 

#FOAMed? Stellenwert in der Aus- und 

Fortbildung im Rettungsdienst, in: Ret-

tungsdienst Nr. 11, S. 66 – 68 

 

E-Learning  Nicht spezifiziert Aus- und Fortbildung  Nein  

Friedrich, J. (2020a): Digitales Lernen 

(E-Learning), in: Arbeitsgemeinschaft 

Notfallmedizin Fürth e. V./ Arbeiter-Sa-

mariter-Bund Österreichs (ASBÖ)/Lan-

desrettungsverein Weißes Kreuz On-

lus/Emergency Schulungszentrum AG 

(Hrsg.): Handlungsempfehlung für die 

rettungsdienstliche Bildung in Europa, 

Stein/Wien/Bozen/Zofingen, S. 76 – 89  

E-Learning  Nicht spezifiziert  Ausbildung  Ja  



  

   259 
 

Friedrich, J. (2020b): Entwicklung der 

Corona-Pandemie und Auswirkungen auf 

den Rettungsdienst – Fallbericht zur An-

passung der Lehre im Rahmen der 

Corona-Pandemie, in: Arbeitsgemein-

schaft Notfallmedizin Fürth e. V./ Arbei-

ter-Samariter-Bund Österreichs 

(ASBÖ)/Landesrettungsverein Weißes 

Kreuz Onlus/Emergency Schulungszent-

rum AG (Hrsg.): Handlungsempfehlung 

für die rettungsdienstliche Bildung in Eu-

ropa, Stein/Wien/Bozen/Zofingen, S. 176 

– 184  

 

E-Learning  Notfallsanitäter*innen   Ausbildung  Ja  

Frieß, C./Bayerl, T. (2020): Unterricht an 

der Berufsfachschule für Notfallsanitäter 

der Landeshauptstadt München im Ange-

sicht der COVID-19-Pandemie, in: Not-

fall + Rettungsmedizin, Nr. 5, S. 350 – 

355 

 

 

 

 

 

 

E-Learning  Notfallsanitäter*innen Ausbildung Ja  



  

   260 
 

Köhler, P. (2020): Praxisbeispiel, Virtual 

Life Saving – Virtuelle Realität in der 

Ausbildung zum Notfallsanitäter, in: 

Vilain, M. (Hrsg.): Wege in die digitale 

Zukunft, 

Was bedeuten Smart Living, Big Data, 

Robotik & Co für die Sozialwirtschaft, 

Baden-Baden, S. 153 – 156 

 

Virtuelle Realität  Notfallsanitäter*innen Aus-, Fort- und Wei-

terbildung  

Nein  

Kranz, K/Regener, H. (2020): „So tun als 

ob“ Simulation für die Aus-, Fort- und 

Weiterbildung, in: Rettungsdienst Nr. 11, 

S. 54 – 61 

 

E-Learning 

Virtuelle Realität 

Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert Nein  

Lerner, D./Pranghofer, J./Franke, A. 

(2020): Der Einfluss des Präsenzerlebens 

auf die Lern- und Trainingseffekte in ei-

ner Virtual-Reality Simulationsumge-

bung, in: Pädagogik der Gesundheitsbe-

rufe, Nr. 1, S. 23 – 31  

 

Virtuelle Realität  Notfallsanitäter*innen  Ausbildung  Nein 

Meyer, K./Hahnen, D./Sander, H. (2020): 

Hilfen für Lehrende: Wie lässt sich die 

Notfallsanitäter-Ausbildung besser ge-

stalten?, in: Rettungsdienst, Nr. 2, S. 18 – 

21 

 

Virtuelle Realität Notfallsanitäter*innen  Ausbildung  Nein  



  

   261 
 

Nadler, G. (2020): Virtueller Unterricht: 

Erfahrungen mit ganztägigen Online-

Lehrveranstaltungen, in: Rettungsdienst, 

Nr. 6, S. 24 – 27 

 

E-Learning  Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert Ja  

Neubauer-Brennecke, A. (2020): Digitale 

Medien in der rettungsdienstlichen Aus-, 

Fort- und Weiterbildung, o. O.  

 

E-Learning 

Blended Learning 

Rettungshelfer*innen 

Rettungssanitäter*innen 

Rettungsassistent*innen 

Notfallsanitäter*innen 

Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Ja  

Regener, H./Cranshaw, A./Hofmann, K. 

(2020): Corona-Pandemie: Wie hat sich 

die rettungsdienstliche Bildung verän-

dert?, in: Rettungsdienst, Nr. 6, S. 18 – 

23 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Ja  

Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft 

mbH (Hrsg.) (2020): Mehr E-Learning 

und Simulation in der Rettungsdienst-

Ausbildung? https://www.skverlag.de/ret-

tungsdienst/meldung/newsartikel/mehr-e-

learning-und-simulation-in-der-rettungs-

dienst-ausbildung.html, Stand: 

15.09.2020. Zuletzt geprüft 03.10.2023 

 

 

 

E-Learning Notfallsanitäter*innen 

Rettungssanitäter*innen 

Ausbildung  

Weiterbildung 

Ja  



  

   262 
 

Elsenbast, C. (2021): Das Projekt ViTA-

WiN: AR- und VR-Training in der inter-

professionellen Notfallversorgung, 

https://www.iese.fraunhofer.de/blog/vr-

training/, Stand: 11.03.2021. Zuletzt ge-

prüft 04.10.2023 

 

Virtuelle Realität  

Augmentierte Realität  

Notfallsanitäter*innen Ausbildung  

 

Ja  

Jansen, G. et al. (2021): Kliniksanitäter. 

Ein interprofessionelles Blended Learn-

ing-Konzept zur Weiterqualifikation von 

Rettungsdienst- und medizinischem Per-

sonal zum Einsatz auf Intensivstationen 

und in Notaufnahmen während der CO-

VID-19-Pandemie, in: Der Anästhesist, 

Nr. 1, S. 13 – 21 

 

Blended Learning Rettungshelfer*innen 

Rettungssanitäter*innen 

Rettungsassistent*innen 

Notfallsanitäter*innen 

Weiterbildung  Ja  

Liss, L. (2021): Einsatz von VR-Simula-

tion in der Notfallmedizin zur Erlangung 

und Erhaltung von Handlungskompetenz, 

München 

 

Virtuelle Realität Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert Nein  

Pluntke, S. (2021): Der Praxisanleiter im 

Rettungsdienst, 2. Auflage, Berlin 

 

 

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Nein  



  

   263 
 

Scheimann-Bauer, G. (2021): Trainings-

plattform zur psychosozialen Unterstüt-

zung und primären Prävention von 

Stressfolgeerkrankungen und Traumafol-

gestörungen für zivile Einsatzkräfte 

(Charly BOS), München 

 

Blended Learning Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert Nein  

Schild, J. et al. (2021): Schlussbericht E-

PICSAVE - Enhanced ParamedIC vocati-

onal training with Serious games And 

Virtual Environments - Optimierung der 

Berufsausbildung von Notfallsanitätern 

durch Training mittels Serious Games 

und Virtuellen Umgebungen, Bonn 

 

Virtuelle Realität Notfallsanitäter*innen Ausbildung  Nein  

Schmitz-Eggen, L. (2021): DRK Hessen: 

Digitalisiertes Lernen erhöht den Lerner-

folg, https://www.rettungs-

dienst.de/news/drk-hessen-digitalisiertes-

lernen-erhoeht-den-lernerfolg-65029, 

Stand: 23.02.2021. Zuletzt geprüft am 

03.10.2023 

 

 

 

 

Blended Learning Notfallsanitäter*innen 

Rettungssanitäter*innen 

Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Ja  



  

   264 
 

Stumpf + Kossendey Verlagsgesellschaft 

mbH (Hrsg.) (2021): DRK Hessen fordert 

mehr digitalen Unterricht in der Ret-

tungsdienstausbildung, 

https://www.skverlag.de/rettungs-

dienst/meldung/newsartikel/drk-hessen-

fordert-mehr-digitalen-unterricht-in-der-

rettungsdienstausbildung.html, Stand: 

16.02.2021. Zuletzt geprüft 03.10.2023 

 

E-Learning Notfallsanitäter*innen 

Rettungssanitäter*innen 

Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Ja  

Tarrach, A. et al. (2021): Virtuell-aug-

mentiertes Training für die Aus- und Wei-

terbildung in der interprofessionellen 

Notfallversorgung, Hannover 

 

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Notfallsanitäter*innen Aus- und Weiterbil-

dung  

Nein  

Tschupke, S. (2021): Microteaching im 

digitalen Raum: Eine Chance für den Er-

werb digitaler Kompetenzen in der Aus-

bildung von Lehrenden in den Gesund-

heitsberufen, Ein Erfahrungsbericht, in: 

Pädagogik der Gesundheitsberufe, Nr. 1, 

S. 81 – 87 

 

 

 

 

E-Learning Notfallsanitäter*innen Weiterbildung  Ja  



  

   265 
 

Bollig, G. et al. (2022): Der Letzte Hilfe 

Kurs professionell – erste Erfahrungen 

mit einem eintägigen niedrigschwelligen 

Palliative Care Fortbildungsangebot für 

Personal aus dem Gesundheitswesen, in: 

Zeitschrift für Palliativmedizin, German 

Journal of Palliative Medicine, Nr. 24, S. 

31 – 39 

 

E-Learning Notfallsanitäter*innen 

Rettungsassistent*innen 

Fort- und Weiterbil-

dung 

Ja  

Elsenbast, C. et al. (2022): Lernen mit di-

gitalen Medien in der Notfallmedizin – 

ein Pfad durch den Dschungel der Mög-

lichkeiten, in: Notfall + Rettungsmedizin, 

Nr. 5, S. 314 – 322 

 

E-Learning 

Blended Learning 

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Ja  

Jonck, C. et al. (2022): Entwicklung und 

Evaluation eines Sonographie-Ausbil-

dungskonzeptes nach iPOCUS für Ret-

tungsfachpersonal in Deutschland – Proof 

Of Concept, in: Ultraschall in der Medi-

zin, European Journal of Ultrasound, Nr. 

43, S. 34 

 

Blended Learning Notfallsanitäter*innen Ausbildung Nein  

Landherr, J./ Sommer, S./Elsenbast, C. 

(2022): Lernen in der virtuellen Welt, in: 

intensiv, Nr. 6, S. 290 – 293 

 

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Notfallsanitäter*innen Aus- und Weiterbil-

dung 

Ja  



  

   266 
 

Neustädter, I./Blatt, S./Schroth, M. 

(2022): Der Früh- und Neugeborenen-

Notfall, Update praxisrelevanter Fortbil-

dungskonzepte, in: Neonatologie Scan, 

Nr. 11, S. 53 – 64 

 

Blended Learning Nicht spezifiziert  Fortbildung Ja  

Schempf, B. et al. (2022): Best Practice – 

Beispiel für ein Notfallsanitäterkompe-

tenzsystem im Rahmen der Anwender- 

und Patientensicherheit: der Reutlinger 

Weg, in: Notfall + Rettungsmedizin, o. 

Nr., S. 1 – 12 

 

Blended Learning Notfallsanitäter*innen Aus- und Fortbildung Ja  

Toschka, P. J. (2022): Evaluierung des 

Einsatzes einer computergestützten Simu-

lation für die Darstellung von Planübun-

gen bei der Ausbildung von Führungs-

kräften in der Gefahrenabwehr, Bonn 

 

Blended Learning 

Virtuelle Realität  

Nicht spezifiziert Ausbildung  Ja  

Geckeler, A. (2023): Mehr als ein Lehrer-

vortrag über den Computer: Didaktik und 

Methodik im Online-Unterricht, in: Im 

Einsatz, Zeitschrift für Einsatzkräfte im 

Katastrophenschutz, Februar 2023, S. 22 

– 26  

 

E-Learning 

Blended Learning 

Nicht spezifiziert Nicht spezifiziert Ja 

 



  

   267 
 

Hanz, C./Nell, R./Harder, Y. (2023): Das 

Projekt „feir“: VR-Übung macht den 

Meister, in: Rettungsdienst, Nr. 9, S. 27 – 

29 

 

Virtuelle Realität Nicht spezifiziert Ausbildung Nein  

Luiz, T./Elsenbast, C./Breckwoldt, J. 

(2023): Der Notfall – unendliche Welten? 

„Extended reality“ als Medium in der 

notfallmedizinischen Aus-, Fort- und 

Weiterbildung, in: Anästhesiologie, Nr. 8, 

S. 596 – 607 

 

E-Learning  

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Nein  

Michels, G. et al. (2023): Empfehlungen 

zur Sonografieausbildung in der prähos-

pitalen Notfallmedizin (pPOCUS): Kon-

sensuspapier von DGINA, DGAI, 

BAND, BV-ÄLRD, DGU, DIVI und 

DGIIN, in: Notarzt, Nr. 39, S. 195 – 203  

 

Blended Learning Notfallsanitäter*innen  

Notärzt*innen  

Ausbildung  Nein  

Valle-Klann, M. (2023): Einsatz von Si-

mulation, in: Beneke, N./Unger, J. O. 

(Hrsg.): Einsatzübungen planen und 

durchführen, Ein Handbuch für Feuer-

wehren und Rettungsdienste, 2. Auflage, 

Stuttgart, S. 30 – 42  

 

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung  

Nein  



  

   268 
 

Wunderlich, R./Schad, J. S. (2023): Si-

mulationen und Übungen in der Katastro-

phenmedizin: Etablierte Konzepte und 

neue Ideen, in: Intensiv- und Notfallbe-

handlung, Jahrgang 48, Nr. 1, S. 18 – 25  

 

E-Learning 

Virtuelle Realität 

Nicht spezifiziert Aus-, Fort- und Wei-

terbildung 

Nein  

Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.a): E-

PICSAVE, Enhanced Paramedic Vocatio-

nal Training with Serious Games and Vir-

tual Environments, https://epicsave.de/. 

Zuletzt geprüft 03.10.2023 

 

Virtuelle Realität  Notfallsanitäter*innen Ausbildung  

Hochschule Hannover (Hrsg.) (o. J.b): 

ViTAWiN, Virtuell-augmentiertes Trai-

ning für die Aus- und Weiterbildung in 

der interprofessionellen Notfallversor-

gung, https://vitawin.info/. Zuletzt ge-

prüft am 03.10.2023 

 

Virtuelle Realität 

Augmentierte Realität 

Notfallsanitäter*innen Aus- und Weiterbil-

dung 

 

Liss, L. (o. J.): E-Learning in der Not-

fallsanitäterausbildung, Ergebnisse aus 

Gruppendiskussionen mit Lehrkräften 

und Auszubildenden, München 

 

 

 

E-Learning Notfallsanitäter*innen Ausbildung   



  

   269 
 

Runggaldier, K. (o. J.): Das pädagogische 

Konzept zum Online-Training zu Biolo-

gie Anatomie Physiologie & Mensch 

Körper Krankheit für den Rettungsdienst, 

Hamburg 

 

E-Learning Nicht spezifiziert Ausbildung  
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